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VORWORT.
Eher als alle anderen landschaftlich zusammengehörigen Gebiete Deutschlands sind

die Gegenden, die die heutige Preussische Rheinprovinz bilden, der kunstgeschicht-

lichen Untersuchung erschlossen worden. Genau ein Jahrhundert ist vergangen, .seitdem

Georg Förster die Augen Eun')pa.s zuerst auf die Kunstsch.'ltze des Niederrheins

lenkte: seit den Tagen Försters und Goethes ist das Rheinland der Mittelpunkt

der Kunstbetrachtung pnd der Kunstforschung geblieben. Alle Kulturperioden haben

ihre Spuren an den UTern des Rheines zurückgclassen. An glanzenden Schöpfungen

aller Stilgattungen, von den Kaiserjjalasten der Römer bis zu den Schlossanlagen des

Rokoko und Empire, birgt das Rheinland mehr als irgend eine andere deutsche

Gegend; über ein Viertel der der Preussischen Monarchie angeluörenden Denkmäler

kommt der Rheinprovinz zu. .\ls die höchste Verkörperung künstlerischen Könnens

war der Kölner Dom schon den deutschen Romantikern erschienen; .sein Ausbau

ward eine nationale Angelegenheit, von ihm aus fiel zuerst das Licht auch auf die

übrigen halbvergessenen Baudenkmale des Mittelalters — mit ihm wuchs die deutsche

Kunstforschung. Die Namen der Gebrüder Boisseree, August Reichenspergers,

K.\ri, Schx.\.\ses, Axton Sprixgers sind unlösbar mit der Kunstgeschichte der

Rheinlande verknüpft.

Mit dem alle Bevölkerungsschichten gleichmässig durchziehenden Interesse ist

auch der M'unsch nach Veröffentlichung und Beschreibung der hervorragendsten Denk-

mäler lebendig geworden. Die gross angelegten Publikationen von Sulpice Boisseree,

Erxst .\us’.m Weerth, Fraxz Bock suchten, dem historischen Sinn entgegenkommend,

zunächst die Schätze des Mittelalters, zum Teil schon in lokaler und technischer Um-

grenzung, bekannt zu machen, die zahlreichen der Lokalgeschichte sich widmenden

\'ereine der Provinz traten ihnen zur Seite, vor allem die vormittelaltcrlichen Funde

zum Gegenstand ihrer Thätigkeit erwählend.. Für die Rheinprovinz wie für ganz

Deutschland waren die historischen Zusammenjiänge durch die Kunstgeschichte in

grossen Linien gezeichnet worden. Aber man hatte vielfach doch die Grenzen

gezogen, ehe das Gebiet vollständig zu übersehen war. Auf die Zeit der zusammen-
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fasscmlcn ^^'crkc liess eine bessere Einsicht von dem, was Not that, die Periode der

inülisainen, aber tiefer dringenden Detailforschung folgen. Es galt nunmehr, überall die

künstlerische Thiltigkeit der einzelnen kleineren abgeschlossenen Landschaften in allen

ihren Höhegraden, auf allen Gebieten, in allen Zweigen der Technik klar zu legen.

Die beschreibenden Inventare und KunsLstatistiken, die an Stelle der Einteilung nach

historischen die Anordnung nach geographischen Gesichtspunkten in den Vordergrund

stellten, erschienen hierfür als die geeignetste Form. Aus den Bedürfnissen der \\’issen-

schaft und der Verwaltung ergaben sich für sie die leitenden Prinzipien.

Die darstellende Kunstgeschichte kann nicht viel melir als eine Übersicht über

die höchsten Punkte einer Richtung geben, sie zeigt die äussersten Spitzen der

Leistungsfähigkeit und sucht für sie einen Massstab zu finden. Die Aufgabe der Statistik

ist es, nachzuweisen, wie tief eine bestimmte künstlerische Strömung in den Volksboden

eingesickert ist, ob sie nur flüchtig über das Land eilend hier und da einem Werke

die SjHir ihres Geistes aufgedrückt hat, oder ob sie alle Herstellungsarten, alle Kunst-

zweige sich gleichmässig zu eigen machte, hier nach Alleinherrschaft strebte, oder

neben andere Richtungen trat und sie durchsetzte. In letzter Linie kommt es darauf

an, die Intensität eines Fänflusses, einer Richtung mit mathematischer Sicherheit

zahlenmässig festzustellen. Die statistischen Verzeichnisse sind die einzigen Stellen,

wo kleinere, unbedeutendere Durchschnittsarbeiten, für die die geschichtliche Btftrach-

tung keinen Raum hat, wo alle die Erzeugnisse der Kleinkunst ihren Platz und ihre

Wertschätzung finden. So werden sie die wahren, weil umfassendsten Museen der

künstlerischen Vergangenheit eines Gebietes und zugleich die vollständigsten Samm-

lungen von Vorbildern für die jjraktische Verwertung und das Wiederaufleben

einzelner Herstellungsweisen.

Die Behörden des Staates wie die Provinzialvei^valtung, die politischen wie die

kirchlichen Gemeinden und ihre Leiter haben das lebhafteste Interesse daran, über

das V'orhandensein, den Wert untl den Zustand aller Denkmäler genauen Aufschluss

zu erhalten und in einem ausführlichen Inventar zugleich ein praktisches Handbuch

zur Verfügung zu haben, das über alle bei Erhaltung und Herstellung von Denk-

mälern in Betracht kommenden Vorfragen ausführlichen Bescheid gewährt. Gegen

willkürliche Verschleuderung und Zerstörung bietet das Bestehen eines allgemein

zugfinglichen Verzeichnisses an sich schon eine gewisse Gewähr. Zur Durchführung

der staatlichen Aufsicht über die Denkmäler ist die Statistik die notwendige Vor-

bedingung. Gerade in der Rheinprovinz und bei der Fülle von Kunstwerken aller

Art, die sie enthält, stellte sich frühzeitig das Bedürfnis einer staatlichen Fürsorge

heraus. Schon Schinkkl hat in den Jahren i8i5 und i8i6 auf die unwürdige Ver-

schleuderung und Beschädigung, auf den ,schmutzigcn Handel“ mit beweglichen

Kunstwerken aufmerksam gemacht. Durch eine Kabinetsordre vom z9. Dezember

i833 wurde die Universität zu Bt)un mit der Konservierung der Altertümer in

tlen Rheinlanden beauftragt. Aber erst der kunstbegeisterte Sinn König Friedrich
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U'illielms IV. schuf einen wirksamen Schutz der historischen und künstlerischen

Monumente. Im Jahre i843 wurde, nachdem schon 182? die Bestellung eines

eigenen Konservators für die Rheinprovinz erwogen wortlen war, der Geheimrat

VON Qua.st zum Konservator der Kunstdenkmäler für den ganzen Umfang der

Monarchie ernannt, i853 auch eine besondere Kommission zur Erforschung und

Erhaltung der Denkmäler eingesetzt.

Der Gedanke eines Inventars war schon 18 1 5 von Schinkel ausgesprochen

worden, der eine besondere Berücksichtigung der beweglichen Kunstwerke anempfohlen

hatte. Zur Ausführung kam der gleiche Plan aber zunächst in Frankreich. Hier war

im Jahre i834 durch Guizot das Comite des arts et monuments, i837 die Com-

mission des monuments historiques eingesetzt worden, in deren Hände die Fürsorge

für die Denkmäler gelegt wurde. De C.aumont liatte in seiner Statistique monumen-

tale du Calvados den Plan eines Verzeichnisses nach geographischen Gesichtspunkten

zuerst praktisch durchgeführt. Die späteren französischen, von den einzelnen Depar-

tements ausgehenden Publikationen schlossen sich .seinem Svstem nicht an, das grosse

Inventaire general des richesses d’art de la France verfolgt wesentlich andere Grund-

sätze. In Preussen fand der Gedanke gute Aufnahme und Weiterbildung. Mit Be-

rufung auf die französischen Einrichtungen war hier schon i842 dem König über die

Inventarisation der Denkmäler Vortrag gehalten worden, in einem Promemoria vom

6. Mai i846 war Kugler, in einem Bericht vom 10. April i85i von Quast lebhaft

dafür eingetreten.

Der erste praktische Versuch ist dann aber doch erst durch die Inventarisation

der Provinz Hessen-Nassau gemacht worden: im Jahre i87o erschienen die Baudenk-

mäler im Regierungsbezirk Kassel, die für ganz Deutschland die Reihe der Denk-

mälerverzeichnisse eröffneten und für die nächsten Unternehmungen das Vorbild

abgaben. Die Verfasser waren der damalige Königl. Baurat von Dehn-Rotkelser,

der als nachmaliger Konservator die Durchführung der Inventare auch in anderen

Preussischen Provinzen zu fördern berufen war, und Wilhelm Lotz, der bereits in

seiner zweibändigen Kunsttopographie die Grundzüge zur Inventarisation der Denk-

mäler ganz Deutschlands festgelegt hatte. Das Programm der Denkmälerstatistik wurde

dann aber bald, zumal durch Franz Xaver Kraus erweitert und schärfer umrissen:

er erhob seine Elsass-Lothringen und dem Grossherzogtum Baden gewidmeten um-

fassenden Arbeiten aus der Stellung einer rein beschreibenden Aufzählung durch die

umfassende Fieranziehung der geschichtlichen Überlieferung zur vollen Bedeutung

von wissenschaftlichen Quellensammlungen.

Erst spät ist die Rheinprovinz in den Kreis der Gebiete eingetreten, die sich

eine Übersicht ihrer Denkmäler zu beschaffen bestrebt waren. Nachdem um die

Mitte der siebziger Jahre auf Veranlassung der provinzialständi.schen Verwaltung die

ersten Vorbereitungen begonnen hatten, veröffentlichte Paul Lehfeldt 1886 im

Aufträge und mit Unterstützung des Provinzialverbandes sein Buch über die Bau-
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und KunstdcnknUiler des Regicrun<^sbezirks Koblenz. Der stattliche Band behandelt

auf fast achthundert Seiten die dreizehn Kreise, die zu diesem Bezirk gehören. Die

knappe, das Wesentliche aber in allen Richtungen berücksichtigende Beschreibung

hat von vornherein auf das wichtigste Hülfsmittel, die Illustration, verzichten müssen.

Aus verschiedenen Gründen ist dem dankenswerten und fleissigen Werk eine Fort-

setzung nicht gefolgt. Sein Verfasser hat unterdessen die nach weiteren Gesichts-

inmkten geplante Beschreibung der Bau- und Kunstdenkmiiler Thüringens im Auftrag

der beteiligten Regierungen mit grosser Energie in Angrifif genommen und zum Teil

schon glücklich vollendet.

Der berechtigte Wunsch, die Denkmiilerstatistik nicht unvollendet zu lassen und

ihre Durchführung in fördeniden Zusammenhang zu bringen mit der Verfolgung

anderer im Interesse der Provinzialgeschichte unteniommenen Aufgaben, veranlasste

den Landesdirektor der Rheinprovinz, Herrn Geh. Oberregierungsrat Klein, sich

in einem Schreiben vom 9. August i887 an die seit dem Sommer des Jahres 1881

bestehende Gesellschaft für Rheinische Geschichtskunde mit der Anfrage zu wenden,

ob sie die Fortsetzung des begonnenen Werkes zu übernehmen geneigt sei. Der

V'orstand der GeselLschaft hat zwar mit Freuden das dieser in so ehrenvoller Weise

angetragene Unternehmen in den Bereich der von ihr in Angrifif genommenen zahl-

reichen und wichtigen Aufgaben gezogen, sich aber auch nicht verhehlen können,

da.ss der Umfang und die Bedeutung der mit dessen Durchführung verbundenen

.\rbeiten und Aufwendungen sowohl die völlige Trennung von dem übrigen Geschäfts-

kreise der Gesellschaft wie die Heranziehung von ihm nicht ungehörigen besonders

bewährten Kräften notwendig mache. Er hat (.leshalb am 28. Dezember i887 eine

eigene, aus seinen Mitgliedern, den Professoren Ai.ered Dove, jetzt in München,

K.\rl L.vmprecht, jetzt in Leijizig, Geh. Justizrat Hugo Loer.sch und Geh. Regie-

rungsrat Heinrich Nissen in Bonn bestehende Kommission für die Denkmälerstatistik

eingesetzt und ihr die Befugnis gegeben, sich durch Zuwahl zu ergänzen. Die Kom-

mission hat sich denn auch durch die Herren Profess(jr K.vrl Justi in Bonn, Appel-

latümsgerichtsrat a. D. Dr. August Reichensperger, Domkapitular Ale.n.vnder

ScTiNÜTGEN, Baumeister Heinrich WitrrH.vsE in Köln und Dr. Henry Thode, jetzt

in Frankfurt a. M., verstärkt und den Unterzeichneten Professor Loer.sch zum Vor-

sitzenden bestellt. Seit ihrer Konstituierung ist sie mit ihrer Auftraggeberin, der Pro-

vinzialverwaltung, wie mit allen anderen Behörden in unmittelbaren \’erkehr getreten,

hat aber über den Fortgang ihrer Thätigkeit in den Jahresberichten der Gesellschaft

für Rheinische Geschichtskunde regelmässig Rechenschaft abgelegt.

Nachdem sic sich durch bereitwilligst beantwortete Anfragen über die Organi-

sation der gleichartigen Unternehmungen in anderen deutschen Staaten und jireussi-

schen Provinzen genau unterrichtet hatte, stellte die Kommission im Frühjahr 1888

die für die Bearbeitung einer Beschreibung der rheini.schen Denkmäler mas.sgebenden

Grundsätze und einen Voranschlag der für deren Durchführung ungePlhr erforder-
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liehen Kosten fest. Der unterdessen in Thätigkeit getretene Provinziulaussehuss erklärte

sieli in seiner Sitzung vom 24. /z?. September 1888 mit diesem ihm vorgelegten Pro-

gramm einverstanden. Eine geraume Zeit hat noch die Ausgestaltung der zur Ver-

wirklichung des Planes notwendigen technischen Einrichtungen in Anspruch genommen.

Im Frühjahr i89o wurde dann Dr. P.\UL Cle.men mit der Bereisung der Provinz

zum Zweck der Inventarisation und der Abfassung des Textes der einzelnen Beschrei-

bungen seitens der Kommission beauftragt. Nachdem er zunächst in den Bibliotheken

von Berlin, London und Bonn die bibliographischen Vorarbeiten für den ganzen Be-

reich der Provinz, insbesondere die Zusammenstellung und Sichtung der ebenso umfang-

reichen wie zerstreuten Litteratur an Monographien und in Zeitschriften erschienenen

Abhandlungen erledigt hatte, konnte er noch während der letzten Monate des Jahres

i89o die Arbeiten und Aufnahmen an Ort und Stelle im Kreise Kempen vollenden.

Diesen Kreis hatte nämlich die Kommission schon früh als den zunächst zu

bearbeitenden bestimmt und hier war auch bereits im Laufe des Jahres unter der

Leitung des Herrn Baumeisters Wieth.ase der grössere Teil der notwendigen Auf-

nahmen gemacht worden.

Die Kommission hat den in allen deutschen Denkmälerverzeichnissen befolgten

Grundsatz angenommen, dass die Bearbeitung sich der bestehenden Kreiseinteilung

anzuschliessen hat, während für die Anordnung der einzelnen Orte des Kreises die

alphabetische Reihenfolge massgebend sein soll. Jedem Kreis wird eine Beschreibung

gewidmet, welche die Kunstdenkmäler aller abgeschlossenen Stilperioden, als letzter

der des Empire, daneben aber auch alle Gegenstände von geschichtlicher Bedeutung

umfasst, die irgend einer der technischen Künste ihre Entstehung verdanken, wenn

sie auch nicht streng der bildenden Kunst angehören, wie dies ja bei den meisten

der germanischen und der Hälfte der n'unischen Funde, bei Wallbauten und anderen

Befestigungen der Fall ist. Die Kreisbeschreibungen haben den Charakter abgerun-

deter Arbeiten und gelangen getrennt zur Veröffentlichung; jeder einzelnen wird eine

kurze historisch-topographische Einleitung vorausgeschickt mit Angaben über Grösse,

Lage, Natur und jetzige BevölkerungsVerhältnisse des Kreises, über die ethnographi-

schen wie die ehemaligen kirchlichen und politischen Zustände und Schicksale seiner

einzelnen Teile, endlich über etwaige besondere kunstgeschichtlich bedeutsame Ver-

hältnisse und Beziehungen, z. B. Fundorte von Rohstoffen zu den Bauten und beweg-

lichen Gegenständen, Handels- und VerkehrsverhältnLsse, Strassen und Wege, Kunst-

handwerkliches u. a. Drei bis fünf Kreisbeschreibungen werden zu einem Bande

vereinigt, der jedesmal ein zusammenhängendes geographisches Gebiet umfasst. Die

Seiten der einzelnen Hefte werden deshalb am unteren Rande mit durchlaufenden

Ziffern bezeichnet. Den Schluss jedes Bandes sollen mehrere Register bilden. Das

ganze W erk wird in einer übersichtlichen Darstellung der rheinischen Kunstgeschichte

und in einem Registerband mit einer Reihe von Tabellen und Verzeichnissen seinen

zusammenfa-ssenden Abschluss finden.
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Für die Ausgestaltung der Beschreibungen in allen ihren Einzelheiten sind

unter Zustimmung der Kommission zwischen den Unterzeichneten, nach Rücksprache

und im Einvernehmen mit dem Konservator der Kunstdenkmäler, Herrn Geh. Ober-

regierungsrat Persius und den Herren Geh. Hofräten Professor Dr. Antox Springer

in Leipzig und Professor Dr. Franz Xaver Kraus in Freiburg i. Br. eine Anzahl

von Bestimmungen festgesetzt worden, welche das oben erwähnte Programm genauer

umschreiben und dessen Durchführung erst ermöglichen.

Die besonderen Verhältnisse der Rheinprovinz und nicht am wenigsten die er-

drückende Fülle der hier erhaltenen Denkmäler machten für die rheinische Publika-

tion einige Beschränkungen notwendig, in denen sie zumal von den im Ersclieiuen

begriffenen Werken über die Kunstdenkmäler der Grossherzogtüiner Baden und Hessen,

die im übrigen in erster Reihe, namentlich auch für die äussere Form, als Vorbild

gewählt worden sind, abweicht.

Die grosse Zahl der bedeutenderen Bauwerke schliesst eine gleichsam mono-

graphische Behandlung des einzelnen im Rahmen der Kreisbeschreibung aus; sie

sollen zwar ihrem künstlerischen Werte entsprechend genauer besclirieben werden,

ausgedehntere Abhandlungen bleiben aber den rheinischen Zeitschriften Vorbehalten.

Insbe.sondere verzichtet unser Unternehmen auf Beschaffung und Abdruck vollstän-

diger Bauregesten, sucht vielmehr in der Baugeschichte nur die entscheidenden

Momente mit dem gesamten kritischen Apparat klarzulegen.

In der Mitteilung von Inschriften muss gleichfalls eine gewisse Einschränkung

stattfinden. Die römischen Inschriften der Provinz sind, abgesehen von zahlreichen

zerstreuten nachträglichen Veröffentlichungen, schon einmal in Bramb.\chs Corims

inscriptionum Rhenanarum gesammelt. Wiederholungen erschienen hier um.soweniger

am Platze als das Erscheinen des die Rhcinlande umfassenden von Zange.meister

vorbereiteten Bandes des Coqnis inscriptionum Latinarum binnen kurzem bevor-

steht. Die altchristlichen Inschriften unseres Gebietes sind in der mustergültigen

Sammlung von Kraus vereinigt. Ihnen wie den römischen gegenüber darf sich

die Denkmälerbeschreibung mit genauen Hinweisen auf die genannten Werke be-

gnügen; nur in wichtigen Fällen, wenn eine Inschrift bauliche Anlagen oder beweg-

liche Gegenstände zeitlich bestimmt oder ihrer Bedeutung nach kennzeichnet, soll

sic ihrem Wortlaute nach wiedergegeben werden. Die mittelalterlichen Inschriften

werden im allgemeinen wörtlich mitgeteilt, den späteren, insbesondere den umfang-

reichen Grabinschriften des i7. und 1

8

. Jahrhunderts gegenüber muss aber Beschrän-

kung cintreten. Ein vollständiger Abdruck ist hier schon aus Rücksicht auf die

Fülle des Stoffes ausgeschlossen. Die Sammlung der Inschriften der Stadt Gent in

den Graf- en Gcdcnkschriften der Provincie Oost-V'laenderen umfasst nicht weniger

als vier Foliobände; die Inschriften von Köln würden allein ungeftlhr den gleichen

Raum in Anspruch nehmen. So werden denn die späteren Epitaphien je nach

Bedürfnis, unter Umständen bis auf die blosse Angabe von Name und Todesdatum
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abgekürzt werden; das Massgebende wird hier immer die künstlerische Ausstattung

des Grabmales sein.

Auf Wiedergabe des Charakters der Buchstaben von Inschriften durch besonders

ausgewählte Typen ist mit Rücksicht auf die Unzulänglichkeit dieses Hülfsmittels und

die dadurch notwendig bedingte Unvollkommenheit solcher Versuche gänzlich ver-

zichtet worden. Dagegen wird überall, wo eine Inschrift Zahlen in rcimischen Zifl'ern

oder in der Form eines Chronostichons enthält, deren Auflösung in arabischen

Ziffern beigefügt. Zur Erleicliterung der Orientierung sind die Namen der Künstler

und Meister auf allen in den Kreis der Darstellung gezogenen Gebieten und in allen

Herstellungsweisen durchweg in kursiven Typen gesetzt.

Die Inventare und die Bilderhandschriften sind aus der Beschreibung ausge-

schieden worden. Die ersteren sollen nach Abschluss des Unternehmens zu einer

be.sonderen Sammlung vereinigt werden. Eine solche Zusammenstellung wird, abgesehen

von ihrer Bedeutung für die Provinzial- und Lokalgeschichte .wie für die lateinische

Lexikographie und die Terminologie der beweglichen Kunst- und Gebrauchsgegen-

stände, von ausserordentlichem Wert für die Geschichte der mittelalterlichen Privat-

wirtschaft und des kirchlichen wie profanen Luxus sein. Die Verwertung der Inven-

tare in allen diesen Richtungen, namentlich für die Geschichte der Kleinkünste, zu

deren wichtigsten litterarischen Quellen sie zählen, erheischt aber ihre Vereinigung

und abgeschlossene Bearbeitimg.

Bei den Bilderhandschriften würde eine ihrer Bedeutung für die Kunstgeschichte

entsprechende Ausführlichkeit in der Beschreibung — man denke nur an die Biblio-

theken von Köln, Düsseldorf, Trier und Koblenz — einen allzu grossen Raum er-

fordern : die vornehmsten der biblischen Handschriften würden keine geringere Breite

beanspruchen, als ein ausgedehnter Cyklus von Wandgemälden. Es besteht die Absicht,

sämtliche Bilderhandschriften der Rheinprovinz in einem besonderen, mit Registern und

allen sonstigen Nachweisen versehenen, zweckmässig illustrierten Bande zu vereinigen.

Beide Sammlungen werden gleichzeitig und neben der Denkmälerbeschreibung

vorbereitet, die erstere von den beiden Unterzeichneten, die zweite von Dr. Clemen

allein. Im Text der einzelnen Hefte wird an den entsprechenden Stellen nur eine

kurze Ver\veisung auf diese Parallelwerke eingefügt.

Nach einer Richtung ist dagegen eine Erweiterung durchgeführt worden. In

der Angabe der Ortslitteratur wird möglichste Vollständigkeit angestrebt werden. Das

ganze Sammelwerk ist so zugleich zu einem Kompendium für Bibliographie der Pro-

vinzialgeschichte gestaltet. Vor allem sind aber die handschriftlichen Quellen aus-

führlicher als bisher üblich verfolgt und angegeben worden. Diese Nachrichten suchen

die Aufstellungen über die Rheinischen Archive von L.\mprecht und Ilgen zu ver-

vollständigen und zu ergänzen, insbesondere sind auch die in den Vorarbeiten meist

nicht berücksichtigten Pfarrarchive herangezogen. Die Urkunden und Aktenbestände

werden kurz angegeben, die Handschriften knapp charakterisiert.
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Die Rechtschreibung aller Ortsnamen ist dem von dom Königlichen Statistischen

Bureau 1888 in Berlin herausgegebenen Gemeindelexikon für die Provinz Rheinland

entnommen, innerhalb der einzelnen Orte sind die Nachrichten geordnet unter den

Rubriken: germanische und römische Funde oder Anlagen, kirchliche Bauten und

deren Dcnkmüler, weltliche Bauten oder bauliche Anlagen und deren Denkmüler.

Die erste Abteilung, für die eine unvcrhUltnismüssig reiche Litteratur zur Verfügung

steht, konnte eine weniger ausführliche Behandlung erfahren als die beiden folgenden

Gruppen. Die Statistik schliesst sich hierin den von allen übrigen deutschen Unter-

nehmen gleicher Art befolgten Grundsätzen an. Innerhalb der Abteilungen der kirch-

lichen und weltlichen Bauten sind die einzelnen Denkmäler alj)habeti.sch angeordnet,

so zwar, dass in der ersten dieser beiden Gruppen derjenige kirchliche Bau, mit dem

die Anfänge und die älteste Ge.schichte des ()rtes verknüpft sind, in den meisten

Fällen also die Pfarrkirche, vorangestellt wird, die übrigen Denkmäler sich in alpha-

betischer Folge anschlie.s.sen. Es erschien dies umsomehr geboten, als unser Werk

keine Übersichten der Ortsgeschichte bringt. Die bedeutsamsten allgemeinen poli-

tischen Ereignisse und kulturgeschichtlich wichtigen Thatsachen finden in den Ein-

leitungen ihren Platz, die besonderen Begebenheiten der Ortsge.schichte werden nur

insoweit berücksichtigt, als sie auf einen Bau Bezug haben, und alsdann mit des.sen

Geschichte verknüpft.

Bei der Beschreibung der einzelnen Denkmäler wird der folgende Gang ein-

gehalten. Der Angabe der Littcratur wie der gedruckten und handschriftlichen

Quellen scldiesst sich die Geschichte des Gebäudes an, auf die tlic Baubeschreibung

folgt, die mit der Angabe über Grundform, Material und Grös.senverhältnisse beginnt

und alsdann von der Schilderung des Äusseren zu der des Inneren übergeht.

Bei kirchlichen Bauten setzt die Be.schreibung des Äus.seren wie des Inneren

beim Turm ein und .schreitet von diesem zum Chor vor. Von der inneren Ausstat-

tung werden zuerst die in festerem, dann die in loserem Zusammenhang mit dem

Bau stehenden Gegenstände verzeichnet. Die Reihenfolge ist in allen Fällen die

nachstehende: Altäre, Sakramentshäuschen, Chorstühle, Sedilien, Kanzel, Orgel, Tauf-

stein, Skulpturen, Gemälde, Leuchter, Eisenarbeiten, dann folgen die Schätze der

Sakristeien mit den beiden Abteilungen Gefä.sse und Paramente; den Beschluss bilden

die Cilocken. Die Joche und Pfeiler werden vom Westen, von der OsLseite desTunnes

an, gezählt, die Stockwerke vom Boden auf, so dass das Erdgeschoss als erstes rechnet.

Die Bezeichnungen ,rechts* und , links* sind vom Beschauer aus gebraucht, nur bei

Wappenbeschreibungen im heraldischen Sinne.

Für die Terminologie ist Eindeutigkeit miiglichst angestrebt worden. Seltene

oder wenig gebräuchliche Fach- und Kunstausdrücke, zumal bei der Beschreibung von

Bauten, sind thunlichst vermieden. Die Bezeichnungen des Stiles werden, wo dies

nötig erscheint, lurch ilurch eine Angabe über die Zeit der Entstehung ergänzt. Die

Beschreibung selbst ist möglichst gedrängt uiul knapp gefasst, die Angaben sind vi«-l-
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facli im Lapiclarstil gehalten: was die Schilderung dadurch an Rundung und Ge-

schmeidigkeit verliert, sucht sie durch prägnante Kürze zu ersetzen.

Eine besondere Fürsorge wird einer zweckmässigen und reichen Illustration zu-

ffewandt. Wo es angeht. sollen die Monumente selbst zu Worte kommen. Die

Goethe sehe Forderung, von den Kunstwerken nur in Gegenwart der Kunstwerke selbst

zu reden, ist wenigstens gegenüber den vornehmsten Schöpfungen befolgt. Als Grund-

.satz gilt, womöglich von allen hervorragenden Bauten die Grundrisse zu bringen, bei

gleichartigen einen besonders charakteristischen als Typus auszuwählen. In einzelnen

Fällen kommen selbst flüchtige Handskizzen zur Verwendung. Jedem Hefte ist eine

Karte beigegeben, welche sämtliche in der Beschreibung aufgeführte Örtlichkeiten

und die hauptsächlichen Verkehrswege enthält. Für die Wiedergabe der Zeich-

nungen ist in erster Lirlie die Zinkhochätzung in Aussicht genommen.

Die typographische Ausstattung, die die greisste Übersichtlichkeit mit ruhiger

Gesamtwirkung zu verbinden sucht, liegt in den erprobten Händen der Schwann-

schen Buchdruckerei zu Düsseldorf und steht unter der persönlichen Leitung des

Teilhabers der Firma, Herrn Peter FK.\^'CKEN. Die Anfertigung der Lichtdrucke

ist dem Hofphotographen Herrn Anselm Schmitz in Köln übertragen.

Das Unternehmen, dessen oberste wissenschaftliche Leitung in den Händen

des mitunterzeichneten \h)rsitzenden der Kommission ruht und auch in Zukunft ver-

bleiben wird, erfreut sich, wie mit dankbarer Anerkennung auch an dieser Stelle

hervorgehoben sei, der wirksamsten Unterstützung Seitens des Ministeriums der geist-

lichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten, Seiner Excellenz des Herrn Ober-

präsidenten, des Herrn Kon.servators der Kunstdenkmäler uml aller Beluirden der

Staats- wie der Provinzialverwaltung; von den geistlichen Behörden beider Konfes-

sionen und den militärischen Autoritäten ist ihm ebenso wie aus Privatkreisen bereit-

willigste Förderung in gleichem Maa.sse zu teil geworden.

Bei der Bearbeitung des Kreises Kempen sind wir den Herren Kreisschul-

inspektor Dr. Keussen in Krefeld und Gymnasialdirektor Dr. Pohl in Kempen, den

Herren Pfarrern Freudexham.mer in Kempen und Dvck.mans in Dülken, den

Herren Hellner und Peter Anton Klöckner in Kempen, sowie Herrn Maler

Reiner.s in Lobberich für liebenswürdige Unterstützung zu Dank verpflichtet, in erster

Linie aber Herrn Conrad Kramer, der seine ausgezeichnete .Sammlung mit grösster

Liberalität zur Verfügung stellte und dem Bearbeiter im Kempener Lande als kun-

diger Führer diente. Die Abbildungen Nr. 6
,

i3, i5, i 6
,

21— z5, 35, 38, 59 und

Tafel IV (Burg zu Kempen) sind nach den Zeichnungen des Herrn Heinrich

Wiethase, die Abbildungen Nr. 2— 5, 45—58 nach den Zeichnungen der Herren

Architekten Paefkgen und Eiierlein in Köln, die Nrn. 7

—

12
,

i4, i7, 18
,
20

,
26— 29 ,

32
, 34, 37, 4o, 44 nach den Zeichnungen und photographischen Aufnahmen von Dr.

Clemen, die Nrn. 33, 36, 39, 4i— 43, sowie die Tafeln I—III nach den Aufnahmen

von Herrn Anselm Schmitz angefertigt. Die Vorlagen zu Nr. 3o und 3i wurden
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vom Central-Gewerbeverein zu Düsseldorf erworben; die Grundrisse Nr. i und i9

sind, der erste von Herrn Architekten vox Fisexne zu Meersen (Niederlande), der

zweite von Herrn Architekten Hane.m.vn’N in Münster i. W. freundlichst zur Ver-

fügung gestellt worden. Die Karte des Kreises Kempen hat Herr Heinrich

Künkler, Zeichner im Markscheiderbureau des Königl. Oberbergamts zu Bonn,

hergestellt.

In einsichtsvoller Würdigung der wissenschaftlichen und praktischen Bedeutung

der Denkmälerstatistik und der Fiirderung, die sie den verschiedensten lirtlichen

Intercs.sen bringt, hat die Vertretung des Kreises Kempen einen nicht unerheblichen

Beitrag zu den Kosten des Druckes der vorliegenden Beschreibung bewilligt.

Bonn, im Juni i89i.

HUGO LOERSCH. PAUL CLE MEN.
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Oer Kreis Kempen bildet den südwestlic hen Teil des Regierungsbezirks Düssel-

dorf und wird südlic h von dem zum Regierungsbezirk Aac hen gehörigen Kreis Erkelenz,

cistlich von den Kreisen Gladbach und Crefeld, nöncllich von den Kreisen Moers und

Geldern und westlic'h von der niederländisc hen Provinz Limburg begrenzt. Er umfasst

die Städte Kempen, Dülken, Süchteln, Kaldenkirchen neben z3 Landgemeinden mit

einer Einwohnerzahl (i89o) von 9i7io Seelen.

Der Kreis ist aus Stücken des E'rzstifts Kc">ln, der Herzogtümer Jülich und

Geldern und der Grafschaft Moers zusammengesetzt. Die Schicksale der einzelnen

Teile stehen in engster \’erbinclung mit der Landesgeschichte jener vier Territorien.

Der ganze Landstrich gehihte zum Ribuarischen Mühlgau, der von Heesum

und Uedem im Norden bis Erkelenz und Holzweiler im Süden, von Born im M'esten

bis Süchteln im Osten sic h erstrec kte, und umfasste von der alten Dickese Kr>ln das

ganze Dekanat Süchteln und Teile des Dekanates Geldern, von der Diöcese Lüttich

ausserdem Teile des Dekanates Süsteren. Das Kölnische Dekanat Süc hteln bestand

im i3. Jh. aus den Kirchspielen Boisheim, Dülken, Grefrath, Hüls, Kempen, Oedt,

Süchteln, A’orst; dem Dekanat Süsteren gehörten an Born, Waldniel, Bracht und

Lobberich, das .schon im lo. Jh. durch füvergerus von Köln an die Lütticher Dicöcese

abgetreten worden war. Amern S. Anton und S. (Jeorg, B<»rn, Bracht, Breyell, Kalden-

kirchen, Waldniel gehöMten vorübergehend zum Lütticher J)ekauat Wa.ssenberg. Bei

der Gründung des Bistums Roermond wurden diesem aus dem Roermoncler Quartier

i559 Lobberich und Bocholtz, aus dem Dekanat Süchteln Grefrath einverleibt. Der

südöstliche Teil des Gebietes steht unter dem auch in der Bauthätigkeit zur Geltung

kommenden Einfluss der Benediktinerabtei München-Gladbach, der Kempen, Dülken,

Oedt inkorporiert waren. Süchteln war der Abtei S. Pantaleon zu Köln inkorporiert.

Den Mittelpunkt des Kulturlebens bildet Kempen, im Jahre 1294 zur Stadt

erhoben, der Haujetort eines der sieben Ämter des Kölnischen Niederstifts. Nur

vorübergehend wird die Vogtei über Kempen an die Markgrafen von Jülic h und die

Herren von der Mark übertragen. Brüggen, Dülken und Süchteln, und der westlic he

Zipfel bis nach Kaldenkirchen gehören vom Ausgange des i5. Jh. an dem Herzogtum

Jülich zu und bleiben in dessen Besitz bis zur franzöcsischen Invasion von i794.

Dülken geht l493, Süc hteln i494 v«m den Grafen von Moers an die Herzöge von

I
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Jülich-Bcrj; über, Brüt;<;cn bildet seit i544 ein Jüliehsehes Amt. Der nstliehc Teil des

Kreises mit dem Inilben Flecken 1 lüls gelu’irt der (jrafscliaft, seit i7o7 tlem Fürstentum

Moers an, der nordwestliche Grenzstreifen dem Herzogtum Geldern; er geht mit

diesem im i6. Jh. erst in ö.sterreichischen, dann in spanischen Besitz über. Am
24. Brumaire III (i4. November i794) ward das Gebiet tles heutigen Kreises von

den Franzosen in Besitz genommen und Tuuhmals dem Koerdepartement überwiesen,

dem es bis zum Jahre i8i3 angehörte.

Durch vier Jahrhunderte hindun h bildete das Land zwischen Niers und Schwalm,

wo vier Gebiete aneinanderstiessen, den I laupttummelplatz der kriegerist hen Freignisse

am Nieilerrhein. Zuerst hatte das Land i358 in dem Streite zwischen dem Herzog

von Geldern und tlem Grafen von Cleve zu leiden; i372 liess Erzbisch(jf Friedrich

von Kölln das Land Kein])en durch eine Landwehr und damit verbundene Festungs-

werke gegen das Crefelder Gebiet abgrenzen. Neunzehn Jahre spüler unternahm

Graf Engelbert von der Mark seinen berüchtigten Streifzug durch das Kurkölnische

Land. Bei der Belagerung der Stadt Neuss tlurch Karl den Kühnen von Burgund,

i474, ward das s]);itere Amt Brüggen im Südwesten des Kreises schwer heimgesucht.

Am tiefsten griften der Truchsessische Krieg und der Hessenkrieg in die wirtschaftlichen

\’erh;iltnis.sc ein. Der Graf Adolph von Moers hatte für den Kurfürsten Gebhard

gegen den Erzbischof F'rnst von Bayern Partei ergrifl'en und erfocht am i 7. November

i583 bei Hüls einen gliinzenden Sieg. Das Land ward ringsum verwüstet, in den

Jahren i585 und i586 im ganzen Gebiet kein Ai ker besät. Im Jahre i642 fiel der

franzöisischc Heerführer Jean Bajitist Budes, Graf von Guebriant, mit seinen ^\’ei-

marischen Trup])en in \'erbiiulung mit dem Hessischen Oberst Fiberstein in das Köil-

nis( he und Jülichsche Gebiet ein. Der General Lamboy ward von ihnen auf der

Haide von S. Tömis überfallen mul geschlagen. Die Sieger erstürmten Kempen und

Oedt, verbrannten Grefrath und verwüsteten Dülken und Süchteln. Was die ^\'ogen

des dreissigjährigen Krieges an hervorragenden Bauten und Kunstdenkmäiern nic ht

fortgeschwemmt hatten, das fegten zum grc'issteir Teil die Stürme des spanischen Erb-

folgekrieges und des siebenjährigen Krieges hinweg. Kempen wuule im Jahre i7o2

von den Alliierten eingenommen, am 23. Juni i758 die zweite Schlacht auf der Haide

von S. Tc inis bei Crefeld geschlagen, in der Herzog Ferdinand von Braunsi hweig über

die Franzosen unter Graf Clermont siegte.

Für die Entfaltung einer reichen Bauthätigkeit bot das an Ort und Stelle zur

\'erfügung stehende Steinmaterial wenig Mittel. Die tertiären Gruppen sind durc hweg

dun h diluviale Geröll-, Sand- und Lchmlager bedeckt; nur bei Süc hteln auf dem linken

l'fer clc-r Niers tritt ein ockergelber lo.ser Sandstein von geringer Festigkeit mit marinen

VcTsleinerungen zu Tage. Die Landhcihen im Westen des Kreises, nördlich von Brüggen

nac h Kalclenkirchen zu, ein schmaler Streifen, der sich von Rheydt und Gladbach an

Dülken vorüber nach Ilinsbeck hinzieht, und der Hülserberg sind mit Diluvium, die

Thalllächen und Niederungen mit .\llu\ium bedeckt.

2
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Am ()stliclicn Ahliang des aus Gcnillcn mit Saiul bestehenden Hülserberj^cs

zeigen sich unzählige kleine alte (frühen, die aber kein Baumaterial, sondern in der

Ilauptsaehe nur Besehüttungsmatcrial ergeben konnten. Das Ger<>lle besteht aus

wei.ssem Quarz, Quarzit, allen Abwandelungen devonischer Sandsteine und wenigen

Stücken von Buntsandstein. Auf der Hügelkette von Tc'misberg finden sich wenige

errati.sche Granitblöcke, die den Übergang in Gneis zeigen; sic haben aber eine

systematische \’crwcndung nicht gefunden. Somit war der ganze Landstrich auf die

Herstellung von Backsteinen angewiesen, die durch die in reichster Menge vorhandenen

Lager von Lehm und Thon, die bei Brüggen bis zu 7 iNIetern anstchen, unterstützt

wurde. Diese Ziegelbüekercien bestehen schon im i3. Jh. und erreichen in der

2. Hülfte des i5. Jh. ihre grösste Ausdehnung. Die Mehrzahl der Kempener Bauten

ist aus dic.sen heimischen Bausteinen errichtet. Für einzelne Anlagen, so die Kem-

pencr Pfarrkirche, ward Tüll’ aus der Ferne, zumal aus Niedermendig und aus dem

Brohlthal, beschafft, für Skulpturen fand der Xamurer Blaustein Anwendung.
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— Schauplatz des Krieges, aufgerichtet in den vereinigten Niederlanden durch die

Waffen der Könige von Frankreich und England, Köihiische und Münsterisdic
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PFARRK IRCIIF^ (tit. s. Aiitonii abl).). SciiLÜXKiiS, Über Ainern S. Anton : Pfarrkirche

Nrli. Ci. i879, S. i5. — Binticrim u. ^Fookkn', E. K. II, S. 55.

Ilandscbriftl. Qu. Kirclienrenten- und Rechnungslrücher von i663 an —
Lagerl)üelier von i757 an im Pfarrarcliiv.

Amern wird zum ersten Male im J.
1188 in dem Verzeichnis der Güter- Geschichte,

erwerbungen des Erzbüsehofs Philipp I. von Köln (L. von Lkdemur, Gesc hichte der

Stadt und Herrschaft Vlotho, ‘Berlin 1829
,

S. io9. — .Skihertz, Urkundenbuch zur

Landes- und Rechtsgeschichte des Herzogtums W'estfalen, Arnsberg i854, III, Nr. io72)

und in Übereinstimmung damit in dem Kopiar des Erzbischofs Siegfried (Mittheilungen

aus dem Stadtarchive von Köln XII, S. 62
,

N^r. 54) erwähnt. Im
J. 1261 wird der

erste Pfairer von Amern, Wilhelm, der Stifter der Kirche von Lüttelforst, genannt

(Binterim u. Mooren, D. C. I, S, 3i8); das Kirchenpatronat und der Zehnte gehen

1267 durch Verkauf von Arnold, Herrn zu Niederamern, an das Nautische Stift über

(Binterim u. Mooren, D. C. I, S. 3o8). Die Gründung der bestehenden Kirche

geschah nach der unten erwähnten Inschrift im
J.

i49i.

Die Kirche ist ein dreischifliger .spätgothischer Bau mit in der Breite des Heschreibimg

Mittelschilles vorspringendem Chor und dreistöckigem Westturm. Die lichte Länge

beträgt i8,7o m, die lichte Weite 12,20 in, die lichte Länge des Chores 8 m, seine

lichte W eite 6 m. Das Material des Turmes ist im ersten und dritten Stockwerk

Backstein, im zweiten Haustein, an der W'estseite mit Ziegeln gedickt. Schiff und

Chor sind mit Tud'stein aufgemauert, der sehr verwittert und vielfach durch Back-

stein ersetzt ist. Die Strebepfeiler bestehen zum grossen Teil aus Ziegeln, ebenso die

oberen Teile des Chores, an dessen Nordseite der Tuff mit Ziegelbänderii wechselt.

Nördlich ist eine Sakristei (IV), südlich eine Vorhalle (V) angebaut.

Der mit einem flachen Pvramidendach eingedeckte Turm (III) enthält im

ersten Stock an der Westseite eine im Spitzbogen geschlossene Blende, die das mit

lujrizontalem Sturz geschlossene Portal und ein einachsiges Fenster mit Dreipass im

Masswerk umrahmt. Das zweite und dritte Stockwerk zeigen auf jeder Seite zwei

spitzbogige einachsige Blenden, deren obere Hälften im dritten .Stock vijii den Schall-

löchern durchbrochen sind. Diese Blendenverzierung ist tviiisch für viele Turmanlagen

des Niederrheins, sie kehrt in der gleichen einfachsten Form wieder in S. Hubert,

Tönisberg, Lssum, Swalmen bei Roermond.

Die Turmhallc ist llach gedeckt und öfTnet sii h im Spitzbogen gegen das ]\Iittel-

schifl'. Die vier Säulen sind aus Trommeln zusammengesetzt; die hohen, runden, wenig

vorspringenden Ba.sen ohne Plinthen und die einfachen, sechsseitigen Kapitäle sind

später angefügt. Zu den Seiten des Triumphbogens und des Turmbogens befinden

sich Halbsäulen. Die einfach profilierten Rippen der Kreuzgewölbe setzen mittelst

polygonaler Kapitälchen auf Dreiviertelssäulchen auf, die noch über den Tragsäulen-

kapitälen mit einer Konsole abschliessen. Die Rippen haben eine auffallend steile.
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p fa f I k ir ch e. fast gcradliiüf^c l'orni crlialteii dadurcli, dass die Ceiitren der Kreise, \scklie mit

einem Ausschnitt der Peripherie die Rippen Ihlden, bedeutend unter der von einem

Kapital zum andern gezogenen latrizontalen Ansatzlinie liegen. Die Scitenschifle ent-

halten je drei grosse im Sj)itzbogen geschlossene Fenster ohne Masswerk. Der Chor

zeigt nur an den Längsseiten Fenster, unter denen im Spitzbogen geschlossene blenilen

die Mauer beleben, die Fenster des Chorabschlusses sind vermauert.

Inschrift. Am Süclportal findet sich ein Cie-

denk stein eingemauert mit der In-

schrift, die sich auf die Erbauung der

Kirche bezieht;

,\NO DXI l49o INI) KV

I..\CHT WII.M I U I.IDK

IN’I) I.l>;i)KT DK IKSTKX

STKl DOK WAS ID

.\I,.SO GKSTAI.T D.\T KY

M AKDKK KOC.C.K Kt HT

DK IIAKUK GL'I.DK GALT

Die Linde ist eine Bauern.schaft zwi-

schen Amern S. Anton und Burgwaldniel.

i.KSDKT ist ein Versehen des Steinmetzen

und dafür KKSUKT = Lisbeth zu lesen

(SciiKÜXKKS, Nrh. G. i879, S. i5). Der

angegebene Preis des Roggens (7' fjul-

den) ist ein ausserordentlich hoher, her-

vorgerufen durch die Teuerung der Jahre

l49o— i 492 (vgl. die ähnlichen Angaben

im Chronicon monasterii C'ampensis ed.

Hkrm. Kkusskx, Ann.h.V.N. XX, S. 325,

und den Bericht im Roten Buch der Stadt

Kempen von Gokrdt Kksskk, Hand-

schrift im Kempener Stadtarchiv, A, Xr. 9;

dazu j. W. Brkwkr, Vaterländische Chro-

nik der Kgl. Preussischen Rheinprovinzen,

Köln 1825 ,
I, S. i42).

Hochaltar, einfacher barocker Aufbau vom Ende des i7.Jh. Vier marmorierte

Holzsäulen mit vergoldeten Kapitälen tragen einen geschweiften, in der Mitte durch-

brochenen Giebel, über dem sich die Figur des h. Antonius erhebt. Im Mittelfelde

ein dürftiges ( )lbild mit der Darstellung Cdiristi am Kreuz.

Südlic her Seitenaltar, wertloser barocker Aufbau. Im Mittelfelde Gemälde

der \’ersuc hung des h. Antonius, im oberen Aufsatz die Auferstehung Christi.

Neördlicher Seitenaltar, der Aufliau gleich dem obengenannten. Im Auf-

satz Madonna in Wolken, im Mittelfelde Christus nach der Auferstehung Maria

Magdalena im Garten erscheinend.

Orgelbuhne. ()rgelbühne, inschriftlich von i7i7, mit einfacher hrdzerner Brüstung.

|»ufi>iein. Taufstein aus Granit, einfache Barockarbeit des i7.Jh., mit halbkugelförmigem

Bec ken auf cvlindrischem Schaft und cpiadratischer Plinthe.

Fig 1. Amcni S. Anloii. Grundriss der Pf;irrkirchc.

6



AMERN SANKT ANTON — AMERN SANKT GEORG. /

Holzfigur des li. Antonius am Clioreingang, 1,25 m hoch, gutes Werk vom Pfarrkirche.

Anfang des i6. Jh. in alter l’olychromierung. Der Heilige als (frels, mit sorgfliUig •'oiziiguren.

behandelten gedrehten Locken und langem Bart, .setzt den Stab in der Rechten auf

eine sich unter .seinen Fü.s.sen krümmende Teufelsgcstalt.

Auf dem Kirchenboden: Holzfigur der Jungfrau Maria, mit weisser Ölfarbe

überstrichen, handwerksmüssige Arbeit \-om Ende des i 7. Jh.

Glocken. Die grösste von i476 mit einer Darstellung des Gekreuzigten zwischen Glocken.

Johannes und IMaria in Basrelief und der Inschrift; anno .mfi-LKNo QU.UTiRCENTti-

SIMO SEITUAGESJ.MO SEXTO MENSIS NONA JUNII FUER.VT KUSAQUE CA.MPAN.V. HOC
CUNCTIS COGNITU.M. .MARIA NO.MEN .MICHI DATU.M. DE VENU) EEt IT JOHANNES ME
SIC REKECTT. — Fusaciue für fusa hec.

Die mittlere von i476 mit der Inschrift: sacer antoni pancrati nostrique

P.VPRONI VESTRIS PRECIHUS PRO NOBIS CHRISTU.M SUPPI.U.ANTES .\NNO .MCCCCI..X.XVI.

Die kleinste mit der Inschrift: alexius petit me eudit anno i756.

Im PFARRH.XUS luilzerner Opferteller mit dem Haupte Johannes des Pfarrhaus.

Täufers in alter Polychroinierung, trefiliche, mit auffallendem Realismus durchgeführte Skulpturen,

niederrheinische Arbeit vom Ende des iS.Jh. Das Haupt des Täufers mit erstarrten

Zügen, geschlossenen .\ugen, spitzer Nase, halboffenem Mund, der unter der krampf-

haft heraufgezogenen Oberlippe die Zähne zeigt, liegt auf einer Hachen Schüssel von

36 cm im Durchmesser. Charakteristisch ist die Behandlung der in einzelnen Strähnen

zusammengedrehten Haare und des schwarzen Bartes. Eine ähnliche Arbeit in der

S. Christophskirche zu Roermond, in Süchteln uml in Bracht.

.\uf dem Speicher: Holzfigur des h. Joseph, Gegenstück zu der auf dem
Kirchenboden erwähnten, l,4o m hoch, weiss angestrichene Barockarbeit (die Arme
und ein Stück des weiten Mantels fehlen).

PFARRKIRCHE (tit. s. Georgii m.). Binterim u. IMoore.n, E. K. II, S. 55. Pfarrkirche.

In den J. 1882— 1884 durch einen geräumigen gothischen Neubau des Bau-

meisters Pickel aus Düsseldorf ersetzt. Von dem älteren Bau steht nur noch der

dreistückige aus Backsteinen aufgeführte Turm mit achtseitigem Helm, wie die nah-

verwandten Turmanlagen zu S. Tönisberg, S. Hubert, aus der 2. II. des i5. Jh.

stammend. Im unteren Stockwerk eine grosse spitzbogige Blende, die das horizontal

ge.schlossene Portal und das Fenster der TurmVorhalle enthält, in den beiden oberen

Gescho.ssen je zwei spitzbogige Blenden mit einfach profilierten Axen aus Backstein.

Kanzel mit sechsseitigem Gehäuse von i7o7 und dem Chronostichon
:

j)rae- Kanzel.

DICa te oMnI CreatVre (Marc. XVI, i5).

Taufstein, einfache Barockarbeit aus Marmor mit sechsseitigem Schaft und Taufsiein.

ovalem Becken.

Monstranz von vergoldetem Silber, 60 cm hoch, vom
J.

i7i6. Der Fuss Monstranz

enthält in vier Medaillons Darstellungen der vier Evangelisten mit ihren Symbolen.

Das cylindrische Glasgehäuse ist flankiert von zwei Paaren gewundener Säulen,

zwischen denen die silbernen Statuetten von Maria und Joseph, über diesen die von

Georg und Sebastian angebracht sind. Auf dem oberen Aufsatz die Halbfigur Gott-

.AMERN SANKT
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8 KKF.IS KEMI’EN.

Pfarrkirche.

Hülzligiir.

Glucken.

Hurg.

Geschichte.

Vaters mit iler Weltkugel, über ihm, von zwei Engeln gehalten, eine Krone als Bal-

claehin. Als Träger der Hostie dient ein Pelikan, der seine Jungen füttert.

Auf dem Kirehenboden : Polyehromierte Holzfigur des h. Sebastian, hajul-

werksmässige Arbeit des i7.jh., 9o cm hoeh.

(blocken. Die grö.sste von i463 mit der Insehrift: .\xxo do.mixi mcccci.xiii.

O BOXE JHE.su .MISERERE XOSTRI. VOUOR JHESUS. EUS.\ SU.M IX A.MER S.VXCTI (iEORGll.

Darunter in llachem Relief ein Medaillon mit ligurenreicher Kreuzigungsgruppe.

Die kleinere vtm i4ii mit der Insehrift: eus.v sum ix .\mber saxcti georgii

AXXO DOMIXl .MCCCUXI. MARIA VOCOR.

BOCHOLT.
BURG BOCHOLT. A. E.mixe, Die Dynasten, Freiherren und jetzigen Grafen

von Boeholtz. Beitrag zur alten Geographie, Reehts-, Sitten- und Kulturgcsc hiehte

des Niederrheins, Köln i857, 4 Bände. — Ders., Code.x dij)lomatieus gentis Boehol-

tanae, Köln 1860.

I i-i i-t lAfct-t-l ^
. M Q,.

S.Er .Ha b

Fig. 2. Burg Bocholt. Situalioiispbn.

Die Burg Boeholt wird urkundlieh zum ersten Male im J.
io96 erwähnt

(Notiee historique sur l’aneien ehapitre de ehanoinesses nobles de Munsterbilscn,

Gand i848, p. 45) und befand sieh nebst den Dörfern Ober- und Nieder -Boeholtz

ständig im Besitz der Familie von Boeholtz. Ihre erste Gründung wirtl mit Wahr-

seheinliehkeit mit dem Bau der Karlsstrasse von Aaehen naeh Nymwegen in \'cr-

bindung gebraeht, einer römisehen Heerstra.sse, die vom Boiehberg bei Straelen

über Herongen, Kriekenbeek, Hinsbeek in der Riehtung naeh Dülken führte (ein-

8



UOCIIOLT. 9

getragen als Karlsstrasse in der Karte des Kreises Geldern von M. Buyx in Xieukerk. Curg.

— Vgl. B.
J.

LXIV', S. i 8
)
und deren Spuren in einer Entfernung von 45o m nord-

ösllieli von der Burg naehwei.sbar sind (vgl. den Situationsplan Fig. 2 ).

Die Burg war Lehen \on Geldern, wiril i326 Hof zu Boeholl (F.viin'k, Cod.

dipl. j). 39), i444 W’ere (Cod. dipl. p. 60 ), i486 Haus und Hof zu Bodiolt genannt

Fig. 3. Rurg Rocholt. K^tisertiirni.

(Cod. dii)l. p. 81
,

vgl. die Auszüge aus den Geldrisehen Lehensregistern von i 326 bis

1 556 ebenda p. 39).

Über die Gründung der noch in den Resten erhaltenen Bauten liegen keinerlei

Urkunden vor. Die Kapelle im Kaiserturm, die bereits eine Schöpfung des i4. Jh.

ist, wird erst i53i und i678 (Cod. dipl. p. io3 und 23i) genannt

Die Burg liegt in einem kesselartigen, 200 m langen und i5o m breiten Terrain- Keschreibung.

ab.schnitt und war ehemals von zwei Gräben und einer Umwallung umgeben. Die

L’mwallung und der äu.ssere Graben sind auf der West- und Südseite noch voli-

9



Burg.

Kaisertut ni.

Thorbau.

IO KREIS KEMPEN.

Ständig erlialten und lassen sieh auch an den beiden anderen Seiten im vollen

l’mkreise nat hweisen. Der erhaltene Teil des Walles ist auf der Höhe abgejilattet

und fällt auf tlen Seiten steil ab. Die alte Hurganlage grupiiierte sieh, wie aus der alten

Abbildung von i646 (F.viine a. a. (). S. 287
)

hervtrrgeht, um den erhaltenen Turm B.

Der Kaiserturm (Fig. 2 B), mit Unreeht auf Karl den flrossen zurüekgeführt

(Fahne. Dynasten von BocIkjUz I, S. 116 ), ist ein Baeksteinbau des i4. Jh. in vier

Stoekwerken, zu ilenen noeh ein nur von oben zugängliehes Kellergewölbe kommt,

mit einem tiuadratisehen (jrundriss von 7,4 m Seitenlänge und einer Gesammthtihe

von 2 1,5 m. Die Mauerstärke des Turmes beträgt im unteren Geschoss 2 m, seine

Fundamente sind auf 2 m Höhe durch Tieferlegen des umgebeiulen Terrains bloss-

gelegt worden. Das erste Stockwerk

enthielt die KaiX'lle (Fig. 3 A), deren

M’ölbung noch zum Teil erhalten ist:

sie bestand in einem Kreuzgewölbe

mit ein Stein starken BacksteinkajiiJen

zwisclum Diagonalrippen aus Nieder-

mendiger Tuffstein mit Ilohlkehleprofil

und rundem Schlussstein. Die darüber

liegenden Stockwerke enthalten grosse

Blenden mit rundbogigen Fenster-

öffnungen. Den Abschluss des Turmes

bildet ein vorgekragter Zinnenkranz

mit je vier Zinnen auf Jeder Seite.

Im Südwesten zeigt sich der .\nsatz

einer Mauer mit Bogenstellung im

zweiten Stockwerk.

Von den Gebäuden des jetzigen

Gehijftes gehört nur der Thorbau
(Fig. 2 .\) der älteren Burganlage an,

nach der Ausführung der Details ein

M'erk aus der Mitte des i5. Jh. Kr

ist an den Kojifseiten in die modernen

( fkonomiegebäude eingebaut. Das

Material ist Backstein, die Kip|)en der

Kapelle bestehen aus Tuff, an den

Faktürmchen wechseln Backstein und Mergelstein in Bändern, die Auskragungen der

Türmchen und das Pfostenwerk der Fenster des ersten Stockwerkes sind aus Blaustein

gefertigt. Der Bau bildet ein Rechteck und enthält zwei Stockwerke mit hohem

W'almdache, an den vier Ecken zeigen siih au.sgekragte fensterlose Wachttürmchen

mit hohem, spitzen Dach über dopi)eltem Fries, wovon der untere ein gespitzter Klee-

blattbogenfries mit zierlichem Dreipass. Das Erdgeschoss enthält einen etwa 6 m
hohen, mit einem Kreuzgewölbe überspannten Raum, der wahrscheinlich gleichfalls

als Kajielle diente. Die Rippen und Kämi)ferkonsolen sind in derber Profilierung,

die ersteren mit starker Unterarbeitung hergcstellt (Profil b in Fig. 5). Das in a

befindliche Wandschränkchen mit schmiedeeisernem Gitter, umrahmt von zierlichem

Tuffsteinprofil, diente offenbar zur Aufliewahrung der kirchlichen Geräte. Die Durch-

fahrt selbst, mit einem Tonnengewölbe von Bai kstein überdeckt, dessen Scheitel um
7o cm tiefer liegt als der Schlussstein des Kapellengewölbes, entliält in der sütlwest-

10
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BOCHOLT. I I

Fig. 5. Burg Bocholt. Thorbau, Grundriss, Durchschnitt und Details.
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KREIS KEMREN.

Hurg

Inveiilare.

P f;« r t k i rcii c

Gescliichte.

licschrcibung.

I 2

lidien Ecke eingebaut das Treppen tünnelien mit gemauerten Trittstufen. In der

nördliehen Umfassungsmauer befinden sich in i m Ilölie drei Seliiesssebarten mit

I lausteineinralmumg. Das erste Stockwerk licsit/.t eine tlurchgehende Holzdeeke.

Ents])recliend der Ilölicnlage des Erdgeseh()ssgewöll)es bat der Raum über der Kai)elle,

der an der östliclien Seite die Reste eines Wandkamins enthält, eine geringere Liclit-

höhc als die beiden über der Durchfahrt gelegenen Räume; von dem einen dieser

Räume war der an der Westseite vorgekragte Abort zugänglich. Das Dach mit

liegender Stuhlkonstruktion aus Eichenholz nimmt im ersten Kniegeschosse einen

grossen Raum auf, von dem aus die vier Ecktürmchen zugänglich sind; über iler

Kehlbalkenlage befindet sich der Speicher.

Uber die Ausstattung der Burg geben zwei Inveutare Aufschluss (gedrm kt

F-UtNii, Cod. dipl. p. i7i und 25ol, deren erstes i584 die Brüder Egbert und Johann

von Bo< holtz, deren zweites i7o6 Jean Arnold und Eduard Bernard von Bochollz

aufgenommen haben.

BÜISIIEI.M.

PFARRKIRCHE (tit. s. Petri ap.). Nrh. G. i884, S. 55.

Ilandschriftl. Qu. Verzeichnis der Reliquien in den Farragines des Gelenius

IX, fol. 332 (Köln, Stadtarchiv).

Die erste Nachricht von der Kirche giebt der zwischen 1258 und I29i

geschriebene Liber j)rocurationum et petitionum archidiaconi Xantensis (Bixtkri.m u.

Moorkx, E. K. II, S. 23), der eine capclla in Buy.s.schen erwähnt. Eine Eintragung

des i6. Jh. bemerkt dazu: Ecclesia sancti Petri in Bousheim incorporata monasterio

.sancti Pantaleoni.s, habet comnumicantes i6o. Abbas sancti Pantaleonis cst prae.sen-

tator. Locus jiertinet ad castrum Brüggen. Der erste Pfarrer wird im i445

genannt. Wenige Jahrzehnte darauf, i487, ward die noch heute stehende Pfarrkirche

errichtet, wie die Inschrift über dem Portale des nördlichen Seitenschifis belehrt:

IM I.\R OX.S HERR MCCCCLXX.WII.

Kleiner, dreischiffiger gothischer Bau mit Säulen, vorspringendem Chor und

dreist(")ckigem Westturm. Das Material des Turmes ist Backstein, an den Seiten-

schififen wechseln Ziegeln mit TuH'steinbändern. Der mit einem achtseitigen Helm

gekninte Turm zeigt im unteren Stockwerk über dem Portal ein einfaches s])itzbogiges

Fenster ohne Ma.sswerk, in den beiden anderen Stockwerken je zwei spitzbogige Blenden,

im obersten zur Hälfte von den Schalllöchern durchbnx hen.

Die vier Säulen des Mittelschifl'es sind durch ein einfaches achtseitiges Kapitäl

gekrönt. Die Rippen der Krcuzgew(>lbe setzen mittelst eines einfach skulptierten

Blattkapitäles auf kurzen Drciviertelssäulen auf, die aber noch oberhalb des genannten

,Säulenka)iitäles mit einer Konsole abbrechen. Die dem Mittelschiff zugekehrten freien

Flächen der Scheklemauern sind durch spitzbogige Blenden belebt. Die .scharf pro-

filierten Rippen am Chor setzen gleichfalls mittelst eines skulptierten Blattkapitäls auf

Dreiviertelssäulen auf, die mit einer Konsole abschlie.ssen. Zwei derselben zeigen

NVappen haltende, ])olychromicrte hhigelsfigün hen, die übrigen grinsende und ver-

zerrte Menschenköipfe.

Die Seitenschiffe enthalten je drei grosse einachsige Fenster mit abfallenden

Sohlbänken und einfachem Ma.sswerk in Hausteinen.



nOlSIIKIM. i3

Sakr.'imcntsliriuschcn an der Kvan^olicnscitc im Chor, zierliche "othisrlie Pfarrkirche.

Steinmetzarbeit von einfacher Konstruktion, i. II. des 1 5. lli. Auf quadratisclier l’linthe Sakr.->inemv
• ^ hauscheii.

erhebt sicli der zweiseitige, übereckgestellte, reich profilierte Schaft, auf dem wiederum

übereck, so dass die Unterfklche genau auf die I’linthe ])rojicicrt ist, das vierseitige

(ieh.'iuse aufsetzt, mit gegliederten Pfeilern zur Seite des mittleren Gitters, über diesem

in Hochrelief die Darstellung des Abendmahles, bei der die jünger an der vorderefi

Seite des Tisches vollstämlig frei herausgearbeitet sind. Die Krfmung bilden zwei

\\'imperge mit Drcipassfüllung zwiseben drei Fialen. Als Aufsatz erhebt sich tlarübcr,

wieder übereck gestellt, ein vierseitiger durc hbrochener Bau, auf jc*der Seite durch

einen Spitzbogen abge.schlossen, über dem noch ein vierseitiger, in einer Kreuzblume

endender Pfeiler emporragt.

Kig. 6. noisheim. Gnin<k)ss und Ourchschniit t’ ig. 7» noisheiin. Taufstein in der Pfarrkirche,

der Pfarrkirche.

Chorstühle, viersitzig auf jeder der beiden Seiten mit flaclien ornamentalen chorstühie.

Füllungen, die den direkten Übergang von entarteten spütgothischen Motiven zu halb-

ver.standenen Onuimentcn der Frührenaissance zeigen, einfache Arbeit um das
J.

i53o.

Taufstein von Blaustein in der Turmhalle. Auf gemauertem cylindrischen T.iufstein.

Untersatz erhebt sich das runde Becken, das an vier korrespondierenden Ecken roh

bearbeitete, weit hervorspringende Kc'ipfe zeigt. Der zwischen diesen liegende Teil

des Mantels enthfilt in llachem Ba.srelief eingerahmte Ornamente, bestehend aus einem

rohen Kopf mit abstehenden Ohren in Vorderansicht, von dessen Mund oder Kinn

flach beiden Seiten missverstandene Akanthusblätter sich fricherartig ausbreiten (Fig. 7 ).

Sitzende Holzfigur des h. Petrus als Papst, mittclmilssige polychrornierte Arbeit Hoizfignr,

aus den ersten Jahrzehnten des i6. Jh., auf einer Konsole im Chor,

i3
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Geschichte.

Chronik.

I4 KRKIS KEMPEN

Die pastnratuum in clucatu Jiiliae ct Montium (Binteri.m u. Mooren,

K. K. II, S. 57) erwälmt ein altare S. Petri et Sehastiani uml ein altare S. Annae.

PFARRHAUS. Das alte Gebiiude, von dem Pfarrer Goebelinus de Aquila

(i445— 1474) im
J.

i452 <?e‘i;ründet, ein einfacher Backsteinban mit spitzem Giebel

mul Satteldach, ist i889 abgeljrochcn und durch einen Neubau ersetzt worden.

S. LUCIF.N K.'VPEI.I.F., kleiner Backsteinbau mit geschweiftem Giebel, über

der Thür die Jahreszahl 1627
,

mit runden Lichtern und kleinem hölzernen Dach-

reiter. Eine I )e.si<;natio ecclesiarum parochialium, mf)nasteriorum, sacellorum in districtu

christianitatis Suchtelensis von Joannes Numerich, Pastor in Boisheim in den Farragines

des Gelenius IX, fol. 33l (Kö)In, Stadtarchiv) berichtet: Unum ])arrochia haec habet

sacelluin titulo S. Luciac vir<>;inis et martvri.s, anno 1616 erectum sed nondum dotatum.

1 1 E I LI GEN II .\USC II E N bei Haus Löitsch an der Strasse zwischen Brüs-

heim und Breyell, kleiner Backsteinbau des i7. Jh. mit runder Apsis.

Holzlij^uren, wertlose lu'Wzerne Barockskuljüuren eines Bischofs und eines leuchter-

tragenden Fhigels auf (.lern Altar.

BORN.

PF.\R R K I RC II E (tit. s. Petri ap.). — Ilaiulschriftl. Qu. Liber omnium

redituum jiastoratus Bornenis iu.xta veterem ]iergamenum et librum oblongum a d. d.

])a.storc Luden i696 formatum conscrijüns per fr. Jo. .\ugu.stinum Francken ord. s. Crucis

conventus Brugensis anno i793 — InDeX i>astor\'M eX Vet\'state en\’CLeat\’s (i696)

- genaues Anniversarienverzeü hnis von i435 an — Urkunden-Kopialbuch von i487

an Liber ba])tismalis von i77o mit chronikalischen Eintragungen - sümtlich

im Pfarrarchiv.

Eine unverbürgte und unkritische Cberlieferung berichtet, dass im J.
9o4

Ferdinand, ein Sohn des W’alfried, in Born eine Kajiclle erbaute, die Franko, der

38. Bischof von Lüttich, konsekriert habe (Eintragung im Liber baptismalis mit der

St hlus.sbemerkung: Supradicta narratio germanica e.xtractus archiv. Leodiensis. \’gl.

Neues Kempener Wochenblatt, herausg. von W. Lehnen in S. Hubert l875, 2
. Januar.

Nrh. i879, S. i5). Die Kirche wiril zuerst im J. i i36 erwühnt (Lacomblet, U B. I\',

Nr. 621 : ecclesia in Borno).

Die ersten Nachrichten über den Bau der jetzt noch stehenden Kin he .stammen

aus dem Beginn des iS.Jh. Bereits i4l9 (Iiule.x pa.storum, fol. 3) ist von einer .\ltar-

stiftung die Rede. Im J. i433 wird an das alte Langhaus zun.'ichst iler Chor

gebaut und im folgenden Jahre eingeweiht. Erst i45o wird mit ilem Neubau des

Langhauses begonnen. Die Jahreszahl der Erbauung des Chores geben zwei Chronica

( pnsecrationis primordialis chori et altaris summi (Index pastorum, fol. 2 ): CLa\’es

regni CoeI.or\’M sanCt\’s ]>etr\’s Ibl ser\’a\Tt. Chor\’s et aLtare In honoreM

.sanCtI ])etrl apostoLI sanCtacque \’s. barbarae eXtr\’ebat\'r. Beide ergeben i434.

Im
J. i457 ist der Bau vollendet. Seine ausführliche Geschichte giebt die

Chronik im Liber redituum;

St iendum, ([uod a. a nativitate Christi i42i honorabilis d. Henricus Siecht natus

de Ehni)t receperit residentiam pastoralem in Born de collatione dominorum de Weif-

lichoven habentium ilominium bonorum de Born, quorum redditnarius t])se jiastor tliu

fuit. Dehinc itlem ordinatus officialis foraneus et jiost elcctus in decaTUim christianitatis

i4
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condlii Wasscnbcrgcnsis officium cliligcnter excqucns ohiit «a. d. i474 in vigilia b. Mariae Pfarrkirche.

Magdalenac. Huius tempore, scilicet a. d. i433, aedificatus fuit irrimum cliorus, nam
ante choriis non fuit, sed altarc in medi<i ecclcsiae summum altare fuit. A. autem

sequenti, scilicet i434, sollicitantibus eodem pastore et magistris fabricae Gerhardo

Gielilen et Heynone dar Bäten est idem chorus cum altari in eo staute in honorem

s. Petri apostoli et b. Barbarae virginis et martvris consecratus per rc\'. patrem d.

Goebelinum ordinis eremitarum b. Augustini, episcoinun Burchloiensem, in pontihealibus

rev. d. d. Joannis de Hensberch vicarium Item a. d. i45o ampliata et renovata

fuit anterior ecclesia. Item a. i456 positum est fundamentum novae turris et a. i457

fuit consummata. Item a. i496 in profesto b. Margaretliae tlefectum fuit tcctuni illius

turris per ingentem tempestatem et grandinem, quod cadens super ])raedictum chorum

illum iliruit, unde etiam altarc ante chorum violatum fuit, sed sub fratre Woltero

pastore renovatum fuit. Item a. i5i2 in vigilia b. Bartholomaci cemeterium violatum

fuit per villanos de Crüchtcn et Lobberich, co quod vnrlenter detraxerunt suos hostes

ail illud confugientes sub me fratre Adulpho de Colonia irastore et domino Petro

Fabri de Nedercrüchten capellano. A. autem i5i3 in vigilia bb. Simonis et )udae

reconciliatum fuit cemeterium et consecratus fuit chorus cum ecclesia et turri et duobus

altaribus, unum in medio ecclcsiae, aliud ad aquilonem, |)rimum in honorem s. Crucis,

et s. s. Urbani papae et Sebastiani martvrum, et s. Antonii confessori-s, alterum vero

ad honorem beatarum Annae Matris b. M. v. et Agathae atque Luciae virginum et

martvrum, et s. Christophori martvris per rev. in Christo patrem et d. il- Franciscum

de Chaleti ordinis minorum, cpiscopum Chalcedoncnscm, atque rev. d. d. Frhardi de

Marcha cjriscopi Leodiensis in pontificalibus vicarium .... et fiet dies dedicationis

horum aliorumcjuc altarium ipso die dedicationis ecclcsiae, quac semjier servabitur

dominica post festum nativitatis b. Joannis Baptistac. Item a. iSaS sub fratre Adulpho

pa.store et magistris fabricae Gerhardo in gen Ray de Elnqit et W'ilhelmo Wolters

fusa est maxima campana in festo b. Nicolai cpisi'opi et per irraedictum jiastorem

in fest«) b. Joannis Evangelistac sequentc ad honorem b. Petri apostoli consecrata.

Notandum quod r. d. pastor Hermes cum licentia altare s. Crucis ante medium chori

utpote superlluum sustulcrit et annihilaverit, et (luidem in maiorem dccorem chori

et ecclcsiae.

Dreischiffiger gothischer Bau mit Pfeilern, vors])ringciulcm Chor uiul \\'cstturm. Reschreihung.

Die lichte Länge beträgt 23,3o m, die lichte Weite io,35 m, die lichte Länge des

Chores 7,8o m, seine lichte Weite 6 m. Der Bau hat einen neuen Mantel aus TuH-

steinen erhalten, nur der Chor zeigt noch die alte, vielfach gcllicktc Backstein-

verkleidung. Das obere Stockwerk tlcs Turmes besteht aus Ziegeln.

Das Innere zeigt ein aasscrgewöhnlich breites Mittelschifl' und zwei Seiten-

schilfe von verschiedener Breite. Die vier Kreuzgcwiilbe des Mittelschilfes werden

von sechs vierseitigen Pfeilern mit abgefassten Kantoi getragen. Nach dem Mittel-

schilf zu treten ihnen alte Dienste vor, auf die mittelst eines einfachen a< htscitigen

Kapitäls die drei .scharf profilierten Gcw()lberippcn aufsetzen. Das westliche Joch ist

schmäler als die übrigen, zur Seite des Turmbogens erheben sich Halbpfeilcr, von

alten Diensten flankiert.

Die lichte Weite des nördlichen Seitcnschifl'es (von der Mitte des Pfeilers aus

gemessen) beträgt l,9o m, die des .südlichen i,5o m. Die sechs Pfeiler sind an ihren

Süd- und Nordseiten ohne Bogenansatz bis in die Höhe des Gewölbes fortgeführt:

bei der Anlage des Mittelschifl'es waren demnach die Seitenschilfe noi h nicht geplant.

Da der Seitenschub von den Pfeilern nach den äusseren Streben somit nicht durch

la



i6 KREIS KEMREK.

Pfarrfcirciir, ciiicn B( )>>;cn Überträgen werden konnte, ward zwisclien innerem Tragpfeiler und

äusserem Strebepfeiler eine feste W'and aufgefübrt, die nur durch eiu spitzbogiges

Thor durchbrochen ist, im südlichen Seitenschifl' mit einer ^\'eite von 8o cm und von

Mannshöhe, im nördlichen Seitenschiff mit einer Weite von 1,20 m und bis zur Höhe

der Kapitale geöffnet. Die Rippen der Kreuzgewölbe .setzen in den Seitenschiffen

mit kleinen Kajiitälen auf kurze Dreiviertelssäulen auf, die mit einfachen Konsolen

abbrechen. Jedes Seitenschiff enthält vier zweiachsige Fenster mit überall verschiedenem

reichen Masswerk.

Aitire. Südlicher Seitenaltar um i65o. Die mittlere Nische mit einem hölzernen

Sitzbild der h. Katharina ist von zwei Säulen flankiert, tleren Schäfte von ^\’einreben

umflfM'hten sind. Der Aufsatz enthält in der mittleren Nische die polychromierte

Holzfigur des h. Nikcjlaus, zur Seite je eine Karyatide, die «len die Krönung bildenden

durchbrot'henen Giebel tragen.

Nördlicher Seitenaltar mit einem wertlosen Mittelbilde: Anna Maria unler-

rii htend, im Aufsatz eine Holzfigur des Täufers Johannes.

Am Choreingang links eine fast lebens-

grosse, neu polychromierte Marienstatue,

stehend auf der Weltkugel, vor der ein Halb-

mond angebracht ist, um den sich eine Schlange

ringelt, in der Rechten das Scepter, auf dem
linken Arme dasjesukind (restauriert) haltend,

gute Arbeit der K< >lnischeu BiUlschnitzerschule

aus der i. H. des 16 . jh.

Kanzel, einfache Rokokoarbeit vom
Ende des i 8 . jh.

Beichtstuhl, Werk der Spätrenaissance

mit einfachen Pilasterfüllungen, zu den Seiten

der Mittelnische zwei Karyatiden.

Taufstein von Namurer Blaustein (Fig. 8 ).

Auf «1er «luadratischeu Plinthe ruht ein von

vier Kcksäulchen umgebener starker, kurzer

Cyliuder, der ein rumles Becken trägt, das

an viel k«wrespondierenden Kcken hervor-

tretende menschliche Köpfe zeigt. Die zwischenliegenden Felder sind einfach flach

vertieft. Die Form ist t\ ])isch für die Gru|)pe der niederrheinischen Taufsteine und

erhält sich vom 12 . bis zum i5. Jh. Anhaltspiiukte zur Datierung geben der Taufstein

zu Aldekerk von 1218 (abgc'b. ai:s’.m Weerth, Bildnerei Taf. NXH; II, S. i4. —
Ann. h.V. N. VI, S. i72 nach Urk. im Pfarrarchive zu Aldekerk) und der zu Twisteden

von i47i (Urk. im Pfarrarchive). Gleichzeitig mit letzterem ist der Taufstein zu

Dilkrath. Ähnliche der frühen Zeit zu Leukum, Veeu, Menzelen, Grefrath, Kempen,

Hiönnepel, \\'issel, Qualburg, Warbeyen, Zyfllich. Die Taufsteine zu Breyell, Boisheim,

Süchteln ruhen nur auf einem mittleren Cylinder. Die beiden bedeutendsten Exem-

plare befinden sich zu Straelen (.\us’m \\’eertii, Bildnerei Taf. XXII, 1; II, S. i3)

mul M.-Gladbach (Po« k, Rhcinlamls Kunstdenkmale «Ic's IMittelalters I, S. 16). Vgl.

( )TTE, Ilaiulbiu'h «U'r christlit-Iien Kunstanhäologie I, S. 3o7. Rheinische Taufsteine

in AbbiUlungen bei Ri'.sski, W.m.ker, Notes on some continimtal chuulu's: Pro«eedings

of the .Society of antitpiaries of S«otlan«l XVHI, p. 49, 73. — Pii. Diekeexii.vch, Über

mittelalterliche Taufsteine: An luv für hessische Ges«'hi«hte und Alterthumskunde VT,
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S. 225 . Über die Luxemburgischen vgl.
J. Engling, Die ältesten Taufsteine im aposto- Pfarrkirche.

lischen Vikariat Luxemburg: Publications de la societe pour la recherche des monu-
ments historiques du Luxembourg i858 u. i859. Diese Form findet sich, offenbar

aus denselben belgischen Werkstätten stammend, in Belgien und Nordfrankreich bis

nach Reims hin. Vgl. Bulletin monumental XXXI, ji. 59o und Auber, Sur des

sculptures symboliques des XL et XII. siecles ebenda XXXIX, p. 53. Sie hat aber

auch ihre Parallele in einer grossen durch England verbreiteten Gruppe. Vgl. J. Romiei.y

Ali.en, On the antiquitv of fonts in Great Britain: Journal of the British archaeo-

logical a.ssociation XLIII, p. i64. — F. C. Husenbeth, On sacramental fonts in Norfolk

ebenda XIV, p. 5 i. — H.\nnah, ün the church of St. Nicholas and its ancient fonts

ebenda XLII, p. 26. — J.
Adey Repton, Specimens of fonts, collected from different

churches: Archaeologia XVI, p. 335. — Rob. Riodei.l, Notices of fonts in Scotland:

Archaeologia XI, p. 106. — Russell Walker, Scottish baptismal fonts: Proceedings

of the Society of antiquaries of Scotland n. s. IX, p. 346. — F. A. Paley, Baptismal

fonts, London i844. — J.
Romilly Allen, List of nonnan fonts with figure sculpture

in Great Britain: Proceedings of the society of antiquaries of Scotland n. s. \T, p. 449.

Die Taufsteine zu Stifford, Essex; Belaugh und Drayton, Norfolk; üzleworth und

Iflery, Gloucestershire; East Meon, Plampshire zeigen wie der zu Born die vier Eck-

süulen um die Mittelsäule. Vgl. R. Gougii, Description of the old font in the church

of East Meon with some observations on fonts: Archaeologia X, j). i83. Genau

dasselbe Motiv endlich auch auf skandinavischen Taufbecken, vgl. N. Nikol.aysen,

Kunst og Haandverk fra Norges Fortid, udgivet af Foreningen til norske fortidsmindes-

merkers Bevaring, Christiania 1881
,

I, pl. VL — H. Hildebr.xnd, Svenska kyrkors

funtar: Kgl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademiens Manadsblad VIII, p. 78.

— Bernh.\rd Salin, Studier i Ornamentik: Antiquarisk Tidskrift fi'ir Sverige XI, p. 98.

— J.
Koknerup, Om nogle af de gaadefulde Menneske-og Dyreskikkelser, som fore-

komme i vor Middelalders konst: Aarbpiger for nordisk Oldkyndighed og Historie

i87o, p. 222 . — Vestergötlands Fomminnesförenings Ti(i.skrift IV, p. 28
,

55.

In der Sakristei: Spätgothischer Kelch des i5. Jh., hoch 18 cm, von ver- Gefasse.

goldetem Silber auf einfachem Fuss mit siebenblätteriger Rose.

Ciborium von i698 aus getriebenem Silber, hoch 34 cm mit dem Deckel.

Breiter runder Fuss und runder, von einer Statuette des h. Petrus gekrönter Deckel

mit demselben Ornament, bestehend aus Früchtekränzen und Engelsküpfchen.

Glocken. Die grössere mit der Inschrift: johanne.s peter et henricus a Glocken.

TRIER FRATRES ME FECERUNT ANNO l653 AD HONORE.M DEI AC DIVI PETRI APOSTOLI

HUIUS ECCLESIAE PATRONE

Die kleinere mit der Inschrift: jESUs maria joseph. cur.avit com.munitas

PASTORE F. GERARDUS RIDDER.S. HENRICUS A TRIER ME FECIT ANNO l657.

SCHLOSS BORN. Aloys Schmitz, Medizinische Topographie des Schwalm- Schloss,

und Nettegebietes S. 42 .

Nach einer sagenhaften Überlieferung ward 9o3 zu Born in der Motloch ein

Kastell gegründet von Ferdinandus, einem Sohne Walfrids und Cäcilia, Schwester der

h. Hilwindis, Markgräfin zu Francimont und Gräfin zu Huy (Nrh. G. i879, S. i5).

Im
J. i4i2 wird über die Latenrechte des Hofes Born ein Weistum aufgenommen

(L.\co.mblet, Archiv für die Geschichte des Niederrheins \TI, S. 129 ). Ein anderes

des 16. Jh. bei Nettesheim, Heimat i878, S. 26. Am 24 . August i 542 wurde das

Schloss erobert, gänzlich zerstört und niedergelegt. Bauliche Reste sind nicht erhalten.

2
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BRACHT.
Katholische
Pfarrkirche.

Beschreibung.

Altäre.

Mobiliar.

KATHOLISCHE PFARRKIRCHE (tit. b. Mariae v.).

Handschriftl. Qu. Series pastorum von i466 an im Pfarrarrhiv.

Der Ort wird zuerst 1166 erwähnt (Lacomblet, UB. I, Nr. 42i); die Kirrhc

ist i484 erbaut (Jalireszahl an dem i83o eingestürzten Turm).

Stattlicher, dreiscliiffiger, gothischer Bau mit einer lichten Länge von 37,80 m,

einer Breite von 18,10 m, der Chor i3,6o m lang, 7,9o m breit. Die ursprüngliche

Kirche bestand aus Tufi', nach dem Einsturz des Turmes im J. i83o ward der ganze

Westteil in Backstein mit teilweiser Benutzung des alten Materials neu aufgeführt.

Der neue viersb'ickige Turm zeigt die übliche BlendenVerzierung. Über dem Chor-

schlu.ss ein hölzerner Dachreiter.

Das Innere wird von drei Paaren freistehender achtseitiger Pfeiler getragen,

denen am Choreingang und am Turm Halbpfeiler entsprechen. Die Kreuzgewölbe

sind durch breite Gurte getrennt. Von den Seitenschifljochen sind nur die beiden

(istlichen alt, die anderen nach i83o erneuert. Die zweiaxigen Fenster der Seiten-

schifl'e wie des Chores zeigen verschiedenes Masswerk. Der aus einem Langjoch und

dem Schlussjoch bestehende Chor enthält in letzterem ein gutes Stemgewölbe mit

hohlprofilierten Rippen, die auf Konsolen mit hübsch gcmeisselten Büsten und Köpfen

aufsetzen. Dienste fehlen durchweg.

Hochaltar, guter barocker Holzaufbau. In der von zwei Pila.stem und zwei

reiche korinthische Kapitäle tragenden Säulen umgebenen Mittelnische eine barocke,

weiss angestrichene Madonnenstatue auf der Älondsichel, im Aufsatz ein C)lbikl mit

der Darstellung der Dreieinigkeit, zur Rechten die Holzfigur Josephs, zur Linken

die Johannes des Täufers. Das Tabernakel mit dem Pelikan gekrönt.

Barocke Seitenaltäre. .

Chorstühle, neunsitzig auf jeder Seite, und Kommunionbank mit ein-

fachen Rokokofüllungen.

Skulpturen.

Ölgemälde.

Leuchter.

Monstmnz.

Chormnntel.

Kanzel, einfaches Rokokogehäirse, auf dem Baldachin S. Michael mit dem
Drachen.

Am dritten mirdlichcn Pfeiler unter barockem Baldachin eine gute spätgothische

Madonnenstatue, 82 cm hoch, auf 38 cm hohem durchbrochenen Unterbau, 2. H.

des i5. Jh. Maria hält .sitzend in der Rechten das Szepter, mit der Linken das auf

ihrem linken Knie stehende Kind, das in der Linken einen Apfel hält, während es die

Rechte segnend erhebt. Die Figur der Mutter, von weichen und schönen Formen,

mit reicher Lo<'kenfülle, der Faltenwurf in grossen Motiven behandelt.

Opfertelier mit dem Hau|)te Johannes des Täufers, wie in .\mern S. Anton

(S. 7), überarbeitet, i. II. des 16. Jh.

Zehn ovale Oelgemälde, Kniestücke von Heiligen, in Rokokorahmen.

Messingleuchter mit getriebenen Schilden, 18. Jh.

In der Sakristei: Barocke, die ganze M'and einnehmende geschnitzte Ein-

rahmung des Waschbrunnens, i7.Jh.

Rokokomonstranz, 64 cm hoch, behängt mit Trauben und Granaten.

Chormantel, i. II. des 16. Jh., aasgezeichnetes, wertvolles Stück, aus burgun-

dischem Sammetbrokat, mit grossem Granatapfelmustcr in rotem geschnittenen Sammet
auf (joldgrimd. Auf der Kappe die Auferstehung in sorgfältigem Plattstich, darüber
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Katholische
Pfarrkirche.

Kirchhof.

drei Baldachine in reichstem plastischen Überfangstich von Goldfäden. Auf den

Stäben je drei Szenen aus der Auferstchungsgcschichte. Für die Köpfe der Lein-

wandgrund ausgespart, auf den die Zeichnung aufgenäht ist. Die Gewänder teilweise

in Lasurstich, grün mit Gold, blau mit Silber.

Der erhöhte Kirchhof ist mit Mauern umgeben und durch drei Thore zu-

gänglich. In den Ringmauern Jetzt geschlossene Schiessscharlen.

PFARRHAUS, südlich der Kirche, früher Rittersitz der Familie von Grubben- Pfarrhaus,

voorst. In dem Hausflur die Porträts sämtlicher Pastoren, beginnend mit ilem ersten

Pfarrer Paul Schlepclen i466, sechszehn Ölgemälde von verschiedenwertiger Ausführung.

EVANGELISCHE KIRCHE. Die Gemeinde seit i637 mit Kaldenkirchen

vereinigt (J. A. v. Recklinghausen, Reformationsgeschichte der Länder Jülich, Berg,

Cleve, Meurs, Elberfeld i878, I, S. 206), die jetzige Kirche von i699. Einfacher,

rechteckiger, flachgedeckter Bau, das Portal und die Fenster des Giebels mit gut-

profilierter Hausteineinrahmung.

Im Mittelgang ein Grabstein von Namurer Blaustein mit dem Wappen der Grabstein.

Isendom und der Inschrift; den hochedelen en wolgeboren hker willem phili-

BERT VÄ ISENDORN A BLOYS HEER TOT BÜRGHAREN INGENHAEFT EN A.MERSLO.

Evang^el.
Kirche.

Die SAMMLUNG TER STAPPEN enthält eine Reihe von Werken der

Kleinkunst, ein gothisches Kruzifi.x, ein gothisches Vortragskreuz, eine Reliquienkapsel

aus versilbertem Kupfer von i589 mit dem gravierten Bilde der h. Barbara, ein gutes

Renaissancc-Reliquiar in Sargform mit reichen Arabeskenfüllungen auf altem Kelchfuss,

um i55o, auf dem Deckel die Kreuzigung, ausserdem ein Kopfreliquiar, zwei Arm-

reliquiare aus S. Gereon in Köln, russische und slavi.sche Schnitzereien, einen Rosen-

kranz von Jacques Bastion für die Herzogin \on Angouleme und eine grosse Auswahl

von kirchlichen Stoffen und Geweben.

Snmmlung
ter S tappen.

BREYELL.
PFARRKIRCHE (tit. s. Lamberti m.). Der Ort wird 1118 zuerst erwähnt PLarrkirche.

(Binteri.m u. Mooren, D. C. I, S. 80. — Laco.mblet, UB. I, Nr. 289).

Der älteste Teil der Kirche stammt aus der 2. H. des iS.Jh., das Vorhandensein Geschichte,

des Taufsteins (s. u.) lässt indessen darauf schliesscn, dass bereits im i3. Jh. eine

Kapelle im Ort bestantl.

Der Turm gehört allein noch dem Bau des iS.Jh. an. Er erhebt sich in drei Beschreibung.

Stockwerken und trä<rt einen achtscitigen Helm. Das Material ist Tufl'stein, nur im

oberen Stockwerk von breiten Ziegelbändem durchbrochen. Der untere Stock zeigt

nach W'esten eine spitzbogige Blende, die das durch einen horizontalen Sturz geschlossene

Portal und ein spitzbogiges Fenster mit in Haustein enieuertem Masswerke enthält.

In den beiden oberen Stockwerken je zwei eina.xige spitzbogige Blcmlen, im dritten

Geschoss zur oberen Hälfte von den Schalllöchern durchbrochen.

Die Turmhalle mit einer lichten Weite von 4,25 m ist durch ein Kreuzgewölbe

mit scharfen Diagonalrippen geschlossen, die in den Ecken auf Dreiviertelssäulchen

ruhen, welche in zwei Drittel der Höhe mit Blattkonsolen abbrechen. Die nörd-

liche und südliche Wand nehmen zwei grosse sjiitzbogige Blenden ein, deren Kanten

abgefasst sind.

2
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Pfarrkirche. Die Stelle clcs Langscliiffes hat eine moderne, gro.sse, kahle Back.steinhalle von

unglücklichen Verhältnis.scn mit flacher Decke eingenommen.

Orgeibükne. Orgelbühne mit sechs polychromierten Heiligenfiguren in Drittellebensgrüs.se,

handwerk.smä.ssigen Barockarbeiten um i7oo.

Kanzel, Kanzel, achtseitiges GehUuse, in den fünf sichtbaren Feldern in reicher Muschel-

umrahmung die Brustbilder der Madonna und der Evangelisten mit ihren Symbolen

in sauberer Basreliefschnitzerei, das Trepi>engeländer mit reichen Arabesken in Schnitzerei

mit ausgehobenem Grunde, Barockarbeit um i7oo.

Taufstein. Taufstcin vou Blausteiu, auf achLseitigem Schaft, der sich über einer quadra-

tischen Plinthe erhebt, Ende des i3. Jh. Das Becken ist gleichfalls achtseitig und

zeigt an vier korrespondierenden Seiten vier roh skul]itierte Menschenköpfe, über

denen der um das Becken herumlaufende vorstehende Rand in Gestalt einer Haube
vorgekragt ist (s. Born S. i 6 ).

BRÜGGEN.
G ermanische

Fund e.

GERMANISCHE FUNDE. Im
J.

i87o wurden durch Pfarrer Frankeser

an der Strasse nach Roermond, eine Stunde westlich von Brüggen, eine Reihe von

Hügeln geöffnet, in denen sich sieben grosse, auf der Drehscheibe geformte bauchige

Graburnen mit i)lattem Fuss, aber ohne Henkel, mit Holzasche und pulverisierten

Knochen gefüllt, vorfanden. Ein in der Nilhe befindlicher germanischer Begr.'lbnis-

platz ,an den Sevenberger' enthält eine grosse Menge von Grabhügeln (M. Buvx,

Nrh. i878, S. 47. — Schriftliche Mitteilungen des Herrn Pfarrers Frankeser).

In der Nähe der Bauernschaft Oebel zwischen Brüggen und Born befindet

sich eine grössere Anhöhe, der Scherbenberg genannt, in dessen Umgebung eine

ganze Reihe von Urnen gefunden wurden. Die grfisseren Aschenkrüge erreichen die

bedeutende Höhe von 7 z cm, haben einen mittleren Durchmesser von So, an der

Öflhung einen Durchme.sser von i3 cm und enden in einer eiförmigen Spitze. Die

kleineren neben diesen gefundenen fränkischen Kugelurnen haben eine Höhe von

i 6 cm, einen Durchme.sser von 20 cm, an der Oflhung einen solchen von ii cm und

sind nur mit der Hand geformt. Eine Reihe von Exemplaren ist i889 in das Museum
für Völkerkunde in Berlin gelangt. Die zuletzt gefundenen Urnen sind auf meine

Vermittelung in das Altertumsmu.seum zu Kempen gekommen (Kempener Wochen-

blatt i89i, 21 . Febr.). Eine bei Born gefundene Lanzenspitze gelangte in das Provinzial-

museum zu Bonn. Über h'unde in der Bauernschaft Haversloh vgl. B.
J.

XLI, S. i76.

Pfarrkirche. PF.VRRKIRCHE (tit. s. Nikolai e]x). C. R. Her.m.\nxs, Annales canoni-

corum regularium s. Augustini ordinis s. Crucis, ex monumentis authentici.s, Herzogen-

busch i858. — Visitation im Amt Brüggen i533: C. Corneuus, Geschichte des

Münsterischen Aufruhrs, Leipzig i855, I, S. 225.

Handschriftl. Qu. Lagerbuch mit kurzer Chronik und Beschreibung iler

Pfarrkirche von Pfarrer Frankeser im Pfarrarchiv. — Im Staatsarchiv zu Düsseldorf

Urk. von i48i und i49o, Inventar des Klosterbesitzes von i795 (Brüggen, Kreuz-

brüder, Nr. 4), darin Nr. 81 der Kirchenschatz, Nr. 82 die Altäre, Chorstühle u. a.

(vgl. Tn. Ilgen, Rheinisches Archiv, Ergänzungsheft II zur Wd. Zs. S. 65. — Wd.
Zs. I, S. 3o).
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Die zu Rliren Maria.s, des h. Nikolaus und des li. Kreuzes vom Grafen Vincenz Pfarrkirche,

von Moers gestiftete Kirclie wurde im
J.

i486 am z4. Mai als Kirche des Kreuz- f-esc^ichie.

herrenklostcrs eingeweiht (Lacomhlet, U B. IV, Nr. 43z). Im
J.

i754 brannte sie bis

auf die Mauern nieder, der Neubau ward in den J.
i754— i76o durchgeführt. Bei

der ersten Organisation des Bistums Aachen wurde die Kirche zur Succursalpfarr-

kirche für die ganze Bürgermeisterei bestimmt, wobei die ehemalige Pfarrkirche in

Born zur abhüngigen Hilfskirche ward.

Die Kirche ist ein einschiffiger, ehemals gothischer Bau. Das Material ist Back- Beschreibung,

stein in starker Kalkeinbettung, der Fussboden besteht aus Namurer Steinen und

ist nur an den Seiten etwas gedielt. Auf der Nord- und Südseite befinden sich je

sechs Fenster, zwischen ihnen einfache, zweimal abgetreppte Strebei)feiler. Der Chor

stand ehemals im Osten und ward bei der Restauration zwischen i754 und i76o

nach Westen verlegt, der ehemals geradlinige Abschluss der Westseite bei dieser

Gelegenheit im Inneren leicht abgerundet und an der Ostseite der Haupteingang

angebracht. Der nordwestliche Strebepfeiler ist diagonal gestellt, dadurch erweist sich

der anstossende Klostertrakt als ursprünglich nicht beabsichtigt und späterer Anbau.

Bei der Restauration wurden die Fenstereinrahmungen zum Teil erneuert und sämtlich

im Rundbogen geschlossen; anstatt der eingestürzten Kreuzgewölbe erhielt die Kirche

ein sehr gedrücktes, fast flaches Tonnengewölbe. Über diesem befindet sich ein

Speicher mit gedieltem Boden, der Dachstuhl aus Tannenholz trägt das mit Schiefer

eingedeckte Dach. Über dem Chor erhebt sich ein einfacher Dachreiter mit Schiefer-

deckung, der Unterbau birnenförmig, auf diesem ein sechsseitiger offener Aufsatz mit

spitzem Dach. Die Decke hat an den Seiten Stuckomamente in Weiss mit leichter

RandVergoldung, vorwiegend Muschelmotive zeigend, und sechs Quergurten. Die

Inschriften der Quergurten in goldenen Kapitalen bilden zusammen den Anfang des

Te Deum laudamus, die Inschriften in den an den Gurtansätzen befindlichen Rokoko-

kartouchen das apostolische Glaubensbekenntnis.

Hochaltar, Rokokoaufbau von dunkelbraunem Holz mit reicher Vergoldung. Altäre.

Im Mittelfelde ein dürftiges Ölbild mit Christus am Kreuze zwischen Maria und

Johannes, zur Seite rechts uiul links stehen je drei Säulen mit korinthischen Kapitalen.

Der Aufsatz zeigt in dem runden Mittelfelde das Brustbild Gottvaters, darüber die

Taube in einem Strahlenkränze. Die Seiteneinfassungen bilden Vasen mit Frucht-

guirlanden. Über den seitlichen Thüren befinden sich die lebensgrossen polychro-

mierten Figuren des h. Vincenz von Paula und des h. Johann von Nepomuk. Im

Tabernakel eine Nische für das Kruzifix, darüber als Krönung der Pelikan, seine

Jungen fütternd.

Nördlicher Seitenaltar mit neuem Mittelbild des h. Nikolaus (das alte in

der Pfarre) und durchbrochener Giebelkninung.

Südlicher Seite naltar mit Madonnenbild, im Aufbau Gegenstück zum oben-

genannten.

Chorstühle, auf beiden Seiten mit je zwölf Sitzen und zwar zehn an den chorstuhie.

Längswänden und zwei an der Hinterwand der Seitenaltäre anliegend. Reiche Holz-

schnitzerei aus gebeiztem Fichenholz mit hoher Rückwand, die zwischen Pilastern

vertiefte, am oberen und unteren Fnde mit Muschelwerk verzierte Füllungen enthält.

An den Feldern, die zwischen den zehn und den zwei Sitzen vermitteln, auf jeder

Seite das Brüggener Wappen. Die Armlehnen sind einfacher behandelt, ebenso die

Klappsitze, nur die beiden Wangen reicher ausgestattet. Gut komponierte, e.xakt und

mit feinem Verständnis durchgeführte Arbeit vom Fnde des i8. Jh.
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Pfarrkirche. K
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II l)u n k zwisclicn dcn Scitenaltärcn, mit Rokokofüllungen.

Mobiliar. Kaiizcl, sechssciligcs Gehäuse und sechsseitiger Baldacliin mit reichem diircli-

hrocheiien Aufliaii.

Orgel. Orgel mit Orgelbüline, cinlieitlich komponiert, von .selir glücklichen Massverhält-

nissen um! vorzüglicher Gesamtwirkung, die durch den kahlen Hintergrund besonders

Fig. 9 , Brüggen. Orgclbühnc in der Pfarrkirche.

deutlich hervortritt, inschriftlich von i757. Die Bühne füllt den ehemaligen Ostchor

und wird von zwei Holzstützen mit abgefassten Kanten getragen. Die Brüstung selbst

zeigt rechts und links von dem Orgelkasten je sechs Fehler, über diesen auf beiden

Seiten eine nach der Mitte aulsteigende Krönung mit reicher Arabeskeiiornamentik

in flachem Relief, deren Hauptmotive üppige, grossblätterige Blüten sind. Der fünf-

teilige Orgelkasten mit einem im Halbrund vorspringenden Mittelbau zeigt als Ein-

fassung der Pfeifen dieselben Rokokoarabesken (Fig. 9).
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Zwei Beiclitstühle in braunem Holz mit einfachen Rokokoornamenten.

Kreuzigungsgruppe in einer seitliclien Nische mit modernem Kruzifi.xus und

sehr stark bewegten unruhigen Ilolzfiguren der Maria und des Johannes, neupoly-

chromierte Barockfiguren des i7.Jh. in Zweidrittellebensgrösse.

ROCHUSKAPELLE auf dem Kirchhofe, kleiner gothischcr Zicgelbau mit

zwei Jochen, i855 schlecht erneuert, die Rippen weggeschlagen, mit geschweiftem

Giebel und kleinem hölzernen Dachreiter (vgl. Lagerbuch p. i4).

Im Inneren in einer Nische dürftige Barock figur des h. Rochus, dem ein

Engel das Gewand über dem Schenkel lüftet.

Das EHEMALIGE KLOSTERGEBÄUDE, im 1 5. Jh. angelegt, ein ein-

facher, schmuckloser, dreistöckiger Bau mit gro.ssen, im gedrückten Bogen geschlossenen

Fenstern, setzt sich rechtwinklig nach Süden an die Kirche. Es enthült zur Zeit in dem
nördlichen Teile das Pfarrhaus, dann das Bürgermeisteramt und die Schulen des Ortes.

Schmiedeeisernes Thor mit zwei Flügeln aus der Mitte des i8. Jh. als Ab-

schluss des Vorgartens nach der Stra.sse zu. Vorzügliche Arbeit mit reichen Rokoko-

ornamenten in verschlungenen Ranken.

BURG BRÜGGEN. Aloys Schmitz, Medizinische Topographie des Schwalm-

und Neitegebietcs S. 42 . — L. Henrich.s, Geschichte der Herrlichkeit Leuth S. 93.

— P. Norrenberg, Geschichte der Pfarreien des Dekanats Gladbach, Köln i889,

S. 64, 98, loi, io3, i37, i44, i6i. — A. F.\hxe, Die Dynasten von Bocholtz I, S. 27 i.

— SciiLÜNKES, über Born und Brüggen: Nrh. G. i879, S. i4. — Wilhelm Graf
VOX Mirh.vch, Zur Territorialgeschichte des Herzogtums Jülich, Düren i874, S. 25 u. 27 .

Die Erbauung tles Schlosses zu Brüggen wird auf die Grafen vom Hennegau

zurückgeführt, die es 1264 nach vorhergegangener Zerstörung neu aufgeführt hätten

(Neues Wochenblatt zu Kempen, herausgeg. von Willi. Lehnen in S. Hubert, 2. Januar

i875. — Nrh. i879, S. i5). Im J. 1299 trägt Walram von Kessel sein Allod, das

Schluss Brüggen, dem Herzog von Brabant als Lehen auf (Norrexberg a. a. O.

S. 98), aber schon i8 Jahre später ist die Burg Jülichscher Besitz: im Vertrag über

die Ehe Wilhelms von Jülich mit Gräfin Johanna von Holland werden le chastiel et

la chastellerie de Brügghen et toutes les ajipcndances et les appertenanches ersterem

von seinem Vater, dem Grafen Gerhard IX., überwiesen (L.\.co.mblet, UB. HI, Nr. i6i.

— Graf vox Mirh.vch, Zs. d. Aachener Geschichtsver. XII, S. 218). Im i4. Jh.

bleibt die Burg im Besitz der Herziige von Jülich und Geldern (A. Nijhoff, Gedenk-

waardigheden uit de geschiedenis van Gelderland, Arnhem i83o, HI, Nr. i9o). Im

J. i4o5 wird sie in der Eheberedung zwischen Herzog Reinald von Geldern und

Jülich und Maria von Harcourt als Sicherung einer Widerlage von 10000 Kronen

bestellt (L.vcomblet, UB. IV, Nr. 36). Später befindet sich die Burg im Besitz der

Grafen von Moers, i48o giebt sie Graf Vincenz von Moers an Herzog Wilhelm von

Jülich auf i4 Jahre in Verwahrung (L.vco.mblet, UB. IV, Nr. 4o9); i493 tritt er sloss

ind landt van Brügge an Wilhelm von Wied ab, der beides i498 an Wilhelm Herzog

von Jülich verkauft (W. Ritz, Urkunden und Abhandlungen zur Geschichte des Nieder-

rheins, Aachen 1824, I, S. ii7). Im J. i473 wird Brüggen durch die Geldrischen

Truppen verbrannt, die Burg ausgeplündert und übel mitgenommeh, auch de vurste

portze entzwey geschossen (Designation des Schadens, so durch die Geldrischen

kriegsvölker dem grafen von Moers und dessen unterthanen im anno i472— 1477

zugefügt worden. Düsseldorf, Staatsarchiv, Moers, Kriegssachen R. 74). Von i544

bis zur französischen Besitznahme i794 gehört Stadt und Burg Brüggen ununter-

far rkirchc.

Beichtstühle.

Skulpturen.

Rochus*
kapelle.

Holzhgur.

Kloster*
gebäude.

Thor.

Burg.

Geschichte.
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Burg.

Beschreibung.

'rhorlurm.

hrochen dem Herzogtum Jülich an (W. Teschenmacher, Annales Cliviae, Juliae,

A[ontium, Marcae, Westphaliae, Frankfurt i72i, p. 369. — Benzexberg, Über Pro-

vinzialverfassung mit Rücksicht auf Jülicli, Cleve, Berg und Mark, Hamm i8i9, I,

S. 443). Der jetzige Eigentümer ist Herr Prinzen in Brüggen.

Die Burg liegt auf einem fünfseitigen Terrain, das rings von Gräben um-

schlossen ist und einen weiteren Schutz durch eine um die ganze Burganlage sich

herumziehende Umwallung erhalten hat. Die Festungswerke mit den vorspringenden

polygonalen Erdaufschüttungen zum Zwecke der Flankenbestreichung stammen in

ihrer noch Jetzt erhaltenen Form aus dem i7.Jh. Auf der westlichen Höhe zieht

sich von a nach b noch der Wallgang hin, der ehemals nach Westen zu durch eine

Pallisade oder niedere Aufmauerung geschützt war, in der Bastion a ist noch die

Kasematte erhalten, bestehend in einem in nordwestlicher Richtung in die Auf-

Fig. 10. Burg Brüggen. Situationsplan.

Schüttung hineinführenden gemauerten Gang, an den sich rechtwinklig zwei weitere,

jetzt zur Hälfte verschüttete Gänge ansetzen (vgl. Fig. lo).

Das Burgterrain war von der südöstlichen Seite aus zugänglich. Auf das ehe-

malige Vorhandensein einer Zugbrücke weist noch die an dem Thorturm erhaltene

( ifhumg für die Rolle hin, über die die eine Kette der Zugbrücke lief.

Der Thorturm A (Fig. ii) mit quadratischem Grundriss von 8,iom Seitenlänge

zeigt über einem aus Hausteinen aufgeführten, ringsherum führenden Spitzbogenfries ein

nur wenig vorspringendes niederes Pyramidendach. Die vier Wandflächen sind durch

je eine grosse Blende, mit flachen Blendbogen geschlos.sen, belebt. Die der Brücke

zugewendete Seite zeigt in rechtwinkliger Umrahmung ein spitzbogiges Thor, über

dem noch innerhalb der Blende zwei Fenster durch die Mauer gebrochen sind. Die

Rückseite zeigt die gleiche Anordnung, nur fehlt das untere Fenster und die recht-

winklige Umrahmung des Thorbogens. Die Durchfahrt ist mit einem stark gedrückten

Tonnengewölbe bedeckt, die Seitenwände zeigen in gedrücktem Bogen geschlossene
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Blenden. Der Thorturm enthält ül)er der Durchfahrt nur ein einziges, mit flaclier

Balkendecke geschlossenes Gemach, das von der Ostseitc aus zugänglich war, an die

ein schmaler Trakt anstiess, dessen Ansätze noch erhalten sind. Aus der Turmstuhe

führte eine grosse, mit Hausteinen eingefasste Thür in diesen Seitentrakt hinüber.

Westlich stüsst an den Thorturm A die Ringmauer, die der ursprünglichen

-\nlage gemäss das ganze von den (3räben eingcschlossene Terrain um.säumtc, jetzt

aber nur noch an der Südseite und an der Ostseite in der Länge von 8,3o m erhalten

ist. Sie zeigt zwischen dem Thorturm A und dem länglichen Wirtschaftsgebäude B

Fig 11. Burg Brüggen. Grundriss.

(Fig. ii) an ihrer Innenseite eine Gliederung durch spitzbogige Blenden, deren Bogen

teilweise eingestürzt sind, Reste auch noch innerhalb des Wirtschaftsgebäudes, das sich

somit als späterer Einbau erweist Der Teil der Ringmauer zwischen B und dem
an der südwestlichen Ecke vorspringenden runden iSIauerturm C zeigt die genannte

Blendenstellung nicht mehr, dafür aber in der Höhe von t,8o m rechteckige Rüst-

löcher für Balkenansätze. Es scheinen bei der ursprünglichen .Anlage der Mauer hier

hölzerne Wirtschaftsgebäude oder Stallungen beabsichtigt gewesen zu sein. Der Eck-

turm C, der Wasser türm genannt, zeigt in seinem unteren fensterlosen, nur von

dem Burghof zugängigen Geschoss ein Kuppelgewölbe und enthielt darüber eine ein-

fache Turmstube, die gleichfalls nur von dem Burghof aus und zwar wahrscheinlich

25
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vermittelst des auf der ganzen Innenseite der Ringmauer herumführenden hölzernen

Wehrganges zugängig war.

Die eigentliche Burg (Fig ii, D— K) bildete ein unregelmässiges Viereck,

bestehend aus zwei grossen Trakten, einem östlichen D und einem westlichen E, die

beide zwischen sich den inneren Burghof einschlossen. Den südlichen Abschluss

bildete der innere Thorturm G, den nördlichen die ausgedehnte Schlosskirche F.

Den östlichen.^Trakt D flankierten zwei Rundtürme H und J, von denen nur noch

der südliche H steht. An der entsprechenden Ecke des Westflügels zeigen sich die

Ansätze eines dritten Rundturmes K.

Der Thor bau G, der in der Gestalt eines Risalites über die südliche Mauer

vorspringt, enthält ein grosses spitzbogiges Portal mit einer lichten Weite von 2,60 m
und eine rechtwinkelige Einfassung von einfach profilierten Lisenen. Der Backstein-

kern ist mit grossen Hausteinen von grauem Granit mit eingesprengten krystallinischen

Quarzen verkleidet. Ursprünglich erhob sich ül)cr dem Portal ein kleiner Turm mit

rechteckigem Grundriss, von dem nur die Maueran.sätze zur Seite erhalten sind.

Die beiden den Thorbau flankierenden Seitenbauten, die nicht der ersten Anlage

entstammen, sondern spätere Einbauten verraten, sind in ihrer Bestimmung nicht mehr

vollständig klar. Der westliche Teil ist durch eine Längsmauer in zwei gleich grosse

Räume zerlegt, von denen der der Durchfahrt am nächsten liegende die ziemlich

steile Treppe enthielt, die zu der Turmstube in dem Thorbau emporführte. Die der

Durchfahrt zugewendete Seite zeigt einen Rundbogenfries aus Ziegelsteinen, unter

dem ersten, neben dem Thorbau gelegenen Rundbogen eine Thür mit horizontalem

Sturz, die unter der Trepj)e hindurch zu dem zweiten der genannten schmalen Räume
führte, unter dem zweiten Rundbogen eine einaxige Spitzbogenblende.

Der östliche Trakt D, 2Ö,7o m lang und 10 m breit, ist dreigeschossig und

mit einem einfachen Walmdache gedeckt. Das erste, zu ebener Erde liegende Stock-

werk enthält nördlich einen um neun Stufen erluihten Raum mit einem Fenster nach

dem Hofe, zwei vermauerten nach Norden und einem alten Kamin in Haustein-

einfassung. Der anstossende Vorraum bildete ursprünglich die Eingangshalle, zu der

von dem Burghof aus der Haupteingang führte. Die darauf folgenden Räume nehmen

die ganze Tiefe des Traktes ein — ihre Einteilung gehört aber nicht der ursprünglichen

Anlage an: die Mittelwand zerschneidet einen der Blendbogen der äusseren Mauer.

Der kleine quadratische siulliche Eckraum dient als Treppenhaus. Die gut

erhaltene Treppe aus starken eichenen Bohlen, eine Zimmerarbeit des i7.Jh., führt bis

in das dritte Stockwerk hinauf. Der Bodenbelag in allen Räumen des Erdgeschosses

besteht aus Formsteinen, nur der nördliche Raum enthält eine Holzdiele.

Die Formsteine enthalten zum Teil in Basrelief, das durch einen erhöhten

Rand geschützt ist, eine bildliche Darstellung, vor allem Heiligenfiguren, in scharfer

und exakter Pressung, die weit genauer ausgeführt ist, als bei den entsprechenden

gejiressten Ziegeln aus Holland oder Frankreich, etwa S. Colombe-le-Sens (Bk. Bücher,

Geschichte der technischen Künste, Stuttgart i875, I, S. i33). ^^’iederholt kommt die

Darstellung des h. Hubertus vor, der vor dem Hirsch mit dem Kruzifix im Geweih
kniet. Das besterhaltene Exemplar im Besitz tles Herrn Pfarrers Frankeser, ähnliche

in Brf)ekmanns Hof bei NN'^ankum, im Haus Gesselt bei Wetten, in der Sammlung Buyx
zu Nieukerk, im Besitz des Herrn Chordirektors AensüMrts zu Kevelaer, des Herrn

Reichsfreiherrn von Geyr zu Caen bei Str.ielen. Die gleichen Darstellungen wie auf

denen zu \\ ankum in Formsteinen aus der Burg v(ui E) ckholdt zu Roosteren
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(Publications de la societc d’archeologie dans le duche de Liinbourg XVII, p. 358). Burg.

Die ganze Gruppe ist auf die Maasgegend beschränkt.

Die vier grossen durchgehenden Zimmer des zweiten Geschosses, die Kur-

fürstenzimmer, sind alle sehr lioch und liaben grosse Flügelthüren, die in verblichenen

Rokokomalereien den Kurhut zeigen. In sämtlichen Räumen offene Kamine, die

Fenster in tiefen Blenden der Mauer, nach Osten zu mit einer Stärke von i,9o m.

Der erste und zweite Raum enthalten nach Westen und Osten je ein, der dritte je zwei

Fenster, der vierte nach W'esten zwei, nach Osten ein Fenster.

Das dritte Stockwerk enthält nach Westen einen schmalen Gang, mit sechs,

jetzt zur Hälfte mit Ziegeln versetzten P'enstern. Den übrigen Platz nehmen drei

Räume von ungleicher Grösse ein, die ersten beiden mit je einem, der dritte mit

drei Fenstern nach der Ostseite. Es stehen nur noch die steinernen Trennungsmauern

von zwei Stein Stärke, die hölzernen Abschlusswände nach dem Gang zu fehlen,

ebenso die Decke. Das Dach mit liegender Stuhlkonstruktion aus Eichenholz setzt

direkt auf den Umfassungsmauern auf.

Der runde Eckturm II ist aus Backsteinen aufgemauert und enthält nur als

oberstes Stockwerk einen Aufsatz von ^Maastrichter Mcrgclsteinen, der eben.so wie

das dritte Turmgeschoss innen sechsseitig geschlossen ist. Das Dach in der Gestalt

eines flachen Kegels ist erst im
J.

i889 als Schutz gegen die Verwitterung aufgesetzt

worden. Der Eingang zu dem unteren fensterlosen Stockwerke ist vermauert. Von
dem Podest des Treppenraumes im zweiten Stockwerke führen drei Stufen in rlas

obere Turmgemach, das drei Fenster in doppelt abgestuften Nischen enthält, die

erste im Rundbogen, die beiden anderen im Flachbogen geschIo.ssen. Das oberste

Stockwerk zeigt zwei Fenster. Eine steinerne \\'cndeltreppe in der Mauerstärke ver-

mittelte ursprünglich den Zugang zu den oberen Stockwerken.

Der westliche Trakt E ist nur als Ruine erhalten, die Umfassungsmauern Westtrakt.

stehen noch bis zur Mitte des zweiten Stockes. Der Raum zu ebener Erde war

sowohl von dem inneren Burghof wie an der abgeschrägten südwestlichen Ecke durch

eine Thür zugänglich. Nach dem Hof zu sind im ersten Stockwerke drei gros.se

Fenster erhalten. Quermauern sind in dem erhaltenen südlichen Teile nicht nach-

zuweisen. Die Südmauer zeigt an der Innenseite doppelte Bogenstcllungen über-

einander, die auf zwei verschiedene Bauzeiten hinweisen. Von der Schlosskaj>elle F,

die nördlich an E stiess, ist nur die südliche, i,6o m starke Mauer erhalten, nur die

älteren Katasterpläne zeigen noch den vollständigen Grundriss. Bei Ausgrabungen im

Winter i89o ergaben sich westlich von dem Trakt E in der Richtung nach der Ring-

mauer zu die Fundamente von Gebäuden, in denen iiKiglicherweise nach den dabei

gefundenen Eberknochen die Reste einer alten Küchenanlage zu erblicken sind.

Dem ältesten Bau von 1 2Ö4 gehören die Trakte D und E mit dem Thorbau G Zeitbestimmung,

an, die ursprünglich wahrscheinlich von vier runden Ecktürmen umgeben waren. Die

beiden Flügel waren nur zweistöckig und schlossen im zweiten Geschoss mit einem

Spitzbogenfries ab. In der zweiten Bauperiode im i5. Jh., nach den Unbilden der

J.
i 472— 1477, ward auf den Trakt D und den südöstlichen Eckturm ein weiteres

Geschoss aufgesetzt, zugleich wurde der nordwestliche hxkturm abgetragen und an

seiner Stelle die Schlosskapelle errichtet. Aus derselben Zeit scheint die äussere

Ummauerung mit dem Thorturm A und dem Wa.sserturm C zu stammen. Im i7.Jh.

erlitt der Bau eine durchgreifende Umgestaltung: die Fenster der beiden Hauptflügel

wurden erweitert, zum Teil neu durch die Mauern gebrochen, die Raumverteilung

ward zum Teil verändert. Gleichzeitig wurden die äusseren Festungswälle aufgeschüttet.
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BURCAVALDNIEL.
Alte ALTP^ PFARRKIRCHE (tit. s. Michaelis). F.mine, Die Dynasten vun

Pfarrkirche. _
Bocholtz I, S. l8i.

Geschichte. Eine parocliia de Nyle besteht bereits 1262 (Binterim u. Mooren, D. C. I,

S. 292). Die Zeit der Erbauung der jetzigen Kirche, i377, giebt die am nordöstlichen

Strebepfeiler des Chores cingemauerte sehr verwitterte Inschrifttafel: anno do.mini

MCCCLXXV ii .... Die De.signatio pastoratuum in ducatu Juliae aus dem 16. jh.

(Binterim u. ISIooren, E. K. II, S. 54) nennt als Collatoren Decan und Kapitel zu

Jülich untl erwilhnt einen Marien- und einen Sebastiansaltar.

Beschreibung. Dreiscliiffiger gothischer Backsteinbau mit vorspringendem Chor und dreistöckigem

in achtscitigen Helm auslaufenden W'cstturm. Die lichte Länge beträgt 24,5o m, die

lichte M'eite i3,3o m. Das zweite und dritte Stockwerk zeigt auf jeder Seite je zwei

spitzbogige Fenster, die am zweiten Stocke mit Ziegeln versetzt sind. Die drei mit

Kreuzgewölben überspannten Joche des Mittelschiffes tragen vier einfache Rundsäulen.

In Chor und Mittelschiff setzen die Rippen auf kurzen und plumpen Dreiviertelssäulen

auf, in den Seitenschiffen auf Konsolen. Die Scheidemauern enthalten an den dem
Mittelschiff zugewendeten Seiten ähnlich wie in Dülken niedrige spitzbogige Blenden.

Altäre. Hochaltar, barocker Aufbau um 1680 (aus einem Kloster in Roermond her-

stammend). Über den seitlichen Thüren fliegende Engelsgestalten. Das Tabernakel

und das Mittelbild befinden sich in der neuen Pfarrkirche.

Altar im südlichen Seitenschiff, Aufbau in den Formen der spätesten Renais-

sance mit leise anklingenden Barockmotiven um i65o. Zur Seite je zwei cannelierte

Holzsäulcn mit vergoldeten Kapitalen. Im oberen Aufsatz eine Heiligenfigur in einer

Nische; das Mittelbild fehlt.

Skulpturen. Lebensgrosse Holzfigurcn der Madonna und S. Michaels am Eingang des

Chors, mit weisser Ölfarbe überstrichene barocke Arbeiten des 18. Jh. in lebhafter

Bewegung.

Leuchter. Messingene Wandleuchter mit getriebener Platte von i77o und i783.

Weihrauchfass. We i h r a u c li fass aus getriebenem Kupfer, Arbeit des i7. Jh. mit einfachen

Guirlandenomamenten.

Über den verschwundenen Grabstein eines Herrn vtjn Bocholtz vgl. Fahne,

Bocholtz IV, S. io4.

Neue NEÜE PFARRKIRCHE, dreiscliiffiger gothischer Neubau von Heinrich

Wiethase, begonnen am 29. September i878, vollendet am 1. Mai i883.

Aiure. Hochaltar (interimistisch) mit dem Mittelbilde des Hochaltars der alten Pfarr-

kirche: Darstellung Jesus im Tempel, wertlose Malerei um i7oo in lebensgrossen Figuren.

Seitenaltar (interimistisch) mit lebensgrosser Holzstatue des h. Joseph. Dieser

in reicher, lebhaft flatternder Gewandung, in der Linken einen Lilienzweig tragend,

mit der Rechten das auf seiner Schulter fast frei schwebende Jesuskind stützend. Gute
.\rbeit vom Ende des i7. Jh. mit feiner Behandlung der beiden Köpfe.

Chor»tuhie Cliorstülile, viersitzig auf beiden Seiten, einfache Barockarbeit mit Engels-

k()jif( hen an den Armlehnen.

Kruzifixui. Hölzerner Kruzifixus, gut gearbeiteter lebensgros.ser Köqier mit tief herab-

hängendem Haupt und schmerzlichem Austlruck, zwischen 1680 und i7oo.
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In der Sakristei: Gotlüsche Monstranz aus vergoldetem Silber, gute Gold-

schiniedearbeit des iS.Jh. Auf sechsseitigem Fuss erhebt sich der Schaft mit Knauf,

der auf den sechs runden Knöpfen den Namen jhesus trügt. Zur Seite des Glas-

zylinders stehen zwei Engel mit Spruchbändern. Die Krömung bildet ein Baldachin

mit hängendem Gitterwerk, auf dem wieder ein sechsseitiger Aufsatz sich erhebt, der

unter dem zierlich durchbrochenen Helm eine Figur dör Madonna zeigt.

GothLscher Kelch aus vergoldetem Silber, Arbeit des iS.Jh. Eine sechsseitige

Rose trägt einen sechsseitigen Schaft und Knauf mit runden, vierpa.ssgezierten Knöpfen.

Kasel und zwei Levitenröcke, aus Seide, mit grossblumigen eingewebten

Arabe.sken, deren Motive Nelke und Tulpe bilden, auf blauem Grunde, reieh mit

Goldborden besetzt, Arbeit des l7. Jh.

EVANGELISCHE KIRCHE, einschiffiger nüchterner Saalbau des i7.Jh.

mit einer lichten Länge von 1 2,3o m, einer lichten Weite von 7,8o m, mit flacher von

drei Querbalken durchzogener Decke.

Einfache Kanzel, an den sechs Seiten des Ge-

häuses mit rundbogigen Blenden zwi.schen Ecksäulchen.

SEBASTIANS KAPELLE am Nordeingang

des Ortes, kleiner Backsteinbau mit dreiseitigem Chor-

abschluss und kleinem hölzernen Dachreiter; die lichte

Länge betrfigt 8, 1 5 m, die lichte NVeite 4,6o m.

Über dem Portal befindet sich eine Inschrifttafel,

die die Zeit der Erbauung angiebt: .\nnü i635 deo ac

SAI.VATORI JESU CHRISTO EIUSQUE SEB.A.STIANO

IX HONOREM PER R. D. JO.AXNE.M HUDEXIUM DECAXU.M

ET PASTORE.M LOCI S.VCELLU.M HOC EX PIORUM CATHO-

LICORUJI OBL.VTis ERECTU.M EST. Darunter: renov.

ANNO l856.

Gute spätgothische Holzfiguren der Heiligen

Rochus und Sebastian, mit einem Überzug von

weisser Ölfarbe überdeckt, beide 85 cm hoch, charak-

teristische Arbeiten der letzten Jahrzehnte des i5. Jh.,

in den Nischen zur Seite des Altars. Die nackte Jüng-

lingsgestalt des Sebastian, mit Pfeilen besteckt, ist an

einen Baum gefesselt, Rochus entblösst mit der Rechten die Wunde auf dem rechten

Schenkel. Beide Figuren zeigen .scharfe Falten in den bauschigen gesteiften Ge-

wändern, die Köpfe, besonders der des Rochus mit den langen gedrehten Locken,

sind gut durchgearbeitet.

Gruppe der h. Anna und Maria, den Leichnam Christi auf dem Scho.sse

haltend, spätgothische, 85 cm hohe, mit weisser Ölfarbe überschmierte Schnitzerei

(vgl. Fig. 1

2

). Beide Frauen in bauschiger Gewandung, deren eckig gebrochene Falten

einen wirkungsvollen Hintergruml für die ruhigen Linien des Leichnams abgeben,

Anna mit einem offenen Buch in der Hand. Nach einer freundlichen Mitteilung

von Stephan Beissel ein Andachtsbild für die am Niederrhein im 1 5. Jh. häufige Ver-

ehrung der h. Anna, der Madonna und des leidenden Erhlsers. Auf der Rückseite

flach behandelt.

RATHAUS, frei gelegener kleiner Backsteinbau mit Walmdach. An der Fac,'ade

in Eisenklammern die Jahreszahl i72Ö. An den .schmiedeeisernen Wetterfahnen die

Inschrift: anno i782.

Fig. 12. BurgwnMniel. Die h. Anna
und Maria mit dem Leichnam Christi.

Neue
Pfarrkirche.

Gefässc.

Gewänder.

Eva ngel,
Kirche.

Kanzel.

Sebastians»
ka pelle.

Inschrift.

Skulpturen.

Rathaus.
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3o KREIS KEMPEN.

Befestigung.

Niel.

Pfarrkirche.

Geschichte.

Beschreibung.

Altäre.

Mobiliar.

Orgelbühne.

Taufstein.

BEFESTIGUNG. Reste der Mauer in dem Jansenschen Gehöft. Der Mauer-

körper zeigt einen starken Kern aus Gusswerk mit Backsteinmantel nach beiden Seiten.

Der Rittersitz NIEL oder W'aldnicl (das Burgwaldniel ist aus dem franzö-

sischen bourg entstanden) lag 4oo Schritt nördlich vom Flecken und war wie Gasten-

donk, Ingenhoven und Bocholt rings mit Gräben umgeben (F.vhne a. a. O. I, S. i8i).

Die Insel, auf der das Herrenhaus lag, war auf einer steinernen Brücke zugänglich.

Der Rittersitz, der i58o zuerst als im Besitz des Geschlechtes von Bocholt befindlich

erwähnt wird (F.vhxe, Cod. diplom. gentis Bocholtanae II, S. 54, 69) und Sattellehen

des Amtes Brüggen war, ist vor 6o Jahren abgetragen worden.

DILCKRATH.
PFARRKIRCHE (tit s. Gertrudis abb.).

Die Designatio pastoratuum in ducatu Juliae et Montium (Bixteri.m u. Mooren’,

E. K. II, S. 56) berichtet: Die Kirche ist mit den altaribus s. Huberti et s. Katharinae dem
Iveuzbrüderconvent zu Brüggen incorporirt, und wird von einem Pater draus deservirt.

Die Erbauungszeit der jetzigen Kirche, i46o, ergiebt sich aus der ganz verwitterten

und fast unleserlichen reliefierten Inschrift, die jetzt im Inneren des Treppentürmchens

eingemauert ist und auf der nur noch die Jahreszahl zu erkennen ist; anxo mcccci.x.

Dreischiffiger gothischer Backsteinbau mit Säulen als Stützen, vorspringendem

Cluirchen und tlreistöckigcm ^\'estturm mit achtseitiger Haube und kleinem Treppen-

turm an der Südseite. Die lichte Länge beträgt i5,3o, die lichte Breite io,85 m, die

lichte Länge des Chores 6,lo, seine lichte Weite 5 m. Der Westturm zeigt in den

beiden oberen Stockwerken das oft wiederkehrende Motiv der zwei spitzbogigen

Blenden in der einfachsten Form, selbst ohne Abfassung der Kanten. Die vier Säulen

des Mittelschiffes, denen am Triumphbogen Drciviertelssäulen, am Turmeingang Halb-

pfeiler entsprechen, entbehren völlig der Basis und haben einfache runde Kapitäle.

Im Chor sitzen die Rippen auf kurzen plumpen Halb.säulchen auf, die mit Komsolen

abschliessen. Die Fenster der Seitenschiffe sind zweiachsig mit altem Ma.s.swerk.

Hochaltar, barock, Anfang des i8. Jh., mit dem wertlosen Mittelbilde der

Himmelfahrt, im Aufsatz Gottvater.

Südlicher Seitenaltar mit dem Bilde der h. Katharina im Mittelfelde, im

Aufsatz Maria.

Nördlicher Seitenaltar mit dem sehr be.schädigten Bilde des h. Hubertus

in bischiiflichcr Tracht, neben ihm der Hirsih mit dem Kruzifix im Geweih. Im

Aufsatz Christus. Beide Altäre gleichzeitig mit dem Hochaltar.

Kanzel mit sech.sseitigem Gehäuse und Baldachin und Kommunionbank,
wertlose Barockarbeiten der gleichen Zeit.

Orgelbühne durch alle drei Schiffe durchgehend mit hölzerner Brüstung, die

in (juadratischen Fehlern gutes spätgothisches Masswerk enthält, die einzelnen Fül-

lungen durchweg verschieden, vorwiegend mit h'i.schbla.senmotiven, Arbeit vom Ende
des i5. Jh.

Taufstein aus Blaustein, i,i6 m hoch, gute spätgothische Steinmetzarbeit vom
Ende des i5. Jh. Auf einer vierseitigen Plinthe erhebt sich ein achtseitiger sehr reich

jirofilierter Schaft mit mittlerem Knauf, über ihm das achtscitige Becken, das an vier
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korrespondierenden Seiten — über den vier Ecken der Plinthe — vier scharf ge- Pfarrkirche,

meisselte bartlose vorspringende Köpfe zeigt (vgl. Schneider im Korrespondenzblatt

des Gesamtvereins der Deutschen Gesch.- u. Altertumsvereine XII, S. 55 u. Born S. i6).

Holzstatuette der Madonna am zweiten nördlichen Pfeiler, neu polychro- Skulpturen,

mierte Schnitzerei vom Anfang des i6. Jh. INIaria mit einem länglichen ältlichen

Gesicht und feinen Zügen hält in der Rechten das Szepter, mit der Linken das auf-

fallend kleine Kind, das die Weltkugel trägt.

Auf dem Kirchenboden: Gute Holzstatue eines Apostels, schmalschulterige

Figur, stark beschädigt, die Arme fehlen; vom Ende des i5.Jh.

Holzstatue des h. Hubertus, 95 cm hoch, handwerksmässige, charakterlose

Arbeit der gleichen Zeit in alter Polychromierung. Die Darstellung ist ikonographisch

wichtig: der Heilige erscheint in Bischofstracht, in der Linken ein Buch haltend, auf

dem der Hirsch liegt. Die gleiche sehr seltene Darstellung auf dem Bilde des Meisters

von Werden in der Nationalgallerie zu London (Nr. 25o).

Rohe und wertlose Barockfiguren der Heiligen Joseph, Petrus und Paulus.

Glocken. Die grösste mit ganz unregelmässig gegossener und unleserlicher Glocken.

Inschrift in gothischen Majuskeln vom Ende des i4. oder Anfang des i5.Jh.

Die zweite mit der Inschrift: s. Maria s. Huberte s. catharina patroni

ORATE PRO NOBIS. ANNO l667.

Die kleinste i6i7 von Conrad Janssen gegossen.

DÜLKEN.
P. Norrenberg, Chronik der Stadt Dülken, Beiträge zur Lokalgeschichte des Liaer.-»iur.

Niederrheins III, Viersen i874. Dazu Ann. h. V. N. XXVI, S. 44i. — A. Fahne,

Kurze Stadtgeschichte bei O. von Mülmann, Statistik von Düsseldorf S. 4io. —
Decker, Zur Chronik der Stadt Dülken: Nrh. i878, S. 54, 59. — L. Henrichs, Die

Narrenakademie von Dülken: Nrh. i878, S. i93. — Ein Blatt aus der Geschichte der

Narrenakademie: Heimat-skunde i879, S. 79. — Vgl. auch Carl Petrasch und Joii.

Brewer, Der Narrenorden zu Cleve nebst einer historischen Berührung verschie-

dener ähnlicher Verbrüderungen, besonders der berittenen Akademie zu Dülken,

Köln 1827. — Plan der Festung Dülken im J. i6o9 bei P. Norrenberg a. a. O. Beil.

— II. Bö)TTGER, Diöcesan- und Gaugrenzen Norddeutschlands, Halle i875, I, S. 20.

H andschriftl. Qu. Kleine Chronik der Stadt von i758— 1799 im Pfarrarchive.

— Verzeichnis etlicher Begebenheiten, Unglücksfälle, Krankheiten vom
J.

i79o von

Peter Paulus Antwerpes, Manuskript im Besitz von W. Schündelen in C)sterrath

(vgl. Heimat i875, S. 60). — Heinrich Dvck.man.s, Chronik der Pfarre und Pfarr-

kirche zu Dülken, i873 (sehr ausführlich) im Pfarrarchiv.

RÖMISCHE FUNDE. Die Römerstra.sse von Straelen nach Gladbach ist Römische

bei Dülken als Komnumalweg erneuert. Nach Lobberich zu kennzeichnet sich der

Kiesdamm unter der Bodenfläche durch dünne Streifen in den Feldern, bei Bocholt

tritt die Stra.sse als , Karlsstrasse' zu Tage (J.
Schneider, Römische Heerstra.s.sen

zwischen Maas und Rhein: B. J.
LXIV, S. 18. — Ders., Die alten Heer- und Handels-

wege der Germanen, Römer und Franken V, S. 18; VII, S. 7).

PFARRKIRCHE (tit .s. Cornelii m.). Vgl. Norrenberg a. a. O. S. 82— 100. Pfarrkirche.

— Über die Pfarre: Nrh. G. VI, S. 56. — Binterlm u. Mooren, E. K. II, S. 20, 53.
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32 KREIS KEMPEN.

P farrkirche.

Geschichte.

Erster Hau.

Zweiter Hau.

— über die Gerechtsame und Regalien des Xantisclien Kapitels in Dülken i332;

Binterim u. Mooren, D. C. II, S. i58. — Series pastorum Dülkensium in P. Ropertz,

Quellen und Beitrüge zur Geschichte der Benediktinerahtei München-Gladbach S. i57.

— Die Beziehungen der Abtei Gladbach zur Pfarre Dülken ebenda S. 327.

llandschriftl. Qu. Chronik von Heinrich Dyckmans. — Kopialbuch des

Notars W’ii.hei.m Stade: Urkunden von i352 an mit Ausführungen über das Ver-

hältnis der Pfarre zur Abtei Gladbach, geschrieben i594— 1598. — Extractus docu-

mentorum, welche in der alten Kamp in der Pfarrkirche zu Dülken bewahrlich auf-

behaltcn sind, de anno i693. — Specificatio utensilium prout et consecratorum altarium

parrochialis ecclesiae s. Udalrici in Dülken, genaues Inventar vom
J.

i698. — Renten-

buch der Vicarie s. Crucis. Sämtlich im Pfarrarchiv zu Dülken. Über die vor-

handenen Urkunden besteht ein altes Verzeichnis von i693 (Urk. Nr. 47 des Archivs,

Verzeichnis derer Briefschaften, welche in der alten Kamp in den Kirchen zu Dülken

bewahret werden, aus Commission dess wohlehrwürdigen Herrn Augustini Lekebue

Landdechandten und pa.storis revidiert anno i693), ein neueres von H. Dyck.m.vns.

Kin hcnrechnungen vom
J.

i572 an. Rentenbuch der Vicarie s. Catharinae im Besitze

des Herrn Decker in Dülken. — Die oben S. i4 angeführte Designatio ecclesiarum

von Er. Joannes Numerich in den Earragines des Gelenius IX, fol. 33o (Köln, Stadt

archiv). — Designatio sacrarum reliijuiarum, quae in ecclesia christianitatis Suchtelensis

a.sservantur, exhibita rev. d. vicario in siiiritualibus generali Joanni Gelenio jier Er.

JoANNEM Nu.merich pastorciii in Boisheim decanum Suchtelensem mense Augusto

Anno 1627 ebenda IX, fol. 332.

Eine Kirche bestand in Dülken bereits 1 135, in welchem Jahre der Gladbacher

Abt Walter dem neugegründeten Nonnenkloster Neuwerk einen Teil des Zehnten

überträgt (Laco.mbeet, UB. I, Nr. 32o); die parochiani de Dülken wenlen 4o Jahre

später in einer Urkunde des Dülkener Stadtarchivs genannt (Ropertz, Quellen und

Beiträge S. 200, vgl. Norrenherg a. a. O. S. 12, Anm. 3); 1243 wird der erste Pfarrer

von Dülken erwähnt (Eckertz u. Roever, Die Benediktinerabtei München-Gladbach,

Köln i853, S. i54), von hier aus wird 1245 das Hospital zu Neuss gestiftet (Ann.

h. \'. N. XXXV, S. 62). Der Turm der älteren Kirche diente zugleich als Wacht- und

Wehrturm und war als solcher von Herzog Walram von Limburg errichtet worden.

In der Sühne der Gräfin Richardis von Jülich und ihrer Söhne mit dem Kölner Erz-

bischof Sigfrid von M'esterburg vom i4. Oktober 1 279 heisst es: Item dux Limburgensis

dejionet munitionem turris ecclesie de Dulkene, quam ipse et sui officiati feccrunt

(Laco.mbeet, UB. II, Nr. 73o).

Am 16. März i352 ward auf tlen Antrag des Abtes Wilhelm von Oranien die

Pfarrkirche der Benediktinerabtei München-Gladbach inkorporiert (Laco.mbeet, U B.

HI, Nr. 5o9. — Jo.annes Wie.mius, Narratio rerum Kempensium, Handschrift im Pfarr-

archiv zu Kempen S. i7. Vgl. auch Hinterem u. Mooren, E. K. I, S. zSo. — D. C.

II, S. 229. — Ropertz, Quellen und Beiträge S. 2 I0 . — Kopie der Revi.sion der

gleichzeitigen Kirchenrevcnüen im Index litterarum des Gladbacher Klosterarchivs

im Düs.scldorfer Staatsarchiv).

Die jetzige Kirche, auf einer kleinen natürlichen Anhöhe inmitten des Ortes,

also wohl auf tlem Platze der alten Kirche gelegen, befand sich schon i453 im Bau

(Vermächtnis von 4o oberländ. rhein. Gulden für den Bau der Kirche von i453 im

Pfarrarchiv) und ist am weissen Sonntag (z9. März) des
J.

i478 eingeweiht Nach einem

Ablassbrief (Orig, im Pfarrarchiv, Urk. Nr. i), den der M'eihbischof Heinrich von Köln

am 5. April i478 der Kirche, que per nos consecrata existit, ausstelltc, war diese
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den Heiligen Kornelius und Ulrich geweiht. Die Ausschmückung begann noch im pfmricirche.

selben Jahre (Urk. Nr. 2 u. 3 im Pfarrarchiv: Die Bischöfe Jakobus von Tusculum und

(Bvillermus von Ostia gewJihren denen, die zur Ausschmückung der Kirche beitragen,

einen hundertjilhrigen Ablass). Im J. i593 stürzte das Glockengewölbe ein und musste

wiederhergestellt werden (Nachricht in einer Urk. über den Verkauf der Hospitalkapelle

vom 3. Febr. i593). Im J. i723 ward die Kirche durch einen Brand beschädigt, der

Fig. 13. Dülken. Pfarrkirche. Grundriss und Querschnitt.

das Dach und die obere Hälfte des Turmes zerst(')rte. Übertrieben die Schilde-

rung im Rentbuche der \'icarie S. Crucis (Pfarrarchiv): i 723, i9. Junii, 4o domus et

multa horrea ( um ecclesia jrarrochiali et turri in cineres redacta, ita ut nec sjiecies

ligni tarn turris quam ecclesiac remansit. Campanae licjuefaitae sunt et organum

consumtum est (über denselben Brand Nachricht im Rentenbuch der \’icarie

S. Catharinae). Der Turm ist i729 bereits wiederhergestellt
;
i799 am 2. hebruar wird

die Turmhaube durch einen Orkan abgeweht und erst 1827 wieder aufgesetzt ( Heimat

i875, S. 60).
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Pfarrk irche.

Beschreibung.

Turm.

Inneres.

Neubau.

Die Kirche ist dreischiffig mit grossem, das Mittelschiff fortsetzenden Chor und

einem Turm von quadratischem Grundriss in der Mitte der Westfa^ade. Die lichte

L;lnge betrügt 28
,
3o m, die lichte Weite i5,5o m. Das Material ist stark verwitterter

Tuffstein, an den Strebepfeilern und über den Fenstern, an den Aussenmauern schon

früher mit Backsteinen notdürftig ausgeflickt, der Turm besteht ganz aus Backstein

(aus’.m Werth, Bildnerei II, S. 2 ).

Der sich in vier Stockwerken aufbauende Turm ist mit einer Haube bedeckt,

die aus einer viereckigen Pyramide in eine achtseitige Spitze übergeht, an der Nord-

seite erhebt sich bis zur Höhe des dritten Stockwerkes das Treppenhaus in Gestalt

eines schmalen vorspringenden I’feilers. Der Unterbau zeigt an der Westseite eine

durchgehende spitzbogige Blende, in welche unten die Turmthür, zugleich die Haupt-

])forte der Kirche, gleichfalls im Spitzbogen geschlossen, oben eine einfache Fenster-

(iffnung von derselben Breite gebrochen ist. Im zweiten Stock zwei spitzbogige

Blenden ohne Masswerk und mit einfachster Profilierung, im dritten und vierten je

zwei Blenden, die durch einen mittleren Pfosten von Hausteinen, der in einfachstes

Masswerk auskiuft, getrennt werden.

Die Pultdächer der Seitenschiffe setzen hart unter dem unteren Rande des Sattel-

daches. welches das Mittelschiff bedeckt, an. Die Strebepfeiler sind dreimal abgetreppt,

die Mauer ist unter den Fensteröffnungen durch zwei horizontale Bänder verziert.

Auf dem Dache des IMittelschiffes über dem Choreingang ein einfacher Dachreiter.

Die Strebepfeiler des Chores krönten kleine stark verwitterte Sandstein figuren von

Hunden, welche einen Schild zwischen den Pfoten hielten. Reste davon im Pfarrgarten.

Das Innere der Kirche ist von grosser Einfachheit. Die Turmhalle, die an

der Nordseite eine, an der Südseite zwei spitzbogige Blenden zeigt, ist durch ein

Kreuzgew()lbe mit grf)ssem offenen Mittelring geschlo.ssen, dessen Rijqien in den Ecken

auf kleinen Blattkonsolen aufsetzen.

Ein hoher Spitzbogen mit einer lichteir W'eite von 3,7o m, durch ein modernes

Eisengitter abgeschlossen, führt nach dem Mittelschiff. Es bestellt aus vier recht-

winkeligen Jochen mit Kreuzgewfilben, die von drei Paaren Rundsäulen getragen

werden, mit hohen achtseitigen Basen, auf einer viereckigen, durchaus nicht vor-

sjiringcnden Plinthe ruhend. Das erste und das vierte Joch ist zur Zeit durch ein

Tonnengewi )lbe ersetzt worden. Die Rippen der Gewiilbe des Mittelschiffes ruhen

vermittelst kleiner skulptierter Blattkapitäle auf kurzen Dreiviertelssäulen, die an dem
Übergang der Säulen in die einfach profilierten Arkadenböigen roh abgeschlagen sind.

Der Übergang erfolgt ohne jede Vermittelung durch ein cingefügtes Zierglied. Die

Nebenschifl'e enthalten je vier Kreuzgewöilbc, deren Rijipen an den Säulen auf einer

einfachen fünfseitigen Kon.sole ruhen, während sie an den Aussenmauern vermittelst

skulptierter Blattkapitäle auf Dreiviertelssäulen aufsitzen, die in halber Höihe abbrcchen,

mit einem Menschenkopf als Konsole, wo der Abschluss erhalten ist. Die Gliederung

der Seitenwände ist sehr einfach. Sic geschieht durch flache Pilaster, vor ileren Mitte

die erwähnten Dreiviertelssäulchen treten. Die Fenster, im Spitzbogen geschlossen und

ohne Gliederung, nur mit abgcschrilgten Gewänden und abfallenden Sohlbänken,

treten in die Mitte der .so gebildeten vier Felder. Unter ihnen läuft eine horizon-

tale Lisene hin, unter die wieder eine im Flachbogen gc.schlossenc Blende tritt. Nur
die westlichen Schmalseiten der Nebenschiffe zeigen je ein vermauertes Fenster mit

Mittelpfosten uml Masswerk aus Fischblasenmotivcn.

Die Kirche wird gegenwärtig von Osten her abgebrochen und durch einen

geräumigen Neubau von Heinrich Wietha.se ersetzt, der in dem Chor, dem Querschiff
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und zwei Jochen des auf fünf Scliiffe berechneten Langhauses bereits vollendet ist. Pf*rrkirch e.

Die schwierige Aufgabe, die ilurch die Beschränktheit des zur Verfügung stehenden

Raumes geschaffeu war, hat durch den geradlinigen Abschluss des Chores eine geniale

L("isung gefunden; nach Norden tritt dem Querschilfe, das auf dieser Seite im Innern

die Orgelbühne birgt, ein reicher Portalbau vor.

Altäre, sämtlich neu. AUUre

In der Konsekrationsurkunde genannt der Hochaltar, Marienaltar, Kreuzaltar,

Katharinenaltar, Petrusaltar, Margarethenaltar, Jakobusaltar. Die Designatio pasto-

ratum in ducatu Juliae et Montium (Bintf.rim u. Mooren, E. K. II, S. 53) nennt

ausserdem noch einen Sebastianusaltar.

Der Marienaltar wurde i674 illuminiert von Meister Jan dem Maler ~'ou

Dülken (Rentenbrief der Pfarrei im Pfarrarchive), aber i792 mit einem neuen Bikle

geschmückt, das sich noch im mirdlichen (^uerarm befindet und die Darbringung

ChrLsti im Tempel darstellt in

fast leben.sgrossen Figuren; der

alte Simeon von beachtenswerter

Schönheit in Haltung und Fal-

tenwurf, aber stark verwaschen

und beschädigt.

Der Katharinenaltar

stand an der östlichen Ab-

schlusswand des südlichen Sei-

tenschiffes und enthielt zwischen

zwei Barocksäulen ein gleich

grosses Gemälde von i7i8 mit

einer Darstellung der Kreuz-

abnahme. Darüber eine kleinere

Anbetung der drei Könige, die

letztere noch erhalten in der

Taufkapelle. Die Antipendien

der beiden Altäre trugen auf

Leinwand gemalt einen Spruch mit dem Chronikon i77i.

Im nördlichen Querarm befindet sich, offenbar vom gleichen Künstler, unten

ANNO 1 7 1 8 c. c. F. bezeichnet, eine Darstellung des Mahles Christi, zu de.ssen Füssen

die grosse Süntlerin kniet, bei den Pharisäern. Ebenda ein kleineres Bild, Maria am
Fusse des Kreuzes, Anfang des i8. Jh., wertlos.

Die im Pfarrarchiv erhaltene Zeichnung des alten Chores vom
J.

i673 zeigt

den Chor durch cancelli abgeschlossen, in denen sich rechts und links vom Kreuz-

altar, der in der Mitte vor diesen Schranken lag, je eine Thür öffnete. Die alte

Orgelbühne befand sich im Westen und erstreckte sich durch alle drei Schiffe.

Sakramentshäuschen von Sandstein hinter dem neuen Hochaltar, gute und

zierliche Arbeit vom Ende des i5.Jh., durch Blitz beschädigt und leicht restauriert. Zur

Seite des mit einem Gitter geschlossenen Gehäuses erheben sich reich profilierte Säulen-

bündel, den oberen .\bschluss bildet ein Eselsrücken zwcschen zwei Fialen. Den Unter-

satz schmückt, ähnlich wie in Boisheim, eine Darstellung des Abendmahles in Hoch-

relief: Christus sitzt mit seinen Jüngern um die längliche schräggestellte Tafel. Erwähnt

in dem Inventar von i698: In eadem ecclesia reperitur antiquum tabernaculum valde

apte extructum jiro abscondendis et rccondendis tarn sacris vasis quam reliquiis tem-

Fig. 14. Dülken, Taufstein in der Pfarrkirche.

Sakramente*
häuschen.
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Pfarrkirche.

Taufstein.

Holzfiguren.

Leuchter.

Holzfiguren.

pore belli. Hoc in tabernaculo est repositum argenteum ciborium cum capsula argentea

corporali benedicto provisa, in qua s. eucharistia reservatur pro infinnis civitatensibas.

Dieses Ciborium ist da.sselbe, welches noch jetzt für die Krankenprovisur in der Stadt

gebraucht wird.

Taufstein in der Taufkapelle (dem ersten Joche des nördlichen Seitenschiffes),

spätgothische Arbeit aus dem Ende des i5. Jh., aus Sandstein, übermalt. Auf einer

quadratischen Plinthe erhebt sich ein acht-seitiger Schaft mit dickem Knauf und kleiner

achtseitiger Kuppe, alles einfach profiliert. Der Messingaufsatz ist modern. Inventar

von i698: Item in fine ecclesiae reperitur fons baptismalis bene occlusus et obser-

vatus (Fig. i4).

Holzfiguren in den Seitenschiffen: S. Jakobus und S. Antonius, um i5oo, mit

scharf ausgeprägten, harten Formen, Jakobus mit gutem bärtigen Kopf unter dem

Die Heiligen Sebastianus, Donatus,

Agatha, Cäcilia, Eligius, Severinus, ba-

rock, Ende des i7. Jh., mit weissem ül-

farbenüberzug und leichter Vergoldung.

S. Barbara, barock, Ende des i7.Jh.,

mit alter Polychromierung.

Eebensgro.sse Gruppe der h. Anna
mit Maria, um 1680— i7oo, auf reich-

geschnitzter Rokokokonsole von braunem

Holz mit vergoldeten Zierraten im nörd-

lichen Seitenschiffe. Die Mutter Anna

als würdige Matrone, in der linken Hand
ein offenes Buch haltend, belehrt das

Kind Maria, das fromm die Hände über

die Brust kreuzend sich an sie schmiegt.

Sehr reich in der Gewandung, mit feinem

Motive im F'altenwurf durch das seitwärts

gestellte rechte Spielbein Anna.s, aber

etwas unruhig in der Gesamtwirkung.

Alte Polychromierung, die Gewänder

weiss mit goldenen Säumen.

Mettenleuchter, spätgothisch, schmiedeeisern, auf drei Fü.s.sen, mit dreieckigem

Lichteraufsatz und Pult, in den einfachsten Formen, in der Taufkapelle (Fig. i5 ergänzt).

Acht Wandleuchter, barock, von Messing, mit einfachen getriebenen Schildern.

Von verschwundenen Gegenständen erwähnt das Inventar von i698 noch:

Item a latere summi altaris reperitur magnum confessionale et in choro repe-

riuntur sex stalla spectantia ad dom. pastorem, sacellanum et tres beneficiatos vicarios

et custodem. Item reperiuntur sedilia pro magistratu et consulibus, item receptaculum

pro ex]K)sitis reliquiis. Aus.serdem genannt: In medio choro pendula lampas, retro

summum altare organum (vgl. Dyck.mans, Chronik S. i9), tres coronae ex cupro, j^en-

dula statua b. Virginis in medio navis ecclesiae.

In der Sakristei: Holzstatuette der Madonna, 36 cm hoch, .\nfang des

i5. Jh.: Maria, mit offenem reichen Haar, das unter dem Stimreif auf die Seite ge-

strichen auf die schmalen abfallenden Schultern herabsinkt, hält mit beiden .^rmen

ilas völlig bekleidete Kind, das in einem Buche liest. Die Gewandung zeigt reichen,

leicht eckigen Faltenwurf mit grossen Motiven. Die Rückseite ist flach behandelt.

breitrandigen Pilgerhut.
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Gefas&e

Gewänder.

Holzfigur des h. Cornelius, des Patrons der Kirche, nur während der Pfarrkirche

Oktave in der Kirche aufgestellt, in ein Drittel-Lebensgrösse, gute aber charakterlose

neu polychroinierte Arbeit der i. H. des i6. Jh. mit spitzem Gesicht und schmalen

Schultern.

W’asserkanne in Gelbguss aus dem i7. Jh., bauchiger Kessel mit zwei Aiuslluss-

röhren, in rohe Köpfe endigend, mit halbrundem Henkel, an dessen Enden sich rohe

männliche Köpfe befinden. Ganz ähnliche Kes.sel, wahrscheinlich aus derselben Fabrik

stammend, in einer grossen Zahl von Kirchen des Niederrheins, so zu Winnekendonk,

Twisteden, Leuth, Kevelaer. Die krugartige bauchige Form kommt zuerst an einem

Weihkessel tles i6. Jh. in S. Cunibert zu Köln vor (Fr. Bock, Das heilige Köln

Taf. XHI, 48).

Monstranz, spätgothisch, aus vergoldetem Silber, zur Seite des Glasgehäuses

mit den Figuren der Patrone Ulrich und Cornelius, über der Kuppel mit der Figur

der Madonna in Silber geschmückt. Firwähnt im Inventar von i698: monstrantia

deaurata et debite ornata, quae reposita est in summo altari in tabernaculo deaurato

(das letztere nicht mehr erhalten).

Ciborium, in Rokokoformen, von Silber, innen vergoldet, inschriftlich von i793

Kasel mit aufgenähten Streifen, i. H. des i6. Jh. Der Längsstreifen der Vorder-

seite zeigt eine Kölner Borde mit den zweimal wiederkehrenden Namen in gothischen

Minuskeln: jhesus, maria; das Kreuz der Rückseite enthält die Darstellung Christi

am Kreuze, über ihm Gottvater in Wolken, um ihn vier Engel, in Kelchen das Blut

auffangend, am Fusse des Kreuzes die zusammenbrechende Maria, von Johannes

gestützt. Am unteren Rande erscheint die Halbfigur einer anbetenden weiblichen

Gestalt, wahrscheinlich der Geberin. Die Figuren sind rot eingefasst, nur die Köpfe

in Applikation hergestellt. Der Grund zeigt reiche plastisch wirkende Stickerei mit

Goldfäden in Überfangstich.

Kasel mit aufgenähten Streifen, i. H. des i6. Jh. In dem Kreuz der Rückseite

ein in der Mitte durchgezogener Balken, von dem nach beiden Seiten Ranken mit

fein stilisierten Blüten ausgehen; die Grundformen der Blüten bilden Fuchsien und

Glockenblumen. In der Mitte Christus am Kreuz, am Fusse ein Wappen. Auf der

Vorderseite ein Längsstreifen mit demselben Ornament. Dazu gehörig und gleichzeitig

zwei Dalmatiken mit aufgenähten Streifen aus Kölner Borde.

Glocken. Auf Jeder wiederholt sich die Inschrift: alexius petit ex henricus

SEYNEX ZOOX HEBBEX .MICH GEGOTEX AXXO l78o.

Ausserdem trägt die grösste die Inschriften: i) aVre.s DVM soxItaxs t.\xgo

Cor gr.vtIa taxg.vt CoeLestIs qVae Vos Ix pIa Vota trah.vt (i78o). 2) door

MEYN GELEUD .MOEK IK BEKEXXT DEX GODSDIEXST EX HET LEVEXSEXD.

Die mittlere: qVaeso VD.vLrICVs sIt xoster IVgIs aMICVs (i78o).

Die kleinste: LaVDes DoxatI resoxo, qVI eVLgVra peLLat, protegat

IxDIgex.\s proseLVtosque sImul (i78o).

Im Dachreiter zwei kleine Glocken. Die grössere mit den Inschriften:

l) J.VCOB CLÄREN IX KÜLX GOSS MICH AXXO l785. 2
)
AD LAUDE.M DEL

Die kleinere mit den Inschriften: i) IesVs MarIa Ioseph h.\s aeDes CrVCe
sIgxatas fVLgVre protegaxt (i7 74). 2) alexius petit .me kectt.

Eine KREUZKAPELLE und eine Marienkapelle befanden sich ausserhalb

der Stadt. Beide werden in dem Inventar von i698 genannt: Extra oppidum sunt

duo sacella ecclesiae parrochiali incorporata, utpote s. Crucis et s. Virginis Mariae, in

quibus reperiuntur duo altaria cum portatilibus convenienter ornata. Die erstere, schon

Glocken.

Kreuz-
kapelle
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Kreuz*
kapelle.

Erste
n r ien-

k a p e U e

.

Zweite
Marien*
kn pelle.

HolzBgur.

Pfarrhaus.

Holzhgur.

Kreuzlierre
k 1 o s t e r.

i453 in (1er Stiftung Arnold Gruiters erwähnt (Nokrenhero a. a. O. S. 88), wurde

von l478 an umgebaut (Abla.ssbrief des Weihbisehofs I leinrieh von Köln von i478

für die, ejui i)ro aedifieatione donuis sanetae erucis extra ]iortain laboraverint) und am
28. Juni iSoo von dem Generalvikar Theixlorieus, Bisehof von Cyrene, geweiht (Urk.

im Pfarrarehiv Nr. 6). Sie lag ,baussen an der Steinenportzen“, i838 abgebnxhen.

Die M.\K I E N KAPE LLE ,vor der Lindenportzen' wird sehon in einer Rent-

versehreibung von l42 2 erwähnt; im Hessenkriege ist sie ,in undergangk kommen
und gantz ruinirt', ward aber wieder aufgebaut und erst i847 abgebrochen.

Eine ZWEITE MARIEN KAPELLE lag am Ende des Pastoratsgartens auf der

Klostergasse. Sie wurde lözS gegründet (Gelenius, Earragines IX, fol. 33o), i734 im

Achteck erneuert mit Schieferdach und kleinem Dachreiter, der eine Schelle barg mit

der Inschrift: h.\rthoi.o.m.\eus cunder ooss mich i76o. In einer Nische im Innern

befand sich hinter einem Gitter vom
J. i763 eine II olzstatuette der Madonna,

welche nach dem Abbruch der Kapelle in der neuen von Wiethase erbauten Marien-

kapelle auf dem Altar ihren Platz fand. Gute Arbeit des iS.Jh., 9o cm lux'h, poly-

chromiert. Der runde Kopf mit sehr schmalem Gesichtchen, weichen Wangen, aber

energisch modelliertem Kinnbuckel, wird von reichen offenen Haaren umgeben, die

unter der Stirne hervorquellen und auf die schmalen Schultern herabfallen. Die

Rechte hält das Szepter, die Linke ist halb erhoben.

PFARRHAUS (vgl. Nrh. G. II, S. 56. — Norrenberg a.a.O. S.9i. — Binterim

u. Mooren, E. K. II, S. 53). Der alte ,M'iddenhof‘ lag mit der Fronte nach der

Kirche zu, mehrere Stufen führten zu der Erhöhung empor, auf der die Kirche

errichtet war; 1668 wurde der zweite, i863 der dritte Neubau aufgeführt.

In der Pfarre eine kleine 3o cm hohe Mariastatuette (Holz), neu poly-

chromierte gute Arbeit des i5.Jh. Die Mutter mit Krone, in reicher Gewandung, das

Kind halbnackt, spielend, in der linken Hand eine Traube haltend. Ebendort die

Halbfigur des h. Cornelius aus Eichcnlujlz, handwerksmässige Arbeit vom 16. Jh.

KRh:UZHERRRNKLOSTER. Handschriftl. Qu. 46 Urk. von 1 479— 1 766,

Akten über die Güter vom i5.Jh. an, darunter Grenzabsteckung des Klostcrhofes

i7o8— i7i5 im Staatsarchiv zu Düsseldorf (Dülken, Kanonie, R i).

Das Kloster wurde i479 vom Grafen Vincenz von Mörs errichtet (Jo.\nne.s

WiEMius, Narratio rerum Kempensium, Handschrift im Pfarrarehiv zu Kemjien p. 57:

i479 X'^incentius comes a Mörs et Sawerden monasteriuin Cruciferorum Dulkenae . . . .

abbatis Gladbacensis d. Wilhelmi Roever venia, cui iiarrochiae cura commissa erat,

fundavit et fere indotatum reliquit, cui comiti Dulkensis civitas subiecta erat) mit

Firlaubnis des Dülkener Pastors ( h'-MiXE, Cod. dipl. gentis Bocholtanae Nr. 59, S. 78.

— Gelenius, Earragines VHI, fol. 397) und des Generalvikars des Kölner Erzbischofs

Ruprecht. Die Klosterkirche ward schon i49i eingeweiht. Das Konsekrations-

instrument (Dokumentenbuch des Klosters im Pfarrarehiv) nennt fünf Altäre, der Liber

pnxurationum et petitionum archidiaconi Xantensis (Binterim u. Mooren, E. K. II,

S. 20) nur einen. Der Bau des Konventes, der gleichzeitig in Angriff gemommen war,

ist schon am 12. Juli i496 durch einen fürchterlichen Orkan zerstört worden (Doku-

mentenbuch : 1 496 in profesto s. Margarethae circa sextam horam vespertinam repente

a septentrione orta est terribilis tempestas cum terribili tonitruo, quod aliquot' ecclesias

et turres evertit, horrea et aedificia prostravit, arb<jres radicitus evulsit, ubi et nova

domus Crucigerorum funditus corruit), so dass ein Neubau notwendig wurde. Die

franz(")sische Regierung schenkte Terrain und Gebäude der Gemeinde, die es zu

\ ikaricen und einer Elementarschule umgestaltete. Die Kirche brannte i872 ab.

38



DÜLKEN — GREFRATH. 39

STA DT BE F EST I G U NG EN. Die ganze Stadt war Ende de.s i4. Jh. mit

einer Ringmauer umgeben worden, aus der rumle, nadi innen oflfene Türme vor-

sprangen (Nokrenberg a. a. O. S. 64); wahrseheinlieh rührt der Ausbau der Befesti-

gung von Graf Friedrich von Moers her. Die Stadt wird schon i4o5 als firmata villa

genannt (L.komblet, U B. IV, Nr. 36). Die drei Thore, die Lindenpforte, die Steinen-

pforte und die Brink- oder Bruchpforte waren durcli Graben, W'all, Mauern und

Ballisaden verbunden. Zwi.schen den Tlu)ren befanden sich mehrere Türme, i568 zwölf,

i6o9 schon neunzehn. Erhalten ist wm den Türmen nur ein einziger, der Gefangenen-

turm, von der Ringmauer stehen nur Reste im Südwesten und Südosten der M'all-

strasse. Türme wie Mauer bestanden aus Backsteinen.

RATHAUS, einfacher Bau des i8. Jh. Die Ilausthür zeigt zierliche Rokoko-

füllungen mit Muschelnu)tiven, tlarüber ein Fenster mit geschwungenem schmiede-

eisernen Gitter. An den Thüren und Treppen im Hausflur gleichfalls hübsche

Rokokoornamente.

Im Rathau.se: Trinkbecher von Messing, bei den Schöfiensitzungen gebraucht,

mit dem eingravierten Waj)pen von Dülken (Löwe einen Turm in den Pranken hal-

tend) und der Inschrift: 1662 l. G.

Stadtsiegel von Silber, mittelst eines Scharniers an einem Anhänger befestigt,

mit dem W appen der Stadt und der Jahreszahl i634.

PRIVAT II Aus ER. Backsteinbauten mit abgetreppten Giebeln und verzierten

Eisenankern, Lange Strasse 10 1, io3.

Backsteinbau mit ge.schweiftem Giebel von i752, Blauensteinstrasse i5.

In dem Hause Ecke der Gasstrasse uml Langen Strasse in viereckiger Nische

unter Glas eine gute gothische Pieta des i5. Jh., aus Holz, neu polychromiert, in halber

Leben.sgrösse. Maria mit Schleiertuch um das Kinn und einer Art Benediktinerinnen-

haube hält den Leichnam ihres Sohnes quer auf dem Schoss, mit ihrer Linken er-

greift sie Christi Linke, dessen Rechte schlaff herabhängt. Die nackten Formen sind

hart und eckig wiedergegeben.

An der abgeschrägten Ecke der Pfarrhofsmauer nach der Moselstrasse zu in

einer Nische eine kleine rohe Holzfigur, Maria mit Kind, dürftige polychromierte

Arbeit des 16. Jh. auf Sandsteinkonsole.

GREFRATH.
PFARRKIRCHE (tit. s. Laurentii m.). P. Norrenberg, Geschichte der Herr-

lichkeit Grefrath. Beiträge zur Lokalgeschichte des Niederrheins, IV, Viersen i885. —
Über die Pfarre vgl. Nrh. G. 1882, S. 56. — Er. Nettesheim, Geschichte der Schulen

im alten Herzogtum Geldern S. 7oo.

Handschriftl. Qu. Rentbücher und Amtsrechnungen des Amtes Kriekenbeck

im Provinzialarchiv zu Arnheim.

Eine Kirche zu Grefrath wird bereits 977 erwähnt (Binterim u. Mooren,

E. K. I, S. 253. — Fahne, Die Dynasten von Bocholtz I, S. 281). In den
J.

ii77

und I2i9 wird sie in Verbindung mit der Abtei Knechtsteden genannt, der Papst

Honorius HL nebst anderen Gütern auch den Besitz von Grefrath bestätigt (specialiter

de Grevenrode . . . ecclesiam cum pertinentiis suis confirmamus. Aus dem Chartular

Be.
fes t ig u ng e n.

Rathaus.

Triukbcchcr.

Stadtsiegel.

Privat-
häuser.

Skulpturen

Pfarrkirche.

Geschichte.
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P ffl r r k i rch c.

Beschreibung.

Turm.

AUäre.

Madonncnbild.

der Abtei iin Staatsarchiv zu Düsseldorf, p. 9). Da in der ii55 von Friedricli I. aus-

gestellten Bestiitigungsurkundc der Knechtstedencr Besitzungen Grefrath noch nicht

genannt ist (Lacomfjlet, U B. I, Nr. 384), so fällt der Erwerb dieses Patronates zwischen

ii55 und I2i9. Das letztere Jahr giebt eine Handhabe für die Datierung des ältesten

Bauteiles. Die ältere Grefrather Kirche war vermutlich eine Gründung des Geschlechtes

von Grevenjcle, das um die gleiche Zeit urkundlich zuerst auftritt (L.vcomulet, U B.

II, Nr. 96), und das einen Zweig der grossen Familie von Wachtendonk und Krieken-

beck bildete (nach Ausweis des Wairi)ens bei Fahne, Geschichte der Grafen, jetzigen

Fürsten zu Sahn - Reifferscheid, Köln i858, II, S. i92). In dem Kampfe zwischen

Herzog Adolf von Jülich-Berg und Graf Arnold von Icgmond ward Grefrath i424 von

den Jülichern überfallen und niedergebrannt (Nürkenberg a. a. O. S. 26). ^\’ahr-

scheinlich verbrannte damals auch die Kirche, von der nur der Turm stehen blieb —
denn der Neubau von Schiff und Chor stammen aus der Mitte des i5. Jh. Der

Brand des Dorfes während des flessenkrieges im
J.

i642 liess die Kirche unversehrt

(E. VON Schaumburg, Ann. h. V. N. XXXVHI, S. ?2. — Nettesheim, Geschichte

der Stadt Geldern S. 4i6. — Eingabe der Landstände an den Generalgouverneur im

Gräflich Hoensbroech sehen Archiv zu Schloss Haag).

Dreischiffiger gothischer Bau mit östlichem Chor von der Breite des Mittel-

schiffes, anstossemler Sakristei und in die Mitte der Westfa«,ade eingebautem Turm.

Der Turm stammt allein noch von der älteren Kirche, deren Erbauung kurz

vor I2i9 fällt. Er erhebt sich in vier Stockwerken und besteht aus Tufi'steinquadern,

nur die Einfa.ssung des Portals und die Säulen der Fenster im oberen Stockwerk

sind aus Hausteinen gefertigt. Das Westportal ist im Rundbogen geschlossen und

zeigt in den Gewänden je eine freistehende Rundsäule auf Basis mit Eckblatt und

mit einfachem W'^ürfelkapitäl, die sich über dem Kämpfer in einem Rundstab fortsetzt.

Das Tympanon ist durch einen einfachen Sturz geschlossen und ohne jede Verzierung.

An den Nord- und Südseiten des unteren Stocks zeigt der Turm nach den anstossen-

tlen Jochen der Seitenschiffe zu eine Verzierung durch Rundbogenfries. Dieser bildet

auch das Verzierungsmotiv für die drei oberen Stockwerke, im zweiten und vierten

Gccschoss ist er durch eine mittlere Lisenc unterbrochen. Die GK)ckenstube hat

einfache, romanische, gekuppelte Fenster, die trennende Mittelsäule zeigt einfaches

^\’ürfelkapitäl mit Kämpfer.

Das Mittelschiff und das luudliche SeitenschifI' sind beide gleich hoch und aus

Tuffstein aufgemauert, das rechte Seitenschiff ist beileutend niedriger, die dadurch ent-

standenen Felder der Scheitlemauern über den Arkaden sind mit modernen W'and-

malereien geschmückt. Die Stützen sind Säulen, nur die beiden östlichen achtseitige

Pfeiler. Die Rippen der Kreuzgewölbe setzen an den Sfiulen und Pfeilern auf ein-

fachen Kämpfergesimsen auf, welche durch vier übereinander vorgekragte Platten

gebildet werden, in dem nördlichen Seitenschiffe auf einer herabgefülirten Dreiviertels-

säule, im südlichen auf zwei Dreiviertelssäulen, die zur Seite eines Pilasters treten, der

sich in einem das Seitenschiff überspannenden Quergurt fortsetzt. Im nördlichen

Seitenschiff zweiachsige Fenster mit sauberem gotliischen Masswerk. Im Chor setzen

tlie Rippen ebenso wie im nördlichen Seitenschiff auf Dreiviertelssäulen auf.

Altäre sämtlich neu.

Holzfigur einer thronenden Maria im südlichen SeitenschifI' auf gothischem

Unterbau, gute neu polychromierte Arbeit der i. II. des i5. Jh. Auf einem hohen, mit

einem Esclsrückcn und zwei Fialen abgeschlossenen Thron sitzt Maria steif en face,

die langen Locken, die das feine Antlitz umrahmen, unter der Krone an den Schläfen
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zuriU'kgestriclicn, inil Ihuhcr Brust und scliinalcn Scluiltern, das S/.optcr in der Rechten. Pfarrkirche

Auf ihrem linken Knie steht im langen Ilemdchen das Kind, mit der rechten Hand
das Kinn der Mutter liebkosend.

Eine Reihe messingener ^\'and 1 eiu h ter mit getriebenen Schilden aus der Eeuciuer.

2. H. des i8. Jh.

Vor dem südlichen Nebenschiff befindet sich eine, jetzt restaurierte, mit einem

Kreuzgewölbe überdeckte kleine Vorhall e, an ihrer südlichen Aussenwand in einer

Nische eine ganz rohe Kreuzigungsgrup jie aus dem Anfang des i8. Jh. HoUiigureii.

Auf dem Kirchhof einige (lache schmiedeeiserne (j rabk reu ze in guter Schmiede- Crabkreure.

technik aus dem Anfang des i8. Jh.

KANONIKENSTIFT. Im J.
ii77 überweist Gräfin Aleidis von Molbach Kanoniken,

zum Seelenheile ihres Gatten, des Grafen Albert, die Kirche zu Grefrath zur Gründung
^

eines Kanoniken - Kollegiums und schenkt rlazu Höfe in den Kirchspielen Grefrath

und Nörvenich, zu Poll, Ludendorf, Dernau und Oberwinter (L.\.co.mblet, U B. I,

Nr. 462). Es ist zweifelhaft, ob die Stiftung zur Ausführung gekommen (Norrenhkrg
a. a. O. S. i5), bauliche Reste liegen nicht vor. Binteri.m u. Mooren, E. K. I, S. 87

berichten von einer Einweihung der Kirche im
J.

11 85, vcrwech.seln aber das Grefrath

im Kreise Kempen mit dem gleichnamigen Orte im Kreise Neuss. Auch die aus dem
gleichen Jahre stammenden Berichte über Wunder in einer Kirche zu Greverode

(Aeg. Gelenius, Vindex libertatis ecclesiasticae et s. Martyr Engelbertus archiepiscopus

Coloniensis, Köln i633, p. 265) beziehen .sich auf das Neusser Grefrath (vgl. darüber

Kre.mer, Akad. Beiträge HI, S. 58). Auch von der schon i25o erwähnten curia,

que dicitur Byrke (L.vco.mblet, U B. II, Nr. 358), die noch jetzt in dem Birkhof im

Kirchspiel Grefrath fortbestcht, haben sich keinerlei ältere Baulichkeiten erhalten.

Her.m.ann Keussen, Geschichtliche Rückblicke auf die nächste Umgebung
Crefelds, Crefcld i867. — Ders., Der Hülserberg und seine Umgebung, Crefeld i887.

Über die Pfarre; Nrh. G. 1880, S. 82; i884, S. 63.

H andschriftl. Qu. Kurze Gemeindechronik im Bürgermeistereiamt (Acta

Fach G, Conv. i). — Designatio ecclesiarum in districtu christianitatis Suchtelensis

in den Farragines des Gelenius IX, fol. 33o (Köln, Stadtarchiv).

Fragment des alten Lagerbuches aut Papier mit Nachrichten von 1828 an, ge-

schrieben 1600 — Liber anniversariorum et redituum pastoralium sub manu r. d.

WiLHELMi de Hüls quondam pastoris in Hüls circa a. i5o7 et sub manu r. d. Henrici

Loesgens circa a. 1 58o pastoris conscriptus — beide im Pfarrarchiv.

Ansichten, i. Kopie einer Ansicht des Ortes aus der Vogelperspektive in der Ansichten.

Art einer Karte mit genauer Angabe der Lokalitäten aus der i. H. des 16. Jh. im

Bürgermeisteramt; Abriss des Fleckens Hüls, wie auch der Burg, wie es damahls vor

3— 4oo Jahren gebaut worden.

2. Stich von Fr. Hogenberg i 583, die Belagerung von Hüls darstellend (Ser. 9,

Nr. 239, Nr. 625 des ganzen W'erkes nach dem Verzeichnis von F. Müller im

Navorscher 1860, p. 21).

3. Stich von i642; Conflictus inter Lamboianos et Gallovimarienses. Abbildung

des Treffens zwischen der Kaiserlichen und W'eimarisch - französischen Armee am
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Pfarrkirche.

Geschichte.

Reschreibung.

i7. Jan. i642, wiedergegeben in: Schauplatz des gegenwärtigen Kriegs durch accurate

Plans von den wichtigsten Bataillen und Belagerungen, Nürnberg i758, II, zu pl. 26.

Zugleich erschienen als Beilage zum Crefelder Geschäfts- und Unterhaltungsblatt i758.

Zur Ergänzung heranzuziehen der Plan ,de slacht geshiet by Hückelsiney* im Besitz

des Gymnasiums zu Kempen und der Plan im Theatrum Europaeum IV, p. 818.

4. Stich von V'enxesl.\us Hoi.e.vr, darstellend die Belagerung von Hüls i645

(vgl.
J. j. Meri.o, Wenceslaus Hollar und sein Aufenthalt zu Köln in den J. 1602 bis

i636: Aim. h.V. N. XXXIII, S. i7o. — G. P.vrthev, Wenzel Hollar, Beschreibendes

Verzeichnis seiner Kupferstiche, Berlin i853, S. Ii5, Nr. 556).

PFARRKIRCHE (tit. s. Cyriaci m.). B.vrtels, Vorträge über die sinnbild-

liche Bedeutung der christlichen Kirchen und ihrer Bauformen. Mit besonderer

Beziehung auf die neue Pfarrkirche zu Hüls. Hüls i87z.

Die Geschichte der Kirche ist mit der Geschichte des Geschlechtes vim Hüls

eng verknüpft, die erste kirchliche Anlage war ein Oratorium in Castro Hüls (Binteri.m

u. Mooren, E. K. I, S. 25o). Der ( )rt erscheint zum ersten Male im
J.

i i44 (Binterem

u. Mooren, D. C. I, S. 125). Im J. 1188 wird zuerst das Gc.schlecht de Hulsa genannt

(Binterim u. Mooren, D. C. I, S. i57 — L.vcomblet, UB. I, Nr. 5i4), dessen Glieder

1242 (Binterim u. Mooren, D. C. II, S. 27) als milites erscheinen.

Eine Kirche bestand in Hüls bereits 1 225: in diesem Jahre ist Rudolphus sacerdos

de Hülse Zeuge in einer Kölner Urkunde (Binteri.m u. Mooren, D. C. I, S. 186).

Der zwischen iz58 und I29i abgefasstc Liber procurationum et petitionum archi-

diaconi Xantensis berichtet : Hülse filia ex Kempen, ecclesia s. Cyriaci, habet com-

municantes 7oo. De Hüls armigeri praesentant. Praepositus Xantensis instituit. Rector

liabet ])artem decimarum (Binterim u. Mooren, E. K. II, S. i9); i37i wird bereits

ein pastor ecclesiae in Huls genannt (Urkundensammlung des Protonotars Jansen im

Pfarrarchiv zu Kempen p. i3).

Die zweite Kirche wurde am 4. April i434 eingeweiht (Binterim u. Mooren,

D. C. II, S. 339; vgl. Nrh. G. 1880, S. 3z). J.
Wil.mius, Narratio rerum Kempensium

(Pfarrarchiv zu Kempen) p. 29, berichtet: i434 ecclesia parrochialis in Huls ipsa

dominica, qua cantatur Quasi modo geniti infantes, consecrata est a Wilhelmo Dei

gratia episcopo Albicastrensi, suflfraganeo et vicario generali Theodorici archiepiscopi.

Nach einer Eintragung im Lagerbuche p. 25 wurde die dedicatio ecclesiae indessen

am ersten Sonntag des September gefeiert. Der Turm stürzte, vermutlich infolge der

Drangsale, die der Ort nach der Schlacht auf der S. Tönishaide erlitten hatte (E. von

ScH.vu.MBURG, Die Schlacht auf der S. Tönishaide am i7.Jan. l642: Ann. h. V. N.

XXXVHI, S. 5o) ein, 1660 erteilte Kurfürst Max Heinrich die Erlaubnis, 25 Morgen

Gemeindeland zur Wiederherstellung der Pfarrkirche zu veräussem (Gemcindechronik),

1662 war der Turm noch nicht vollendet (Lentzen, Heimat i875, S. 4o).

Schon während des Truchsessischen Krieges wurde die Kirche i583 ausgeplündert

und ihrer Schätze beraubt. Die Belagerten rissen die Heiligenbilder aus der Kirche,

banden sie auf ein lahmes Pferd und trieben dies dem feindlichen Lager zu (Eyzinger,

Der historischen Relationen erster Teil, Ausgabe von i592, S. 28. — Lsselt, De bello

Coloniensi, Köln i584, p. 4ii).

Die jetzt durch einen geräumigen Neubau von Heinrich Wiethase ersetzte Kirche

(Fig. 16) war von besonderem Interesse durch ihren eigentümlichen Grundriss. Die

vier Joche des MittelschifTes I waren von ungleicher Länge, <iie Seitenschifljoche setzten

sich ganz unregelmässig an das Mittelschiff an. Auffallend klein war der nur aus einem

Schlussjoch bestehende Chor II. Die Pfeilerbündel, bestehend aus einem Kern, vier
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alten und vier jungen Diensten, zeigten den Einfluss Xantens. Südlich des Turmes III Pfarrkirche,

lag ein rechtwinkeliger Anbau der iin unteren Raume das Spritzenhaus, im Ober-

geschoss die Schule enthielt. Nördlich stiess an das Seiten.schifV ein zweisUickigcr

Kapellenbau I\’. dessen Obergeschoss als Betraum für die Ncjimen diente und durch

einen offenen Gang mit der nordöstlich von der Kirche gelegenen Kluse VI (s. u.)

verbunden war. Südlich von dem Kirchhof lag die Küsterei \TI, westlich das alte

Gasthaus zur Rose \TII. Vcjn der Kirche ist nur der Turm stehen geblieben, der

Jedoch einen neuen Mantel erhalten hat.

Fig. 16. Hüls. Grundriss der Pfarrkirche.

Altäre modern. Auf dem Josephsaltar im südlichen Seitenschift drei hand- Altäre,

werksmässige und wertlose Figuren, in Einhalblebensgrösse, dick mit Ölfarbe über-

strichen, aus der 2. H. des i7. Jh.: S. Joseph, S. Cyriakus, S. Johann von Nepomuk, die

ersten beiden aus Holz, die letztere aus Thon.

Die Farragines des Gelexius IX, fol. 293, nennen vier Altäre, geweiht den

Heiligen Cyriakus, Sebastianus, Antonius und der h. Jungfrau. In den Familienpapieren

der Familie Klöckner (im Besitz des Herrn P. A. Klöckner in Kempen Hs. fol. 16)

wird unter dem J. i6o4 noch ein S. Jakobsaltar erwähnt.

Sakramentshäuschen, gute gothLsche Arbeit in Sandstein, aus der Mitte des Sakraments-
® ®

. . 1*1 bauschen.

i5. Jh., hinter dem Altar eingemauert. Das rechtwinkelige, mit vergoldetem schmiede-

eisernen Gitter verschlossene Gehäuse, von gut profilierten Pfeilern eingerahmt, die
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Pfarrkirche, sicli nucli oben in Fialen fortsetzen; den .\bscliluss bildet ein Eselsrücken unter ihm

Masswerk mit Fischblasenmotiven.

Kaiuei. Kanzel, plumpe Barockarbeit des i7.Jh., teilweise erneuert

Orgel. Orgelkasten von i784, einfaches geschnitztes Holzgehäuse mit geschwungenen

Rokokoguirlanden.

Skulpturen. Holzfigur tles sitzenden Christus, nur mit einem Schurz bekleidet, der

Köq^cr eckig, die Arme dürr, in der Rechten die Rute, mit gut behandeltem Haar

und Bart, Arbeit des i6. Jh.

Pieta aus Holz, polychromierte wertlo.se Arbeit des i7. Jh., in der Vorhalle.

Gemälde. In der Sa k r is t e i : Vlämisches Gemälde
des i7. Jh. mit der Darstellung der Ent-

K hau])tung Johannes des Täufers.

Gefasse. Silbernes Relic]uiar in Kreuzform, 3i

cm hoch, Anfang des i5. Jh. Der Fuss mit

einfacher sechsblätteriger Rose, der Rand

durchbrochen, die Kreuzarine um das Mittel-

medaillon mit Krabben besetzt.

Reliquiar aus Silber, 28cm hoch, iS.Jh.,

auf sechsseitigem Fuss. ein cylindrisches Glas-

gehäuse mit Zinnenkrönung, über der sich

eine Turmspitze erhebt.

Trinkbecher, aus Messing getrieben,

2 1 cm hoch, niederrheinische Arbeit aus den

letzten Jahrzehnten des 16. Jh., mit vorzüg-

lichen Renaissancemotiven, der Mantel in

drei ziemlich symmetrisch behandelte Teile

zerlegt, deren Mittelfeld eine Früchtegruppe

zeigt (Fig. i7).

Monstranz, hoch 68 cm, von i698, mit

herzförmigem Gehäuse, aus getriebenem Sil-

ber, zum Teil vergoldet, mit den Figuren

Gottvaters und Marias, zur Seite Je ein

rauchfassschwingender Engel.

Leuchter von i7o6 in getriebenem

Silber.

Monstranz von i75o mit getriebenem

Fuss, das Gehäuse herzförmig, mit den ge-

triebenen Figuren Gottvaters und der Heiligen Cyriacus und .\ntonius, ohne W’ert.

Rokokokelch mit reichen, getriebenen Ornamenten von i787.

Zwei weitere Kelche auf sehr breiten Fassen, mit getriebenen Rokoko-

omainenten bedeckt.

Gewänder. Chormantel des 16. Jh. mit Granatapfelmuster in reichem Blätterkranze, grünes

Dessin auf grauem Grunde mit Goldfäden in Cberfangstich.

Fäne Kasel und zwei Levitenröcke aus Rips mit reicher Seidenstickerei des 18. Jh.

Glocken. Glocken. Die grösste mit der Inschrift: s. cyriaco servio de illustratibus

ET GP;NER0SI.S DOMINIS et CO.M.MUNITATE HULSENSIUM REPAR.\TA ANNO l647. PETRUS

HE.MONY ME KECiT. Darunter ein sehr fein modellierter Fries mit reichem Renaissance-

ornament in leichtem, gefälligem Relief. Über den Guss vgl. Lentzen, Heimat i875, S. 4o.

Fig. 17. Hüls. Trinkbecher in der Pfarrkirche.
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Die mittlere modern. Die kleinste mit den Bildern der Heiligen Evrardus und Pfarrkirche.

Nikolaus und unleserlicher, schlecht geformter Inschrift vom Ende des i4. Jh.

F. E. VON Merino, Geschichte der Burgen, Rittergüter, Abteien und Klöster in den

Rheinlanden, Köln i833, VII, S. 55, erwilhnt die Grabsteine des 1622 den i9. April

verstorbenen Engelbert von E\ l, Herrn zu Gastendunck und seiner 1618 den 2. IMiirz

verstorbenen Gattin Elisabetha geb. ob dem Berge — beide nicht mehr vorhanden.

CÄC I LI E N K KOSTER K I RC H E. Handschriftl. Qu. Im Staatsarchiv Cäciiien-

zu Dü-sseldorf: i67 Urk. (64 Orig.) von i378— i75i. — Kopiar, begonnen i545, 'kiVc'hJ.

ii9 Blatter (B. 9i). — Anniversar des Cacilienklosters, Kalendarium und Nekrologium

mit Eintragungen \ om 1 6. an (A. i45). — Memorienbuch des Cäcilienkonvents

von 1666 (A. i79).

Das Kloster wurde i468 gestiftet und vom Kölner Erzbischof Rupert bestätigt Geschichte.

(J. WiLMius, Narratio rerum Kempensium ji. 4o; i468 sub Ruperto archiepiscopo

Coloniensi fundatum cst monasterium Hülsense S. Caeciliae Convent dictum ab eoque

archiepiscopo confirmatum. Die Urk. bei Binterim u. Mooren, D. C. II, S. 4i3).

Einschiffiger spütgothischer Bau mit vier Kreuzgewölben und einem Sterngewöilbe Beschreibung,

im Chor, die scharf profilierten Rippen setzen auf kurzen Dreiviertelssäulen auf, die

mit einer Konsole abschliessen. An die M'^estseite stiisst eine quadratische niedrige

Vorhalle. Die Kirche enthält noch ihre ganze reiche, einheitlich durchgeführte

Barockausstattung von i7i3— 1736, die besonders in der Orgelbühne ein künstlerisches

Ensemble gewährt.

Das Datum der Vollendung giebt die Inschrift mit dem Chronostichon:

SeptIes In DIe CantabItVr
tIbI Deo sVper IVDICIa
IVstIciae tVae. ex psalm. 118 (i736).

Hochaltar, barocker grosser Aufbau von i652 (Kopiar B. 9 ad ann. i652). Das Altäre.

Mittelbild, eine schlechte freie Kopie der sehen Kreuzabnahme, umgeben rechts

und links je zwei gewundene Säulen, die einen geschweiften, durchbrochenen Giebel

tragen. Über den Thüren rechts und links liölzerne Baldachine, auf der Evangelien-

seite mit der Figur des h. Antonius, auf der Epistelseite mit der des h. Franziskus.

Nördlicher Seitenaltar mit Figur der Madonna.

Südlicher Seitenaltar mit Figur des h. Joseph, beides einfache Barock-

arbeiten vom Anfang des 18. Jh.

Kanzel mit Freitreppe, das Gehäuse wie das Treppengeländer mit reichen K.nn*ei.

barocken Schnitzereien bedeckt.

Die Orgel bühne, die zugleich als Sängerbühne und Hochchor für die Schwestern Orgeibuhne.

dient, füllt die beiden westlichen Joche der Kirche und ruht auf Rundpfeilern mit

breitausladenden Kärnjiferkapitälen, die gedrückte, mit weissen Stuckornamenten bedeckte

Kreuzgewölbe tragen. Den Abschlu-ss nach Osten zu bildet eine Balustrade in reicher

Holzschnitzerei, die rechts und links \-on der die Mitte einnehmenden Orgel je vier

Felder zeigt, in ihrem unteren Teil mit Engelsköpfchen in Basrelief, im oberen, zwei

Drittel der Fläche einnehmenden Teil mit durchbrochenen Arabesken, die zugleich

ein Gitter ersetzen und den Durchblick auf den Hochaltar gestatten. Der Orgel-

k asten .steht auf einem hohen Aufsatz, der nach Osten neun Felder in drei Reihen

aufweist, deren untere mit Engelsktipfchen, die beiden oberen mit Arabesken in Bas-

relief geschmückt sind : das Hauptmotiv des Ornamentes bildet hier wie an der Tri-

büne ein üppiges, gewundenes, entartetes Akanthusblatt mit starken Stielen. Das

Material ist braungebeiztes Eichenholz.

45



46 KREIS KEMPEN.

Pfarrkirche.

Chorsiühle.

Skulpturen.

OemaUle.

Grabstein.

Messingplatte.

Kloster V. d.

Verkündig.
Mariä.

Kapelle.

Ile.

festigun gen

An der Nord- und Südseite auf der Orgelbülme die Chorstühle, aul jeder

Seite zwei Reihen, mit reicher Rückwand und hohen Armlehnen. Die Füllung der

Rückwand ist flach und zeigt nur oben zierlich geschnitzte Rokokoornamente, als Kon-

.solenstützcn der Klaiijisitze dienen Engelsktipfchen. Die Wandverkleidung setzt sich

an der Westseite als Einrahmung der Thür fort, zu deren Seiten zurückgeschlagcne

Vorhünge in Holzschnitzerei nachgeahmt sind — ein wenig gelungenes, in den

Falten erstarrt und steif wirkendes Motiv —
,

die Krönung bildet eine Uhr, mit der

Jahreszahl i7i3. Über der Thür an der Südwand die Zahl i 739.

Holzfigur der h. Ciicilia, lebensgrosse Arbeit des i8. Jh., mit weisser Ölfarbe

übermalt, in der rechten Hand die Palme, in der linken die Orgel.

Kleine Holzfigur Marias, i8. Jh.

In der Vorhalle einige Ölbilder: dürftige Kopie einer Beweinung des Leich-

nams Christi aus der Schule van Dycks\ der Jesusknabe mit dem kleinen Johannes

in ofl'cner Lands< haft spielend, wertloses hoiUindisches Bild des i7. Jh.

Im Chor Grabstein aus Namurer Granit, in der Mitte Medaillon mit Vierpa.ss,

darin ein Kelch. Darunter die Inschrift: dominus ooeitfridus then buysschen

DE KEMPE PASTOR Huius CONVENTUS i342. Auf derselben Platte später eingemeisselt:

ANNO MDCI.XXVIII 3. NOVE.MBRIS OBIIT AD.MIRANDUS ET REI.IGIOSISSIMUS DOMINUS

PATER FR.VTER JOANNES CONRAD JVIRSENSIS ORDINIS TERTIARIARUM PER PROVINCIA.M

RHEN.ANAM QUONDAM PROVINCIAI.IS DIGNISSI.MUS NEC NON QUINQU.AGENARIUS PATER

CONFESSARIUS AC RE.STAUR.ATOR HUIUS CONVENTUS VIGILENTISSIMUS. REQUIESCAT

IN PACE. A.MEN.

Unter der westlichen Säulenreihe der Eingang zur Gruft, bedeckt mit einer

grossen Messingplatte, deren obere Hälfte in relicfiertcn Buchstaben — der Grund

ist au-sgehobcn — die Inschrift trägt: sepui.tura reugios.\ru.m tertiae regui.ae

B. FRAN/.isci CONVENTUS s. C.\ECIEI.\E, Während die untere Hälfte einen Totenkojif

zeigt mit der Unterschrift: requiescant in p.ace.

KLÖSTER VON DER VERKÜNDIGUNG MARIÄ. H. Keussen,

Das Kloster von der Verkündigung Mariä in Hüls: Heimat i876, S. 79.

Handschriftl. Qu. Im Staatsarchiv zu Düsseldorf: i84 Urk. von i324— i7o6.

— Akten von i6S7 an.

Das Kloster, das im Gegensatz zu dem Cäcilienkonvent die Klause hiess, wurde

i398 von Gertrud von Limburg und Ottilie von Goch gestiftet. Das nordiistlich von

der Kirche gelegene Hauptgebäude (\T in Fig. i6) ist zum Teil abgerissen, nur die

Wirtschaftsgebäude sind erhalten.

KAPELLE nordöstlich von Hüls, halbwegs nach Tömisberg, kleiner Ziegelbau

von i695, mit gutem schmiedeeisernen Kreuz über dem Portal und der Iirschrift auf

dem Holzbalken der inneren Thür: i695 ist diese capel zu ehren der h. drev-

F.AETIGKEITT UND .MARIAE GEB.AUTT. HE OPFFERT D.ANCKOPFFER UND BITTET IM

NAH.MEN JESUS UND .MARIA DIE GNAD DES/. H. GEISTES, OHN DIE GNAD KAN KEIN

GUDTES WERCK VERREICHT WERDEN UND KEIN SÜNDER BEKERT WERDEN. MIRACKEI.I..

B E F h^ST I G U N G E N. Der Ort wurde im Truchsessischen Kriege vom Grafen

Adolf von Moers und Neuenar aufs stärkste befestigt und diente bei dem Trcflen am
i7. Nov. l583 der Truchsessischen Partei gegen den Kurfürsten Emst von Bayern als

Stütz|)unkt (H. S. von Ai.pen, Ge.schichte iles fränkischen Rhcimifers I, 73. —
Fr. Netteshei.m, Beiträge zur Geschichte des ehemaligen Amtes Kempen: Heimat

i876, S. 1. — Keu.ssen, Der Hülserberg S. 3i. — J. H. Hennes, Der Kampf um das
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Erzstift Köln zur Zeit des Kurfürsten Gebltard Truchsess und Emst von Baiern, Köln Be-

i878, S. 1 17. — E. Poni-ECH, Geschichte der Krzdiöcese Köln, Mainz i879, S. 4o7. — festigungen.

Eextzex, Die Pfarrgemeinde S. Tönis S. 53). Am 2 7. August 1621 ward der Ort vom
iSIarquis Spinola besetzt (handschriftliche Notizen des Pastors Petru.s Farritius

zu Fischeln).

Die aus dem 1 6. Jh. stammende Ansicht des Ortes im Bürgermeistereiamt zeigt

keine hohen Au.ssenmauern, sondern nur einen inneren Ring um den Kirchhof, der

tiemnach wohl als Reduit zu dienen hatte, ausserdem vier Thore, die Brück-Port,

die Port nach Brücker Höfen, die Müller-Port, die Port nach der Moersstrassc. Es ist

demnach anzunehmen, dass vor i583 kein Mauerring bestand. Die Abbildung von

i 642 (s. o. Ansichten Nr. 3) zeigt dagegen den Ort rings mit Mauern umgeben und

mit vier kleinen Rundtürmen befestigt. Reste haben sich nicht erhalten.

BURG HÜLS. Jos. Straxge, Beitrüge zur Genealogie der adeligen Ge-

schlechter, Köln 1866, HI, S. 34, — Keussex, Der Hülserberg S. 35.

Ein Rittersitz bestand in Hüls schon im 12. ]h. Im i5. Jh., innerhalb der ersten

grossen und schöpferischen Periode tles

Backsteinbaus am Niederrhein, scheint

ein Neubau stattgefunden zu haben. Die

Burg stellte einen umfangreichen Kom-
plex mit drei Türmen dar (Gemeinde-

chronik im Bürgermeistereiamt). Die Ab-

bildung auf der ältesten Ansicht Nr. i

(Fig. 18) zeigt in der Mitte einen vier-

eckigen Bergfried mit vierseitigem Pyra-

midendach, rechts daneben den zwei-

stöckigen Palas, links die Schlosskapelle.

Ein zweiter hoher Turm ist in den Mauer-

ring hineingezogen, neben dem Haupt-

thor liegt ein Wirtschaftsgebäude.

In den
J.

i583 und i584 ward die

Burg, die vom Grafen von Moers neu befestigt worden, wiederholt beschos.sen und

erstürmt. Im Hes.senkriege i64o— i64z wurde das Innere durch die hessi.schen

Truppen verwüstet (Theatrum Europaeum IV, j). 81 9), i673 und i689 endlich Feuer

in die Burg gelegt, die seit dieser Zeit in Trümmern liegt. Die Farragines des

Gelexiu.s berichten: Hunc locum natura satis fortem tcmjjore belli contra Gebhardum

Truchsesium apostatam gesti comes Alpensis ad infestandos Kempenses vallo et militari

praesidio munivit. Supremum dominium temporale est electoris Coloniensis, domi-

norum Hulsensium linea extincta, minoris iurisdictionis j)ars ad comites Morsenscs

devoluta est, qui integram plateam dominantur, arcis et allodialium hereditas inter non

minus quam duodecim equites divi.sa, qui per oeconomum arccm regunt. (Vgl. Mate-

rialien zur Moerser Geschichte: Heimat i878, S. 20.)

Erhalten sind nur die Reste zweier rechtwinkelig aneinanderstossender Maueni aus

Backstein und das Fragment eines Turmes mit quadratischem Grundriss zwischen Gräben

hinter der alten Kaplanei. An der nach dem Ort zu gelegenen Mauer ist ein Grab-
stein eingemauert mit dem Wappen der Haes und der Inschrift: i.M J.\IR unseres herex

l563 UFK DEX 26. JULII IST CHRISTUCII GESTÜRREX DER EDEI.L EHREXTFE.ST HERTZ-

FROMMER GODTHARDT HAES, HERR ZU HULSZ UXD WALRECK, SEINES ALTERS I.M 7o.

UND IN DER EHE 46. JAER OHNE LEIBS ERBEN GELEBT, DESS SEEL GOTT GX.\DT. .\MEX.

Burg.

Geschichie.

Grabstein.
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48 KREIS KEMPEN.

Pläne.

Römische
Funde.

K n t h oli sch <

Pfarrkirche

Geschichte.

Ceschrcibung

KALDENKIRCHEN.
Kurze Stadtgeschichte von A. Fahne bei O. von Müi.m.vnn, Statistik des Regie-

rungsbezirks Düsseldorf S. 429. — L. Henrichs, Gescliichte der Herrlichkeit Leuth,

Kempen i885, S. i5, 37, 66, i48, i7i, 2i3, 294. — A. Schmitz, Medizinische Topo-

grai)hie des Schwalm- und Nettegebietes, Viersen i87i, S. 6i.

H andschriftl. Qu. Kurze Cbtschronik im Stadtarchiv von Bürgermeister

Delhee.s, i863.

riiine: Karte des Ortes aus dem
J.

i795, von Matthias Favai.ds gefertigt,

mit Angabe der Mauern und Wülle und der fünf Bastionen zur Flankcnbestreichung.

Eine zweite Karte von i8i5. Ölbild mit Darstellung der alten Kirche von Karl

Seibeh in der Sammlung des Herrn Rennefeld in Kaldenkirchen.

RÖMISCHE FUNDE. Von der römischen Heerstrasse zwischen Köln und

Xanten zweigt sich bei Venlo eine Seitenstrasse ab, die über Kaldenkirchen nach

Neuss führt. Ein zweiter Stra.ssenarm, der nach
J.
Schneider (Neue Forschungen über

die Römerstrassen zwischen Maas und Rhein: B.
J.
LXXHI, S. 4. — Neue Forschungen

über die R<)merstrassen auf der linken Rheinscite: B.
J.
LXXXI, S. 2. — Die alten

Heer- und Handelswege der Germanen, Römer und Franken V, S. i8; VII, S. 7) von

Kaldenkirchen über Brüggen und Niederkrüchten nach Asbeck führte, ist nicht genügend

bezeugt: zwischen Niederkrüchten und Kaldenkirchen ist kein Strassenrest nachweisbar,

römiische Fundstätten sind — und zwar seitab von der Strassenlinie — erst von Nieder-

krüchten an bekannt.

KATHOLISCHE PFARRKIRCHE. Die Kirche wird urkundlich zuerst

1272 erwähnt. Sie war .später zugleich Klosterkirche des 1628 von Herzog Wolfgang

Wilhelm von Jülich gegründeten Brigittenkonvents, der aus einem Mönchs- und einem

Nonnenkloster bestand und erst unter Napoleon aufgehoben wurde. Der Prior des

Klosters war zugleich Pfarrer. Der jetzige Bau stammt aus der 2. H. des i5. Jh. (De-

signatio pastoratuum in ducatu Juliae et Montium bei Binterim u. Mooren, E. K. II,

S. 57) und ward wahrscheinlich nach der Verwüstung des Landes durch Karl den

Kühnen i473 (L. J. E. Keui.i.er, Geschiedenis cn beschrvving van Venloo, Venlo i843,

j). 34) neu erbaut. Im J. i543 hatte der Ort durch das auf der Haide von V’enlo

lagernde 4oooo Mann starke Heer Karls V. zu leiden (H. Adri.vnus v.vn iNlEERiiEECK,

Chronycke van de gansche werelt ende sonderlinghe van de seventhien Nederlanden

van den t\d des keizers Caroli V. af MD tot het jaer onses Heeren MDCXX ]c i3i.

Geldernsches Wochenblatt i832, Nr. z9).

Dreischiffiger gothischer Bau mit einer lichten Länge von 26,20 m, einer lichten

Weite von 18,60 m. Das Material ist Backstein, nur am Turm wechselt er bis zur

halben Höhe mit Bändern von Tuffstein.

Der Turm III enthält im ersten Stockwerk über dem durch einen horizontalen

Sturz gesihlossencn Port.'il ein Fenster mit einfachem Ma.sswerk. Im zweiten und

ilritten Ge.schoss befinden sich zwei einfache spitzbogige Blenden, die des dritten

Stockwerkes zweiaxig mit stark verwittertem Masswerk. An der Südseite ein Trejipen-

turm in Ge.stalt eines rechlwinkeligcn Pfeilers mit abgefa.s.sten Kanten. Den Helm
bildet eine vierseitige Pyramide, die in eine achtseitige Spitze übergeführt ist.

I )ie vier Pfeiler des M i ttelsch iffes I haben im (irundriss die Gestalt von zwei

durcheinandergeschobenen Re< htecken mit abgeschrägten Kanten und vier EcksäuU hen,
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(He Kreuzgewxilhc iin MittclsclufT wie in den beiden niedrigeren Nel)cns( hiflen zeigen

breite (Jurte und schmale scharf profilierte Diagonalrijrpen. Der Chor II enth.'ilt am
Abschluss und an der südlichen Lüngswand je drei Fenster mit abfälligen Sohlbänken

(das letzte der Südseite vermauert). Die Rippen setzen sich im Chorabschluss in

Dreiviertelssäulchen fort, im Chorhause sind diese über den Chorstühlcn in halber

Höhe abgeschlagen. Das i6So umgebaute nördliche Seitenschill' (die Jahreszahl in

Eisenankern an der Aussenseite) hat die doj)peItc Breite des südlichen und hatte

bei der Anlage drei rundbogige Fenster erhalten. Erst in neuerer Zeit sind diese

durch spitzbogige Fenster ersetzt worden (Fig. i9).

Hochaltar, barocker Holzaufbau um i7oo. Das Mittelbild stellt die Anbetung

der Hirten dar; über der Mittelgruppe erscheint (Gottvater, der Himmel ölfnet sich,

und aus den Wolken schwebt eine Schar jubilierender Engel nieder. Der obere Auf-

.satz enthält zwischen je zwei gewundenen Säulen das Bild der in Wolken thronenden

Maria. Als Abschluss über dem durchbrochenen Giebel dient die Gestalt Christi mit

Fig. 19. Kaldenkirchen. Griindrisf? der kalh. Pfarrkirche.

Szepter und Erdkugel. Cher den Thüren auf der Evangelienseite die jiolvchromierte

lebensgrosse Figur des h. Clemens, auf der Epistelscite die des h. Augustinus.

Nördlicher Seitenaltar init guter polychromiertcr Banukfigur der Madonna in

der mittleren Nische und dem von zwei Brigittennonnen verehrten Kruzifi.xus im Aufsatz.

Südlicher Seitenaltar mit wertloser Kreuzigungsgrupj)c; beide Altäre gleich-

zeitig mit dem Hochaltar.

Die aus dem i6. Jh. stammende Designatio pastoratuum in ducatu Juliae et

Montium (Bin'teri.m u. Mooren, E. K. II, S. 57) erwähnt neben dem Kreuzaltar

einen Katharinenaltar.

Sakramentshäuschen im Chor an die Mauer gelehnt, roh überschmierte

Arbeit vom Ende des i7. Jh. Über dem mittleren vergitterten Gehäuse zwischen

zwei Säulen die Darstellung der Opferung Isaaks in Basrelief, in dem halbrunden

Abschluss zwei Engel, ein Täfelchen haltend. Unterhalb des (Gehäuses, jetzt durch

Konsole, die eine moderne Herz-Jesu-Statue trägt, verdeckt, ein zweites Relief; Abra-

ham mit Isaak zur 0|Merstätte wandernd.

Chorstühle mit Klajrpsitzen, ganz einfache Barockarbeiten von i695.

Orgelbühne mit einfacher Brüstung, die drei Schiffe durch.schneidend, ansjuueh-

lo.ses Werk der Spätrenaissance aus der Mitte des i7.Jh., weiss lackiert, in dreizehn

Felder die Brustbilder Christi und der zwtilf Apostel eingesetzt, handwerksmässige

Pfarrkirche.

Allare.

Sakr.Tmrnls.

häuschcii.

ChorsliiMr.

Orgclbiihnc
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Pfarrkirche.

Becken.

Holzfi|;iiren.

Glasmnlereien.

Oefässe.

Glocken.

Kloster*
gehaiid c.

So KREIS KEMPEN.

Ölbilder vom Ende des i7.Jh. An der Brüstung in einem iMedaillon die Inschrift:

Den Reichsgraff von Spee zu Ai.tenhoff.

Taufbecken aus Messing getrieben von i793; auf dem Knauf des Deckels,

um den sich eine Schlange windet, die Darstellung der Taufe Christi durch Johannes

in gegossenen Vollfiguren.

Weihwasserbecken in der Turmhalle von i7i7.

Zwei Holzfiguren der h. Jungfrau und eines bärtigen Heiligen oder Apostels,

lebensgrosse Barockarbeiten mit sehr reichem Faltenwurf von massiger Sorgfalt in der

Ausführung, aber in Pose und Gewandung von einer gewissen künstlerischen Freiheit

und Ungezwungenheit.

Polychromierte Holzfiguren der Heiligen Lambertus, Josejdi, Katharina, wert-

lose Barockarbeiten.

Reste von Glasmalereien im nördlichen Seitenschiff mit Darstellung der

h. Brigitta, um i7oo.

In der Sakristei: Silberne Monstranz auf reich getriebenem Fusse mit run-

dem, von einem Strahlenkränze umgebenen Gehfiuse; unter diesem Maria mit dem

Kinde, zur Seite je ein Engel,* darüber unter dem die Krönung bildenden Baldachin

die Gestalt Gottvaters mit der Taube. Am Firsse die Zahl i663.

Silbernes Ciborium auf rundem Fuss mit vergoldeter Kuj^pe und getriebenem

Deckel.

Ovaler silberner Teller für zwei kleine IMesskännchen. Die drei genannten

Gefässe sind von ein und demselben Meister hergestellt und zeigen sämtlich das gleiche

Ornament in gut getriebener Arbeit, das aus Fruchtranken und Engelsköpfchen be-

steht. Die Vertiefungen für die Pollen auf dem Teller enthalten die erste ein Wappen

mit nach links fliegendem Adler, mit einer Palme im Schnabel, darüber die Buchstaben

W K, die zweite eine längere Inschrift, die be.sagt, ilass D. Wilhelmus Kramer Colo-

niensis, iurium candidatus, i667 den Teller gestiftet.

Zwei Rokokokronen aus getriebenem Silber für Maria und den Jesusknaben.

Zwei Rokokokelche aus vergokletem Silber mit grossen Füssen in getriebener Arbeit.

Eine Rokokomonstranz aus versilbertem und vergoldetem Kupfer, jetzt als Reli-

quiar dienend mit einer kleinen Relicpiie des h. Clemens im Gehäuse.

Glocken. Die grösste von OaS mit der Inschrift: anno do.mini mccccx.w

IN OCTOHRI FACTA EST IIAFX CA.MPAN.V (1UAE VOCATUR MARIA .\ MAOISTRO OODEFRIIK)

DE BINTUM (lIINTUM?).

Die zweite von i426 mit der Inschrift: anno domini mccccxxvi in octava

PICTRI F:T P.AULI APOSTOI.ORU.M. SANCT.t KATHARINA VOCOR ET SANCTA SUM.

Die kleinste i444 gego.ssen und i 8 i 6 umge.schmolzen.

Ehemaliges K LOSTERG FiBAU I) E, jetzt Pfarrhaus und Ka])lanei.

Die Designatio pastoratuum in ducatu Juliae et Montium (B*>>tkrixi u. Mooren,

E. K. II, S. 57) berichtet über die Erbauung: Ist dem Brigittiner convent daselbst

incorporirt und ist der prior conventus zugleich mit pastor. Re<lilus omnes sunt in-

corjiorati a serenissimo W'olfgang Wilhelm duce anno 1628
,
da dass kloster gebauet

ist. Dieselbe Jahreszahl in Eisenankern an der dem Pfarrhof zugewendeten Seite.

Die ganze Anlage besteht aus drei in derselben Flucht liegenden Baulichkeiten, die

mit der Pfarrkirche durch einen schmalen Trakt, der rechtwinkelig an die mittelste

ansetzt und in der Hauptaxe des Mittelschiffes liegt, verbunden sind. Die südliche

dieser drei Baulii hkeiten, i663 errichtet, ist tlas heutige Pfarrhaus, das nur in dem
Umbau von i844 erhalten ist. Der mittlere Teil zeigt nach Westen noch drei spitz-
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bogige Blcmlcn zwischen den wenig vorspringenden Strebepfeilern. Der nördliche

Teil endlich enthJilt die Kaplanei. Der Verbindungstrakt zeigt nach der Nordseitc

zu sieben Rundbogenfenster, jetzt zum grossen Teil vermauert, von denen zwei noch

in Backstein eine Entartung von spätgothischem Masswerk enthalten (Fig. i9). •

FiVAXGELISCHE KIRCHE. Eine Geschichte der Kirche enthalten in

II. S. v.\N Ai.pex, Predigt zum hundertjährigen Jubelfeste der Einweihung der evange-

ILsch-reformierten Kirche in Bracht, Crefeld i799. — J. A. v. Reckunghau.sen, Refor-

mation.sgeschichte der Länder Jülich, Berg, Cleve, Meurs, fdberfeld 1818, I, S. 206.

Die erste Nachricht von einer reformierten Gemeinde in Kaldenkirchen stammt aus

dem J.
i577. Die alte Kirche brannte am 3 1. Oktober i67o ab, der Neubau ward

i 672 vollendet.

EiTifacher Sac'ilbau aus Backstein mit geschweiftem Giebel in Hausteineinfa.ssung

und neuem hölzernen Dachreiter. Über der Thür auf einer ovalen Tafel in leichter

Cartoucheneinrahmung die Inschrift: soi.ius m:i tkiunius r;i.OKi.\E ec(:i,esi.\e in

ms I.OCIS REEORM.\T.\E CONVENTIBUS S.VCRIS AEDES DEDICATA ANNO .MDCLXXII.

KEMPEN.
Hubert ter Schollen (Pseudonym für J. Mooren), Über die Entstehung der

Stadt Kempen nebst einer kleinen Lokalchronik, Köln 1822. — J.
Mooren, Nach-

richten über Thomas a Kempis nebst einem Anhänge von meistens noch ungedruckten

Urkunden, Crefeld i855. Dazu Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen

Geschichts- und Altertumsvereine V, S. 84. — LI. S. van Alpen, Geschichte des frän-

kischen Rheinufers, Köln 1802, S. 73. — A.
J.

Dorsch, Statistique du departement de

hl Roer, Köln i8o4, p. 74. — F. von Restoref, Topographisch-Statistische Beschrei-

bung der Kgl. Preussischen Rheinprovinzen, Berlin i83o, S. 544. — Kurzer Abriss der

Stadtgeschichte bei Otto v. Mül.m.xnn, Statistik des Regierungsbezirks Düsseltlorf I,

S. 43o. — C. J.
Böttcher, Germania sacra, Leipzig i874, I, S. 4i9. — Peter Anton

Klöckner, Leben des Kemjiener Arztes und Apothekers Dr. Otto Heinrich Dinckel-

berg, Kempen 1888, mit zwei Anhängen zur Kempener Stadtgeschichte.

Quellen. Niederrheinisches Gedicht didaktischen Inhaltes über Kempen aus

dem i7. Jh. : Nrh. i879, S. i37. — Ein lateinisches Gedicht über Kempen bei Martinus

Henriquez a Strevesdorff, Archidioeceseos Coloniensis descriptio historico-poetica,

Köln i74o, p. 118. — Ritterschaft des Amtes Kempen in Laco.mblet, Archiv für die

Geschichte des Niederrheins N. F. I, S. 474. — Kempener Chronik vom
J. 1680 ab:

Heimat i876, S. 2o3; i877, S. 2. — J. P. Lentzen, Aus dem Tagebuche des Schöffen

Heinrich Riedt zu S. Hubert. Zur Chronik von Kempen und S. Hubert: Nrh. 1 7 78, S. 67.

Zur äusseren und inneren Geschichte: Fr. Nettesheim, Beiträge zur

Geschichte der Stadt und des ehemaligen Amtes Kempen von i582— 1673: Heimat

i876, S. I. — Ders., Bericht über die Eroberung der Stadt Kempen i642: Heimat

i876, S. i39. — Über die frühere Stadtregierung vgl. Ann. h. V. N. XXXVHI, S. i57.

— J.
Mooren, Geschichtliches über Kempen und ümgebung: Nrh. i879, S. 61, 65,

73, iio. — Klöc:kner, Kempen beim Beginn der Reformation: Kempener Kreis-

blatt 1886, Nr. 35—4o. Vgl. Intelligenzblatt für den Kreis Kemjien und dessen üm-
gebung i836, Nr. 44 ff. — Kempener Polizeiordnung von i547: Heimat i876, S. io7.

5i

Kloster-
f^ebäiide.

Kva n R c I.

Kirche.

Lilleratur.



KREIS KEMPEN.:>2

Litteraiur. — Fr. Xette-Sheim, Gcschichtc der Schulen im alten Herzogtum Geldern, Dässel-

dorf i879, S. .3i6 fi'. — H. Keussen, Materialien zur Geschichte des Kempener
Schulwesens: Heimat i877, S. i7o, i74, i78, 182, i9o, i95, 201. — Schullehrer Peter

Louwart: Heimat i877, S. 79. — Schulordnung für das Gymnasium von Kempen vom

J. 1666; Heimat i877, S. 64. — L. Henrichs, Die Michaelsbruclersc'haft zu Kempen:

Xrh. i878, S. 21, 25. — Uber Kempener Münzen: v. Ledebur, Allgemeines Archiv

für die Ge.schichtskunde des Preussi.schen Staates IX, S. 254.

Über die nächste Umgebung der Stadt: M. Buyx, Die untere X'iers-

gc'gend und ihre Donken, Geldern i867, S. i7. — Ders., Topographische Mittheilungen:

Xrh. G. 1880, S. 36. — L. Henrichs, Hy sunter Cloas Boom: Xrh. G. 1880, S. 85. —
Ders., Eine Streitigkeit zwischen Kempen und Wachtendonk: Xrh. G. 1880, S. 77.

Zur Geschichte der gewerblichen Thätigkeit: Storck in den Bemer-

kungen der Kgl. Pfälzischen phvs.-clkonomischen Gesellschaft von i775. — Beck.m.\nn,

( )konom.-phys. Bibliothek ^TI, S. 42 1. — Zurhoven u. Fr.\nz, (iedanken zur Auf-

nahme und Beförderung der Handlung und der damit in \'erbinclung stehenden

Gewerbe in den Kurkednischen Ländern, Köln i786. S. 4i.

Hand- II a n cl scli r i f 1 1. Qu. Im Stacitarc'hiv zu Kempen: Das rote Buch der Stadt
scrit.yu.

Pergamentblätter kl. fol. aus der Mitte des i5. Jh., bezeichnet: Liber

oppicii Kemjien de diversis materiis, iuribus, consuetuclinibus et statutis eiusclem.

Der I. Teil enthält an historischen Xachrichten in X’r. i die alte Grenze des Landes

Kempen, Xr. 4 des Erzbisc hofs von Kc>ln Recht. Xr. l5 den Kric'g zwischen Geldeni

und Cleve; im 2. Teil Xr. 6 die Xachricht über die Rc'siclenzjitlicht des Pfarrers bei

seiner Kirche (vgl.
J.
W. Brewer in der vaterländisc hen Chronik der Kgl. Preussischen

Rheinprovinzen, Köln l835, I. S. 34i,432; II, S. 5li). — Das goldene Buch der Stadt

Kempen, i635 von Goerdt Ke,ssei. zusammenge.stellt, bezeichnet: Obsercata quaedam

concementia der Landt-Rechnungh und dc's.sen .\nklebungen mit Stadtdironik am
Eingang. — Das Ratsbuch von 1602. i83 Blätter kl. fol, bezeichnet: Liber senatus

huius civitatis Kempensis. — Die Urkundenbestände des .\rchives (2000 Urk. von 1233

an, die älteste in deutscher Sprache von i374) sind durch Hermann Keussen muster-

gültig inventarisiert. Stadtrechmmgen von i653 ab, Ratsprotokolle von 1624 ab,

Brudersc haftsrechnungen mit der Mitte des i5. Jh. beginnend, Honschaftsrechnungen

von i425 ab (Wd. Zs. I, S. 367).

Im Stadtarchiv zu Kcöln: Die Farragines der Gebrüder Gei.enius aus Kempen,

des älteren Johannes (i585— i63i) und des Jüngeren .Xeoidius (i595--i656), enthalten

eine Reihe von Xachrichten zur Gescliichte Kempens (vgl. L. Ennen in der Allgemeinen

deutschen Biographie VIII, S. 535. — C.vrd.utns, Einleitung zu den Kcölner Chroniken

in den deutschen Städtechroniken XII, ]i. LX.XXW — S. De Greuk, Leben und

Wirken von .\egidius Gelenius aus Kempen, Köln i835. — Franz X. v. Weoei.e,

Ge.sc luc hte der deutschen Historiographie .seit dem .Xuftreten dcsc Humanismus,

München i885, S. 4o8. — Xrh. G. i883, .'s. 9l. — ('her die Farragines bc^mders

J.
W. Brewer, Vaterländische Chronik dc‘r Kgl. Preussischen Rheinprovinzen I, S. 263.

Inhaltsverzeichnis zn den Farr.igines von Peter Fuc hs in den Mittheilungen aus

dem St'ultarc hiv von Kc"»ln IX. S. i4l). — Rentenverzeichnis der Kanonie Coqrtis

Christi in Köln aus der 2. H. clc*s 16. Jh. mit Xachrichten über die Besitzungen in

Kempem (L. Korth in den Mittheilungen aus dem Stadtarchiv von Kc>ln XV, S. 89).

Im Staatsarchiv zu Düsseldorf: Urkunden von i386 an und Akten des h'ran-

ziskanessenketnvents zu S. Anna, .\kten zur Ge.schichte der Pfarrkirche (s. u.); vgl Itr.EN,

Rhc-inischcjs Archiv, Ergänzungsheft II zur ^^'d. Zs. S. 88.
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Ansichten u. PlUne. I. Feder-

zeichnung auf einem eingeliefteten

Blatt in den Farraj^ines des Aegidius

CiEi.EXlus X, fol. i6 (Köln, Stadt-

archiv): die Stadt von dem Wall vor

dem I’etersthor aus gesehen, mit den

Namen der Ilauiitgehaude (Fig. 20).

2. Ai)EI..\rius PIriciiius, (jülichi-

sche Chronik, Leipzig 161 1, p. i.

3. Abbildung des Slag bij Ilickels-

mey, der Schlacht vom i 7. Januar 1 642

zwischen dem Grafen \a)ii (]uel>riant

und dem Grafen von Lamboy. Mit

holländischer und französischer Er-

klärung, gr. fol. In der Sammlung

A. v.\N Stoi.k zu Rotterdam (F.

Mui.i.ER, Beredeneerde Besdirijving

van Netlerlandsche Historieplaten,

Amsterdam i863, I, p. 261).

4. Stich von .\br.\h.\m Auhry

auf dem Titelblatt von Apologia des

Krzslitfts Collen wider Bürgermeiste-

ren und Rahts deszen Haupt Statt

Ciilln, Bonn i664.

5. Schauplatz des gegenwärtigen

Kriegs durch accurate Plans von den

wichtigsten Bataillen und Belagerun-

gen, Nürnberg i758, II, Taf. 2 7.

6. Ansic ht der Stadt \on E. Fey u.

F. M. IIester in Steindruck von i84o.

7. Lithographie von M’euer u.

Deckers in Köln von i858 mit An-

sicht der Pfarrkirche.

8. Gruppenbild der wichtigsten

Gebäude um 1860 von B. K.MIM.

G E R M an ISCHE EU

N

1 ) E.

\'gl. .\ldekcrk, S. Hubert und Wach-

tendonk in den Kunstdenkmälern

des Krci.ses Geldern. In der Nähe

von Kempen wurde eine bronzene

Henkclkanne mit engem Hals, schön

geschwungenem Henkel und schna-

belfcirmigem Ausguss gefunden (E.

VON TrOi.tscii, Fundstatistik der

vornimischen Metallzeit im Rhein-

gebiete, Stuttgart i884, S. 64).

K AT H (4 L I S C 1 1 E P FA R R-

KIRCHE (tit. b. Mariae v.). Fr.\nz

Atisichicn

t

Germanische
K II ji d e.

Ka t h o 1.

rfarrkirche.
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54 KREIS KEMPEN

P fa rr kir c h c

Lillernlur.

Geschichte.

Bock, Die Restauration der Bfarrkirdie zu Kempen; Kölner Domblatt i879, Nr. i67,

i68. — J. Mooren, Nacliricliten über Thomas a Kempis S. 2S. — Lotz, Kunst-

topographie Deutsclilands I, S. 32 o. — L. Henrichs, Beiträge zur niederrheinisclicn

Kirchengescliic'hte: Nrh. G. i884, S. 63. — Die Pfarrer von Kempen: Beiblatt zur

Kölnisclien Zeitung 1824, 18. Juli. — Series pastorum Kempensium vom
J.

1200 an

von CoRNEi.ius Kirchrath i 798 zusammengestellt in Peter Ropertz, Quellen und

Beiträge zur Geschichte der Benediktinerabtei des h. Vitus in München -Gladbach,

Bonn i877, S. i59. — Die Beziehungen der Abtei Gladbach zu der Pfarre Kempen,

ebenda S. 3z3.

Ilandschriftl. Qu. Narratio liLstorica rerum Kempensium rudi penecillo adum-

brata per r. d. Jo.vnnem Wiemium vicarium ac patria Kcmiiensem etc. manuscriptis

illius excer[)ta a. r. p. Modesto Reiners ordinis fr. fr. minorum s. patris Francisci

conventualium patria itidem Kempensi i766. Papierhandschrift von 5o Blättern, i879

aus dem Besitz der Familie Ludowigs in das Pfarrarchiv übergegangen. Wichtige

Quelle für die Baugeschichte der kirchlichen Gebäude Kempens von Wie.mius i 655

(nach Gelenius, Farragines II, fol. 181) aus den Kirchenrechnungen zusammen-

gestellt (citiert: W). Von demselben Wii.mius erwähnen Binterim u. Mooren, D. C.

I, S. 7o, und
J.

]\IooREN, Nachrichten über Thomas a Kempis S. 4, Anm. 5, zwei

andere Manuskripte; Farragines rerum Kempensium und Libri IV rerum Kempensium,

die an.scheinend nicht erhalten sind. — Liber variorum instrumentorum, testamen-

torum, beneficiorum, vicariarum, officiorum, fundationum et dotationum tarn ecclesiae

nostrae Kempensis quam vicinarum ecclesiarum rapsodiae et farraginis instar variarum

rerum Kempensium notitiam e.xhibens congestus et descriptus anno i74o a me Jo.vn.

Arnoedo Jansen vicario s. INIartini Kempensis (im Pfarrarchiv). Kopialbuch mit sorg-

fältigen notariell beglaubigten Urkundenabschriften (citiert: J).
— Inventar der Kirche

vom J. 1627, bezeichnet: Sancti thesauri descriptio in den Farragines des Geeenius

IX, fol. 3 1 9. Ein zweites E.xcmplar, mit der Abschrift des Ge:eenius übereinstimmend,

aber bezeichnet als Quarta et postrema sancti thesauri descriptio im Staatsarchiv zu

Düsseldorf (Kempen, Kirche, R. 1). Das Inventar wird in den Sammlungen der

rheinischen Inventare zum Abdruck gelangen. — Rclitiuienverzeichnis der Kirche,

Abschrift aus dem Liber indulgentiarum von i54i, 1627 durch den Pfarrer Goue-

FRinus angefertigt, in den Farragines des Geeenius IX, fol. 3 16.

Im Staatsarchiv zu Düsseldorf: Drei Konvolute Akten (bez. Kempen, Kirche,

R. i), enthaltend ein Verzeichnis der pastores sive rectores ecclesiae Kempensis von

i3i9 an. — Quaedam antiquae observationes, statuta et iura spectantia ad ecclesiam

Kempensem et praelatum Gladbacensem. — Kopiar mit Abschriften von Altarfunda-

tionen um i5oo. — Ein Heft von 7 Bl. Pap. mit Beschreibungen der einzelnen Altäre.

— Verhandlungen in Betreff des Patronats der Pfarrkirche zwischen F'rzbischof und

Abtei Gladbach. — Geschichte der Pfarrkirche aus dem 18. Jh. Abschriften von

123 Urkunden von i324— i48o im Kopiar des Cistercienscrklosters Kamp (Kamp,

Pfarrarchiv).

Kempen wird bereits um 89o in dem ältesten Heberegister der Abtei Werden als

Campunni genannt (L.vcomueet, Archiv für die Geschichte des Niederrheins 11, S. 220.

— A. Tinus, Gründungsgeschichte der Stifter, Pfarrkirchen, Klöster uiul Kapellen im

alten Bistum Münster, Münster i885, I, S. 327). Im J.
io73 verleiht der Erzbischof

Anno II. von Köln seinem Kapellan Heinrich von Essen ein Benefizium zu Kemjien

(Lacomheet, UB. I, Nr. 21 7. — H. A. Erhard, Regesta historiae Westfaliae I,

Nr. 1132). Das ist die erste Nachricht über eine kirchliche Einrichtung. Schon
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Fig. 21. Kempen. Grundriss der Pfarrkirche.
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Pfarrkirche

Erste
Bauperiode.

Zweite
Bnuperiode.

Dritte

Bauperiüde.

12 Jalire später wird das Kirchspiel namentlich aufgeführt: ErzVnschüf Sigewin schenkt

der Abtei (iladbacli io85 den N(jval/-elmten infra Canipaniensis ecclesic terminum

(L.vco.mhi.et I, Nr. 238. — Ropertz, Quellen und Beiträge S. i83); Iii6 wird eine

l)arrochia Campaniae genannt (L.\co.mi!I.et I, Nr. 280).

Über die Gründung der jetzigen Pfarrkirche liegt keine urkundliche Notiz vor.

W’ii.Mius p. 3 berichtet, der (Jrundstein sei um i 200 gelegt worden. Mit dieser Angabe

stimmt die Untersuchung der Reste des älteren Baues vollständig überein, so dass

in der That das
J.

1200 als ungefährer Zeitpunkt der Gründung hingestellt werden

kann. Die Kirche ward wahrscheinlich ra.sch vollendet. Im J.
i25o erteilt Erzbischof

Konrad von I lochstaden ein Reversale über die Residenzpllicht der Pfarrer von

Kempen bei ihrer Pfarrkirche (Bintekim u. INIüüre.v, D. C. I, S. 283; vgl. auch Rotes

Buch der Stadt Kempen p. 29). Diese älteste Pfarrkirche war ein einschiffiger roma-

nischer Bau mit einfachem W’estturm (.\nsicht möglicherweise im ältesten Stadtsiegel:

Endrul.vf, Niederrheinische Städtesiegel Taf. VIII, Nr. 9.)

Gegen Ende des i3. Jh. schon wurde ein Neubau notwendig. Erzbischof Sieg-

fried von Westerburg erteilte 1294 Kempen Stadtrecht, nachdem der Ort eine neue

Befestigung erhalten hatte. Der erweiterten Machtstellung sollte auch eine i)rächtigere

Pfarrkirche entsprechen. Aus demselben Jahre stammt eine Urkunde (Bixteri.m u.

Mooren, I). C. I, S. 383. — Ropertz, Quellen und Beitrüge S. 2 29), die die Ver-

teilung der Lasten beim Bau zwischen dem Pfarrer und dem .\bt zu Gladbach regelt:

sie wurde wahrsclieinlich durch den notwendigen Neubau veranlasst. Im
J.

i3i6 wird

der Frühmessaltar in tler Kirche errichtet, der schon i3o5 gestiftet war (Binteri.m u.

Mooren, D. C. II, S. 63, io5). Dieser aber nahm die Stelle des jetzigen Hochaltars ein:

der Chor musste demnach im
J.

i3i6 vollendet sein. Der Umstand, dass man mit

der Errichtung des Altars elf Jahre zögerte, scheint darauf hinzuwcLscn, dass man tlie

Fertigstellung des neuen Chorhauses abwartete. Die stilistische Untersuchung weist

zudem auf die gleiche Zeit.

Im
J.

i3i9 .schon wird der Katharinenaltar gestiftet (W. p. 9. — J.
Mooren,

Nachrichten über Thomas von Kempen S. 26, Anm. 1) und im J. i320 wird die Pfarr-

kirche vom Kölner Erzbischof Heinrich von Virneburg iler .\btei Gladbach, die das

Patronat schon inne hatte, feierlich inkorporiert (Binterim u. Mooren, D. C. II, S. 129,

i3o, i32, i35, i36 — vgl. W. p. 16. — Ropertz, Quellen und Beiträge S. 245). Diese

Inkorporation scheint den Schluss des Ncubaus zu bezeichnen.

Eine dritte Bauperiode erschien für die Kirche in ilen J.
i453--i46o.

Zunächst empfing sie ihren neuen Bodenbelag aus bläulichem Marmor von Namur,

der zu tlreien Malen in 98 M’agenladungen von Venlo beschafft ward. W. p. 36: i457

pastore Johanne Beck ecclesiae nostrae pavimentum, ejuadratis latericiis lapidibus

Stratum antea, iisdemque caeruleis Namurcensibus c.xornatum est, submissis una vice

Venlonam Iriginfa iluobus vchiculis et vchibus cum 112 equis; pristini sane et humi-

lioris jiavimcnti huius rudera crustaque me in suffusione sepulchrorum vidisse memini.

Kodein anno iterum pro afferendis Namurcensibus lapidibus, ejuibus hodic stratum est

templum, aurigae cum quinquaginta vehiculis et 75 equis Venlonam missi sunt. Eodem
tempore (piidam Christianus Altgolt faber lignarius campanili conficiendo insudavit.

i458 iterum Venlonam missi sunt sedeeim vehicula cum 47 equis pro lapidibus ad-

ferendüs, quibus sternenda erat ecclesia.

Der eigentliche Umbau erfolgte im
J. i46o unter Johann von Willich. W. p. 3o:

.\nno i46o sub pastore Johanne de Willich ecclesia Kempensis in hanc, quam modo
representat, formam e.xerexit multumciue augmenti accejüt, fornices humiliorcs eleva-
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tioresque factae sunt, antehac enim ecclesia humilior arctiorque erat: prout fomiccs Pfarrkirche,

versus plateam s. Petri adhuc huniilir)res satis deinonstrant. Culuninaniin capitella

hoc tempore, a. scilicet i453, uti et absides inaurati sunt. Im J. i464 ist diese letzte

Bauperiode abgeschlossen. \\'. p. 39: i464 ecclesia nostra Kempensis in hunc, quem

Fig 22. Kempen. Westiagade der Pfarrkirche.

modo exhibet, exurgens splendorem liberalitate parrochianorum suorum promovere

cupientium ecclesiae fabricam in promptu habuit 24 maldra tritici et ocU>ginta

maldra siliginis.

Unmittelbar schliesst sich an diesen Neubau eine Zeit des Wetteifers in reicher

und prachtvoller Ausstattung der Kirche; die .\nnalen des \\’ilmius (s. u.) berichten

fast in jedem Jahr von einem neuen Kunstwerk, das ihr zugewendet ward. Tanta fuit

Kempensium pietas, sagt er p. 56 zum J.
i479, et erga Deum devotio fabricaeque
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Pfarrkirche

Bau
der Sakristei.

Zerstörungen.

JOIiiaiL

ni I. V-^. V-i, »s ~L;

Fig. 23. Kempen. Südliche Seiteiunsicht der Pfnrrkirche.

au-spicatum ijcrfuitur; aiitiquum cniin sacrarium e.xtitit sac'cllum nunc s. Midiaclis

(licUnn angastum niniLs, quod posito altari dotatum priino a. l494 a Petro Jutluiys et

llilla u.xorc, demuin otiain a Ludolpho in Valle, qui donuim siiam s. Michaeli legavit.

Iin
J. i49o wiul die neue Sakristei eingeweilit (W. j>. 6i).

In der Periode der Rcformatii)nsvcrsuclie des Kölner Erzbiscliofs Hermann
von \\ ied liatte auch Kempen unter dem Vandalismus der Bilderstürmer zu leiden.

Eine Reihe der Altiire ist wahrscheinlich schon tlamals zu Grunde gegangen. Auf seiner

Reise von Worms nach den Niederlanden licss Karl V. am i5. August i545 den Erz-

ecclesiae promovendae ardor, ut nemo huic seculo \ aledicens moriensque, cuiu.scunque

sortis et conditionis fuisset, eandem ccclesiam indotatam rclinqueret.

Im
J.

i482 wird an Stelle der alten kleinen Sakristei, der späteren Michaels-

kapelle, die neue geräumige an der Evangelienseite des Chores gebaut. W. p. 58:

i482 aediles ecclesiac fuerunt Petrus Am|ilonii, Arnoldus Eiggeler et Petrus Paes, epü

dicto anno Caiiellam iuristlictionis Moersensis pagum profecti procurarunt tophum (sic)

lapidem (Denkstein) pro e.xstruendo novo sacrario, quod hoc anno a cjiiodam de Vic

gritidfSfüB
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bisclmf zu sicli rufen und unterwarf sein Voro;elien dein härtesten Tadel, indem er Pfarrkirche,

unter anderem aueli den Vorwurf gegen ihn erliob, dass zu Kempen ebenso wie zu

Linz Bilder zerstört worden seien (Drouven, Die Reformation in der Kölnischen

Kirchenprovinz zur Zeit des Erzbischofs Hermann V., Grafen zu Wied, Neuss i876,

S. 280. — Fr. Ne'ITESHEIM, Geschichte der Schulen im alten Herzogtum (Feldern

S. 248 .
— Vgl. auch J. A. Nijhofk, Bijtlragen voor vaderlandsche geschiedenis en

oudheidkunde V, p. 208).

1"^ k ll ^ tl'tl h '

t

Fig. 24. Kempen. Nördliche Seiteimnsicht der Pfarrkirche.

Feuersbrünste in den
J.

i6o5 und 1610 bedingen einen teilweisen Neubau des

Turmes, der sich aber auf Ergänzung des Holzwerkes beschränkt (W. p. 89).

Die Kirche ist ein dreischiffiger Bau mit eingebautem dreistöckigen Westturm, Beschreibung,

vorspringendem Chor und herumgeführtem siebenteiligen Chorumgang. Die lichte

Länge beträgt 53,20 m, die lichte W'eite 22,8 m, die lichte Länge des Chores 16 m,

seine lichte Weite i8,7 m, die lichte Weite des Turmes 5,7 m. Das Material ist

durchweg Tuffstein, die h'enstereinfassungen sind aus Haustein gearbeitet. In der

Restaurationsperiode von i85o— 1860 ward die Verkleidung zum Teil erneuert, vor
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Pfarrkirche

Turm.

Äusseres.

Romanischer
Bau.

allem der Westgiebel, die Miehaelskapelle und der neben ilir stehende Giebel am
südlichen Seitenschiff, am nördlichen Seitenschiff die GieV)elstcllungcn und die Tauf-

kapelle, am Chor die Sakristei und der neben ihr liegende Trei)penturni.

Die drei in der historischen Untersuchung festgestellten Bauperioden lassen sich

auch an dem Gebilude selbst nachwcisen. Dem ersten romanischen Bau um 1200

gehören der Turm und die Pfeiler des Mittelschiffes an. Der Turm (Fig. 22), bis

zum Dachansatz 27
,
3 o, bis zum Turmkno])f 5o m hoch, erhebt sich auf quadratischem

Grundriss in vier durch Gurtgesimse voneinander getrennten Stockwerken von ver-

schiedener Höhe. Das untere Stockwerk ist an der M'estseite durch einen Kund-

bogenfries abgeschkjssen. Das rundbt)gige Turmportal wird von je zwei Rundsäulen

mit einfachen Würfelkapitälen in den Gewänden flankiert. Das zweite Geschoss zeigt

drei mit doppeltem Rundbogen geschkj.s.sene Blenden, die mittelste ist von einem

gekuppelten Rundbogenfenster mit abgeschrägter Sohlbank und einfacher Mittelsäulc

durchbroclien. Das dritte Geschoss weist die gleiche Gliederung wie das zweite auf,

im vierten sind die Blenden noch etwas verbreitert und oben durch einen Rund-

bogenfries von je vier Bogen abgeschlossen. Sie enthalten auf jeder Seite drei ge-

kui)pelte Rundbi)genfenster mit einfacher Mitlelsäule. Die vier Giebel enthalten je

zwei geku])pelte Fenster und darüber ein einfaches Rundfenster. Die frühgothischc

Form des Ilauptbogens bezeichnet die vier Giebelaufsätze als Krgänzungsbauten der

zweiten Periode um den Schluss des i 3
. Jh.

Die südliche Seitenansicht (Fig. 23
)

zeigt neben dem Westturm zwei schmale

Joche mit einachsigen Fenstern, mu h Osten zu fünf zweiachsige Fenster, im Haupt-

Ijogen mit dem Vierjiass verziert. Unter dem vierten Fenster ist ein sj)itzbt)giges

Portal angebracht, das durch Lisenen eine rechtwinkelige Umrahmung erhalten hat.

Die Thür ist durch einen horizontalen Sturz geschlossen, im Tympanon reiches Mass-

werk mit doi)pellem Vierj)ass in sorgfältiger I lausteinarbeit. Die nörtlliche Seiten-

ansicht (Fig. 24
)
zeichnet sich durch die Giebelstellungen über den einzelnen jochen

au.s, auf denen sämtlich Satteldächer aufsetzen. Diese Giebelstellungen fimlen sich,

noch dazu mit der gleichen Blendenverzierung, am Nordschiff der Pfarrkirche zu

Goch wieder, an beiden Seitenschiffen der Pfarrkirche zu Kheinbach, aber auch

ausserhalb des Rheinlandes zu Magdeburg.

Die romanische Anlage von 1200 bestand aus einem wahrscheinlich einschiffigen

Bau mit dem vorspringenden W'estturm. Die Gurte der Kreuzgewölbe ruhten auf

llalbpfeilern, die mit einem skulptierten Kämpfergesims akschlossen. Der Umstand,

dass die romanischen Kapitäle an den jetzigen Pfeilerj>aren nur nach dem Mittelschiff

zu ausgemeisselt sind, macht es lu'ichst wahrscheinlich, dass zur Zeit des ersten Baues

keine freistehenden Pfeiler vorhanden waren. Der Annahme einer drcischiffigen

romanischen Anlage steht auch die ausserordentlich geringe Höhe des alten Mittel-

schiffes entgegen. Endlich spricht das Vorhandensein eines Rundbogen frieses an den

Au.ssensciten der jetzigen Scheidemauern (sichtbar im Dachstuhl des nördlichen Seiten-

schiffes) dafür, da.ss diese Scheidemauern ursi)rünglich die Aussenmauern darstellten.

Bei der Umwandlung der ein.schiffigen Kirche in eine dreischiffige während der

zweiten Bauperiode wurden, ähnlich wie in Weeze, die Aussenmauern zwischen den

Halb])feilern w.eggeschlagen und diese dafür mit einer fiusseren Vorlage versehen.

Zugleich ergab sich für den Neubau die Notwendigkeit, das Mittelschill zu

erhöhen. Man brach darum die alten Geweilbe aus und setzte auf die stehengeblie-

benen romanischen Pfeiler noch einen Aufsatz, brachte in den Ecken nach dem

Mittelschiff zu je einen alten Dienst an und setzte auf das romanische Pfeilerkaj^itäl
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gleichfalls eine Dreivicrtelssäule, so dass nunmehr nach dem Mittelschifl' zu dem poly- Pfarrkirche,

gonalen Pfeiler drei Drciviertelssäulen vortiaten, die mit gothischen gemeisselten Blatt-

kapitälchen .'ihschlosscn. Auf ihnen ruhen die sehr schmalen und an den Kanten

ahgefa.ssten Quergurtc und die I)iagonalri]ipcn der Kreuzgewi ilbe des Mittelschififes.

Zugleich mit der P'rluihung des Mittelschilfes ward der Neubau des südlichen Südliches

Seitenschiffes in Angriff genommen. Die südliche Vorlage der Pfeiler wurde in
' ' '

halber Höhe abgeschlagen und in die Ecken, entsprechend dem Mittelsihiff, alte

Dienste ge.setzt, die in der Höhe der romanischen Kapitale des Mittelschiffes mit

skulptierten Blattkaintälchen enden. Der zwischen ihnen stehen gebliebene Teil des

Pfeilers ward an den Kanten abgeschrägt und direkt mit dem Quergurt verbunden,

während die alten Dienste die Diagonalrippen tragen. An der Südseite des Seiten-

schiffes zeigt sich eine ganz entsprcihende (Biedcrung der Aussenwand durch einen

Pilaster mit zwei alten Diensten.

Fig. 25. Kempen. Querschnitt der Pfarrkirche.

Der dritten Bauiicriode gehört endlich das nördliche Seitenschiff und der

Chorumgang an. Letzterer wurde um das innere Presbyterium als Verlängerung

der Nebenschilfe fortgeführt.

Die Pfeiler sind in ihrer ganzen Höhe nach dem nördlichen Seitenschifl' zu er- Nördliches

halten und nicht abgeschlagen. Don Kreuzgcwöilben fehlen die Gurte. Die Rippen

setzen an tlen Pfeilern auf einfachen Konsolen auf, an der nördlichen Aussenmauer

auf einer Dreiviertelssäule, die mit einem einfachen skulptierten Kapitäl abschliesst.

Nur an dem vierten Pfeiler und dem entsprechenden Halbj^feiler am Turm, finden

sich als Träger der Diagonalrippen gleichfalls kurze, in halber Höhe abgeschlagene

DreiViertelssäulen.

Die Scheidemauern sind über den Arkaden nach dem nördlichen mit dem
Mittelschiff gleich hohen Seitensi'hitfe zu von spitzbogigen Ecnsteriifhumgen durch-

brochen, während die ihnen gegenüberliegenden nur spitzbogige ]\Iauerblenden zeigen.

Das Höhenverhältnis der drei Schifl'e führt der Querschnitt (Fig. zS) vor. In dem
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Pfarrkirche

Chor.

Hochaltar.

Kontrakt.

Antwerpener
Schiilwerke.

letzten Joche vor dem Chorumgang sind die Scheidemauern über den Arkaden heraus-

gebrochen : das Mittelschifijocli vertritt hier mit den anstossenden Seitenschifljochen

das Quersclnir. Der Liingsgurt setzt an dem nördlichen ersten Chor])feiler mit einer

kleinen Konsole auf, während er am entsprechenden südlichen Chorpfeiler in die

Pfeilervorlage verläuft. Das dies Querschiff westlich begrenzciulc vierte Pfcilerpaar

zeigt im Durchschnitt wie in den Ab.sätzen der Gurte und der Dreiviertelssäulen die

gnkssten Unregelmässigkeiten. Offenbar schloss mit ihm das ursiirüngliche romanische

Langhaus ab (Fig. 21).

Der Chor besteht aus dem rechtwinkeligcn Chorhaus, dem aus fünf Seiten des

Achtecks gebildeten, mit einem Sterngeweilbe überdeckten Chorabschluss und dem
sicbenteiligen Chorumgang, de.ssen drei (Istliche Teile gleichfalls mit Sterngewiilben

versehen sind. Den Pfeilerbündeln treten nach dem Plochchor zu je drei alte Dienste

vor, die mit Blattkapitälen gekrönt sind und sich direkt in den Rippen fortsetzen.

Im Chorumgang ruhen die Kij)pen gleichfalls auf Dreiviertelssäulen, die nur an den

Aussenmauern zur Seite tler als Pilaster sich fortsetzenden Gurte bis zum Boden

hinabgeführt sind, während sie an den Pfeilern und an den Mittclpfosten der drei

(istlichen Teile in halber Höhe abbrechen (Fig. 21).

Hochaltar. Schon i 47 o wird ein Anncnaltar von Katharina Krevels in

Kempen gegrüiulet (W. jr. 4 i. — Abschrift der fundatio in den Farragines des

Gei.eniu.s VHI, fol. 425 ). In den ersten Jahrzehnten des 1 6. Jh. erschien der Bruder-

schaft S. Anna ein neues Altarwcrk notwendig. Man wandte sich deshalb nach Ant-

werpen und schloss am 11. August i 5 l 3 mit dem Schilderer Adrian von Overbeck

einen Vertrag über Lieferung eines grossen Flügelaltars ab. Schnitzereien und Ge-

mälde stammen aus der gleichen Werkstatt (H. Keussen, Der Meister des Schreins

am Hauptaltare in der Pfarrkirche zu Kempen: Ann. h. V. N. XXV, S. 2o5). Die

Bruderschaft zahlte dem Meister für das Werk den hohen Preis von 3oo Goldgulden.

Der Vertrag setzt den Plan für das Kunstwerk bis ins einzelne fest, tler aber in tlem

unteren Streifen des Mittelschrankes nicht genau eingehalten wurde, und bestimmt vor

allem in der ikonograpliLsch wichtigen Beschreibung genau die mittlere Szene: Der

voyth sali inhaldemle -syn drye parcken. In dem ersten sali stain dyc gebuerte Cristi,

in dem zweyden dat hoichtzyt Ej)ii)hanie tlomini, dyc hcylligc dry koentngen, und

in dem derden parcke dat hoichtyt purificationis Marie zo duytsch genant lichtmi.ssc.

Item mydden in der taeffell beneden in dem voyth der stam Jesse u]') eyme sesscll

myt see.ss projilieten umb sich und in dyc kroyssen zwelff koenyngen und in dat

mitldell sanct Annen gesiecht. Item in dyc rechte .syde sali stain versmadenyss der

offerhandt Joachim und wer parcken iti dye kroyssen, zo der lyncker syden sali

stain deylongh des goytz sanct Annen ouch myt wer parcken in dye krovs.sen ver-

bildet und verzyrt na der hystorien. Item baven up dye taeffell kretzden na uyth-

wysongh der taeffell myt verbildongh der baitschafft Marie und sanct Annen myt yren

drye mannen. Item dye blader van bynnen sullen syn verzyrt aen beyden .syden up

)ilatwerck allen na der hystorien und van buyten up sali stain dat ganze ordell.

Im J. i 529 ward derselbe Meister berufen, den Jo.sephsaltar in Kempen zu

fertigen, der dann 1662 auf kurfürstlichen Befehl naih Kaiserswerth überführt wurde

und dort verschollen ist. In den Vcrzeichnis.sen der S. Luka.sgiklc zu Antwerpen

wird der Maler im J. l 5o8 als Adriaen 7<an Oierbecke scilderc, im
J.

i 522 als Lehrer

der Maler Jeronimns und Gowaert van Rove genannt (Ph. Ro.mbouts en Til. v.\N

Lekius, De Liggeren en andre historische archieven der Antwerpsche Sint Lucas-

gilde, Antwerpen i8?2, I, P- 69 , 10 1). Das Werk Meister Adrians steht unter der
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Kempen. Flügclbilder vom Altarwerke Adrians von Overbeck
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KEMPEN. 63

grossen Zahl Antwerpener Altäre, mit denen in der i. II. des i6. Jh. der Niederrhein Pfarrkirche,

überschwemmt wurde, in erster Linie. In Barmen bei Jülich, in Calcar, in Jülich,

Cleve, Heimbach, Sierstortf, Zülpich, Münstermaifeld, Linnich, Süchteln (s. u.) sind

noch Altäre erhalten, die sämtlich aus Antwerpener Werkstätten stammen, in Trier,

Clausen, Dinslaken ähnliche aus Brüsseler Werkstätten (Münzenberger, Zur Kenntnis

und Würdigung der mittelalterlichen Altäre Deutschlands S. i49). Die fabrikmässige

Herstellung dieser ausgedehnten Werke bezeugt nicht nur die Wiederholung derselben

stereotypen Szenen im Mittelschrank, vor allem des Baumes Jcssc mit den vier grossen

Propheten (charakteristisch zwei Einzelfiguren im Museum zu K(')ln), sondern auch

der Umstand, da.ss die Gemälde der Altarflügel in genauen Kopien wiederholt aus-

geführt wurden: so haben die Flügel vom Kreuzaltar in Cranenburg ihr genau ent-

sprechendes Gegenstück in zwei Tafeln der Sammlung des Herrn Subregens Pietz

in Münster. Ein äusseres Erkennungs-

zeichen dieser Gruppe besteht in der auf

der Rückseite oder dem Fusse der Figuren

eingebrannten Antwerpener Marke, einer

flachen ausgestreckten Hand, die sich

auch auf kleineren Darstellungen, so auf

einem Schnitzwerk der Sammlung Kra-

mer in Kempen, findet. Für die stilistische

Untersuchung kommen als besonders

charakteristisch in erster Linie in Be-

tracht: der Agilolphusaltar im Dom zu

Köln, der Kempener Hochaltar sowie

der Märtvreraltar in Xanten (St. Beissel,

Geschichte der Ausstattung der Kirche

des h. Viktor in Xanten, Freiburg i887,

S. 75, 85). Von demselben Meister wie

der letztere stammt auch ein Altar in der

Kirche zu Straelen.

Der Altarschrank enthält fol-

gende Szenen (vgl. die Skizze Fig. 26):

1. Im Hintergründe unter einem Baldachin ruhend Je.sse, aus dessen Lenden

ein mächtiger Baumstamm herauswächst, der sich an der Decke verzweigt. Rechts

und links von ihm im Vordergründe je zwei der grossen Proi)heten in reicher Ge-

wandung mit phantastischen Kopfbedeckungen, Spruchbänder in den Händen. Der

Baum zieht sich in zwei Ästen auseinander und umrahmt das ganze obere Mittelfeld,

in den Zweigen sitzen die Vertreter der zwölf Stämme Juda.

2. Die heilige Sippe. In der Mitte Maria und Anna, dem Kinde auf dem Schosse

der Mutter eine Traube reichend. Über die Rückenlehne der Bank beugen sich zwei

zuschauende Alte. Im Vordergründe rechts und links je eine Frau, die Schwestern

Älarias, mit dem kleinen Jakobus und Johannes, neben ihnen ihre Gatten Alpheus

und Zebedaeus. Zwischen ihnen eine genrehafte Szene: eine Gruppe von Kindern, die

Bügelball spielen, ein niederrheinisches Spiel, eine Verbindung von Croquet und Footbai.

3. Vermählung Marias mit Joseph.

4. Thronende Maria unter reichem Baldachin.

5. Joachim und Anna im Tempel ihre Opfer darbringend, J'rachim ein Lamm,

seine Gattin zwei Tauben.

Fig. 26.

Kempen. Aufriss des Hochaltars in der Pfarrkirche.
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Pfarrkirche. 6. Anna reiclit Almosen Bettlern und Krüppeln, hinter ihr ein Diener, der aus

einem Küstchen Brode verteilt.

FiiiBei. Innenseite der Flügel:

1. Anna kniet im Vordergründe links vor einem Baume, in dessen oberen

Ästen in W indeln gewickelt ihr Kind liegt, von links oben .schwebt ein Engel herab.

Im Hintergründe zwei Mönche.

2 . Die h. Anna steht unter einem Thorbogen in eifriger Unterredung mit einem

ältlichen Manne; im Umstande hinter ihnen ihr Gatte.

3. Joachim und Anna werden durch den Hohepriester vor dem Thorbogen des

Tempels getraut (Anordnung wie im Sposalizio). Tafel I.

4. Die h. Anna ruht schlummernd auf einem Teppich in offener Hallo. Hinter

ihr erscheint ein Engel, der sie auf ein Traumbild hinweist: das Kreuz und die

Passionswerkzeuge.

5. Interieurszene. Vor Christus, der eben aus einem geciffneten Gemach hcraus-

getreten, hat sich Anna auf die Knie geworfen und küsst ihm die nackten Füsse.

Zur Rechten steht anbetend Maria. Tafel I.

6. Tod der h. Anna. Die Heilige ist im Inneren eines Hauses zusammen-

gebrochen, hinter ihr kniet Maria, sie stützend, eine zweite Maria rechts neben ihr.

Christus im Hintergründe aufgerichtet, die Rechte erhebend, umgeben von fünf seiner

Apostel.

Jedes der sechs Bilder zeigt am oberen Rande einen ornamentalen Abschluss

mit kleinen runden Eckmedaillons, die einzelne Szenen aus dem Leben der Heiligen

darstellen.

Aussenseite der Flügel: Die .sechs Felder bilden zusammen eine einzige

grosse Darstellung des jüngsten Gerichtes, des ,ganzen ordell*, wie der \'ertrag .sagt.

Jn der Mitte schwebt in einer Glorie Christus, auf der Erdkugel thronend, von seinem

Munde gehen Schwert und Lilie aus. Über ihm ein Engel mit dem Kreuz, rechts

neben ihm eine Gruppe von Engeln mit iler Säule und den übrigen Passionswerk-

zeugen. h^twas tiefer links auf Wolken eine Gru])]>e von weiblichen Heiligen, rechts

eine Gruppe von männlichen Heiligen, in Anbetung versunken. Zwischen ihnen

posaunenblasende Engel. Der untere Raum ist gefüllt durch die Darstellung der

.\uferstehenden, links die Erlösten, die Hände anbetend erhoben, von einem Engel

geleitet, rechts die Verdammten, in tiefster \’erzweiflung abgewandt, am Rande von

einem Teufel in den Höllenrachcn hinabgestossen. Im Hintergründe brennende Stadt

mit fliehenden Menschen.

Die Rückwand zeigt zehn grosse, gut erhaltene Bilder:

1 . Flucht nach Ägypten.

2 . Be.schneidung Christi.

3. Anbetung der Könige.

4. Darstellung im Teni])el.

5. Verkündigung.

6. Besuch Marias bei Elisabeth.

7. Geburt Christi.

8— lo. Die drei letzten Felder bilden zusammen eine einzige Darstellung der

heiligen Sippe. In der Mitte Anna und Maria mit dem Jesuskinde, tlie erstere dem
letzteren einen A|>fel reichend, über die Banklehne gebeugt vier bärtige Männer, die

drei Gatten der Anna, Jt)achim, Kleo|)has und Salomo, und der Gatte Marias, Joseph,

zur Linken die zweite Maria, ihre vier Kinder Jakobus den Jüngeren, Joseph, Symon,

64



KEMPEN. 65

Judas belehrend, zur Rechten die dritte Maria mit ihren beiden Kindern, Jakobus Pfarrkirche,

dem Älteren und Johannes. Über die Lehnen ihrer Sitze beugen sich ihre Gatten

-\l]5haeus und Zebedaeus. Die Szene giebt eine der reichsten Ausgestaltungen der

heiligen Sippen im engsten Anschluss an die Legenda aurca des Jacobus de Vor.\-

GINE (Lombardica historia aurea, Ausg. von i483, c. 126. — Durandus, Rationale

divinorum officiorum 1. VII, c. 10, 33). Diese Genealogie bietet am genauesten die

Inschrift auf dem Wohlgemuth sehen Altar der Marienkirche zu Zwickau (R. Steche,

Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs

Sachsen, Dresden i889, XII, S. io5):

ANNA SOLET DICI TRE.S CONCEPISSE MARIAS,

gUAS GENUERE VIRI JOACHIM, CLEOPHAS, SALOMOQUE.

HAS DUXERE VIRI JOSEPH, ALPHEUS, ZEBEDAEUS.

PRIMA PARIT CHRISTUM, JACOBUM SECUXDA MINOREM

ET JOSEPH lUSTUM PEPERIT CUM SYMONE JUDAM,

TERTIA MAIOREM JACOBUM FRATREMQUE JOHANNEM.

Vgl. Alwin Schultz, Ikonographische Studien über die Sippe der h. Jungfrau:

Anzeiger des Germanischen Museums i87o, S. 3i3. — Ders. im Neuen Archiv für

Sächsische Geschichte und Altertumskunde XI, S. i7i. — Henry Thode, Die Maler-

schule von Nürnberg im i4. u. i5. Jh., Frankfurt a. M. i89i, S. iz7.

Die Schnitzarbeit des Mittelschrankes be.stcht aus einzelnen freigearbeiteten Fi- Würdigung,

guren und Gruppen. Die Gewandung ist sehr reich und festlich, die Falten bauschen

sich in ein wenig eckigen Brüchen auf dem Boden. Die Gruppierung ist durchweg klar.

Von besonderer Schönheit in Anordnung und Ausführung ist die heilige Sippe, bei

der auch die Frauenköpfe einen weichen, lieblichen Charakter atmen. Die Seitengruppen

5 und 6 sind durch sehr reiche durchbrochene gitterartige Baldachine abgeschlossen.

Die künstlerisch bedeutenderen Malereien enthalten die Innenseiten der Flügel.

Die Färbung ist sehr warm und von grosser Leuchtkraft, ohne grell zu werden, mit

viel Lokaltönen, besonders einem reichen Rot. Die schlanken und doch vollen Figuren

mit kleinen Köpfen sind in phantastische Kostüme gehüllt, die in reichen Falten herab-

sinken, als Kopfbedeckungen dienen zum Teil Turbane. Die Architektur zeigt in

allen konstruktiven Teilen noch den Charakter der Gothik, nur die Portale und Pilaster

sind mit Renaissance-Ornamenten und -Füllungen versehen; über dem Thorbogen auf

dem Bilde der Vermählung Joachims und Annas Putten mit Guirlanden. In der

Behandlung der Architektur zeigen die Tafeln grosse Verwandtschaft mit den Ge-

mälden aus der Legende des h. Rochus in Saint-Jacques zu Antwerpen. Anna selbst

erscheint auf dem linken Flügel durchweg jugendlich, in reichem roten Gewand mit

weiten Ärmeln, etwas dekolletiert, mit kleiner weisser Haube; auf dem rechten Flügel

als Matrone, in weitem faltigen Mantel, mit einer turbanartigen Haube und einem

Schleiertuch. Genau das gleiche Kostüm und die gleichen Züge zeigt die Anna auf

dem Felde 6 des Mittelschrankes (bei der Restauration unrichtig polychromiert) —
ein Beweis mehr für die Fertigung des Altarschrankes und der Flügel durch ein und

denselben Meister. Die IMalereien der Aussenseiten der Flügel sind ein wenig matter

und gebleichter in der Färbung. Die sorgfältig gezeichneten nackten Körper im Vorder-

gründe sind mit ziemlichem Realismus dargestcllt, die Frauen mit vollen, weichlichen

Formen, die Männer mit unverhältnismässig langem Oberkörper und starken Glutäen.

Georgs- und Viktorsaltar im südlichen Seitenschiff (Fig. 21 XIII). Der Ceorgsaitar.

erste Georgsaltar wird i346 von Jakob Heimons gestiftet (W. p. 18. — J. p. 25), der

neue vlämische Altar stammt aus der i. H. des 16. Jh. Münzenberger (Zur Kenntnis
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Pfarrkirche, der mittelalterlichen Altäre Deutschlands S. i49) erklärt das Werk gleichfalls für die

Arbeit einer Antwerpener Fabrik. Sein Charakter weicht indessen von den sonstigen

Antwerpener Arbeiten stark ab; der Altarschrcin zeigt grosse Verwandtschaft mit dem
Schrein in iler Marienkapelle auf der Haide bei Elmpt (Kreis Erkelenz). Die Schnitz-

arbeit ist handwerksmässig, die untersetzten Figuren sind mit einer gewissen Sauberkeit

durchgeführt, aber trocken und mit au.sdruckslosen Köpfen, der ganzen Darstellung

fehlen die Accente und lebhaften Bewegungen. Die Gemälde der Flügel (beide Seiten

von der gleichen Hand) zeichnen sich aus durch starke Betonung der den weiten

Hintergrund füllenden Landschaft, die Figuren zeigen kräftige Bewegung und eigen-

tümlich geschwungene Gliedmassen, besonders in den fast säbelbeinigen Unterschenkeln;

das Kolorit ist warm leuchtend mit Vorliebe für rot.

Der Altarschrank (Taf. II) enthält folgende Szenen:

1 . Grosse Kreuzigungsgruppe in zwei Gründen übereinander. Oben Christus

am Kreuz zwischen den Schächern, um den Fuss des Kreuzes vier Reiter. Im Vorder-

gründe rechts zwei Knechte, um den Rock Christi würfelnd, links zwei weitere in

Streit geraten sich prügelnd. Darunter Älaria mit Johannes, vor ihr knieend Veronika,

ihr das Schweisstuch mit dem Angesicht Christi zeigend. Zur Rechten zwei Kriegsknechte.

2 . Heilige Sippe. In der INIitte auf einer Bank Anna und Maria mit dem Kinde,

hinter der Lehne und zur Seite fünf Alte. Im Vordergründe rechts und links die

beiden anderen Marien, ihre Kinder unterrichtend. Zwischen ihnen eine Gruppe von

drei singenden Engeln.

3. Geburt Christi. Maria kniet anbetend vor dem auf der Erde liegenden

Kinde, auf der anderen Seite ein Engel. Im Umstand eine Gruppe anbetender und

erstaunt zuschauender Hirten. Den Hintergrund schliesst die Stallwand ab: durch

ein viereckiges Fenster blickt ein schwarzbärtiger, schwarzgelockter Kopf unter breitem

Barett, angeblich ein Portrait des Künstlers.

4. Beschneidung. Maria hält das schreiende Kind auf den Armen über dem
Tisch, ihr gegenüber der Hohepriester mit einer Brille auf der Nase.

5. Tod Marias. Sie liegt verscheidend im Hintergründe auf ihrer Bettstatt aus-

gestreckt, einer der Jünger drückt ihr die Sterbekerze in die Hand.

6. Begräbnis Marias. Auf offener Bahre wird die Tote von den Jüngern ge-

tragen, vor und hinter der Bahre Kerzen- und Palmenträger. Ein barhäuptiger, bar-

beiniger Knecht stürzt im Vordergründe zu Boden; seine Hände, mit denen er das

Leichentuch herabzuzerren und zu stehlen versucht, sind an diesem hängen geblieben.

Die Gemälde auf den Flügeln stellen Szenen aus dem Leben einer ganzen Reihe

von Heiligen dar, der h. h. Viktor, Georg, Sebastian, Rochus, Antonius, ohne dass

auffallenderweise eine bestimmte Ordnung oder Regelmässigkeit in der Auswahl ein-

gehaltcn wäre. Es ist nicht unmöglich, dass die beiden Flügel aus zwei Altären zu-

sammengefügt worden sind.

Die auf den Innenseiten dargestcllten Szenen aus dem Leben der h. Sebastian

und Rochus sind

:

1. Der h. Sebastian Almosen verteilend.

2 . Der h. Rochus im Wald vor Piacenza krank und mit Pestbeulen bedeckt

niedergesunken.

3. Der h. Rochus in Rom die Pestkranken pflegend.

4. Der h. Sebastian enthauptet.

Auf den Aussenseiten die folgenden Szenen (die vier langen Felder sind hier

in Streifen, die mittleren in drei, die äusseren in zwei, zerlegt):
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Kempen. Georgs- und Viktorsaltar in der Pfarrkirche.
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Zu oberst: Pfarrkirche.

1 . u. 2 . S. Georg und S. Viktor, Ein/.elgestalten. Die Heiligen in Eisenrüstung

mit hohen Speerfahnen.

In der zweiten Reihe:

3. Der h. Sebastian vor der Klosterpforte.

4. Der h. Antonius mit dem Einsiedler in einer Felsenhöhle.

5. Der h. Sebastian vor Diokletian (oder S. Viktor vor Ma.ximian?).

6 . Der h. Sebastian nackt an einen Baum gefesselt und mit Pfeilen beschossen.

Zu unterst:

7. Der h. Sebastian Almosen verteilend (Fig. 27).

Fig. 27. Kempen. Vom Georgsaltnr in der Pfarrkirche.

I

8 . Der h. Antonius in seiner Zelle vom Teufel versucht.

9. Der h. Sebastian von Gewai^pneten überfallen,

lo. Der h. Sebastian vor den Götzenaltar geführt.

.\ntoniusaltar im nördlichen Seitenschiff (vgl. die Skizze Fig. 28 .
— Fig. 21 VII). Antoniusaltar.

Zuerst i454 durch Heinrich zum Hoff und Theodor de Via gestiftet (W. p. 35. —
J. p. 79). Gei.exius in den P'arragines VHI, fol. 43i nennt als die Heiligen, denen

er geweiht, S. Hubertus, S. Antonius, S. Lambertus. Gutes Werk der Antwerpener

Schule um i54o. Die Schnitzereien sind in der Anordnung der Szenen und der

Gruppierung nicht übermflssig geschickt; be.sonders die beiden mittleren oberen Felder

boten durch die Notwendigkeit einer Vorderansicht für die Komposition besondere

Schwierigkeiten, die nicht ganz überwunden sind. Die Figuren sind in aasserordentlich

reiche Gewandung gehüllt, mit weichen, nicht mehr eckig gebrochenen, aber tief unter-
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Pfarrkirche, arbeiteten Falten. Der über die rechte Schulter geworfene Mantel fällt in starken

sternfönnigen Falten zu Boden. Ungewöhnlich reich sind die zierlichen durch-

brochenen gothischen Baldachine, die in Gestalt von doppelten in stumpfen Winkeln

aneinander gestellten Gittern den oberen Abschluss verkleiden. Wie bei dem Mär-

tyreraltar in Xanten sind sic zu tief heruntergezogen, wodurch die Figuren selbst

gedrückt erscheinen.

Der Altarschrank enthält in neu polychromierten Schnitzereien die folgenden

Szenen

:

1. Eine Gruppe von Heiden, um ein vergoldetes Götzenbild auf hoher Säule

versammelt, unter ihnen der h. Antonius.

2 . Szene aus der Christenverfolgung: Enthauptung von Gläubigen.

3. Der h. Antonius wird in einer

Kirche zum Bischof geweiht. Um ihn

stehen hohe geistliche Würdenträger.

4. Tod des h. Antonius. Ihn um-

geben klagende und betende Geist-

liche.

5. Der Heilige predigend. Im Vor-

dergrund eine'grosse Schar von Hörem,

zwei Frauen auf Stühlen.

6. Der Heilige von Kriegsknechten

gefesselt.

7. Der Heilige seine erste Messe

celebriercnd.

8.

* Der Heilige an Bettler und

Krüjrpel Almosen austeilend.

Die Flügel enthalten sechszehn

Szenen aus dem Leben des h. An-

tonius. Die Gemälde sind im Ton
Fig. 28. Kempen. Aufriss des Antoniusaltars in der Pfarrkirche. Sehr einheitlich gehalten, ein bräun-

licher Ton herrscht im Vordergründe

vor, ein blaugrüner im Hintergründe. Unter den Lokalfarben fehlt das leuchtende

Rot vollständig. Die Farben sind dünn und flüssig auf den Kreidegrund der Holz-

tafeln aufgetragen. Die Figuren sind in reiche Gewänder gehüllt, die Mäntel bewegt

mit flatternden Zipfeln, der Kopfschmuck zeigt ausgesprochen niederländische Formen.

Die Köpfe sind gut und fein charakterisiert, die Finger etwas geschwungen. In der

Architektur herrschen Renaissanceformen vor, die Putti über dem Portal in 4, der

Brunnenaufsatz in 6 sind direkt nach guten Vorlagen kopiert. Die einzelnen Szenen

sind nicht sämtlich ikonograiihisch zu deuten. Die Legenden des Heiligen nach

Athanasius (Acta SS. Jan. H, p. 120
)
und nach Jacoüus de Voragine (Lombardica

historia aurea, i483, c. XXI, B) erläutern nicht alle Darstellungen. Die Szenen der

.\ussen- und Innenseiten der Flügel sind mit denen des .\ltarschrankes kombiniert:

die I-egende beginnt mit Szene 7 der Innenseiten. Hier nimmt der h. Antonius als

Jüngling von seinem Vater Abschied, in 8 bittet er vor dem Thor eines Klosters bei

dem Abt um Einla.ss und Aufnahme. Auf den Innenseiten ist in i, 2
,
3 und 5 die

h-rzählung von dem Transport der Leiche des h. Antonius dargestellt, die erst zu

Lande und dann zu Wasser weiter befördert wird.

68



KEMPEN. 69

SakramentshUuschen von Sandstein am zweiten Pfeiler des Chores auf der Pfarrkirche.

Evangelienseite (Abbildung bei Statz u. Ungewitter, GothLsches Musterbuch, i856,
^häusXe''n*

Taf. i37, i38. — Au.s’m Weerth, Bildnerei Taf. XXII, 4; II, S. i 6 ). Im J. i46i von

Meister Konrad vo7i der Hallen aus Köln für den Preis von 3oo Mark gefertigt. W.

j). 38: i46i aediles Petrus Ploenus, Petrus de Via, et Conradus ter Steyen una cum
d. Joanne de Cosveldia Coloniam profecti sunt curando novo tabemaculo venerabilis

sacramenti, quod hodie habemus, ilhuhjue inito contractu cum ejuodam Conrado von

der Hallen pro trecentis marcis fieri curarunt. Sequenti vero anno Petrus de V'ia

Coloniam rediens dictum tabcrnaculum iam paratum levibus e.\ abiete cistis Stramine

repletis frustulatim imponit et navigio Novesium devehi fecit. Ostiola eiusdem taber-

naculi ferrea pendunt et e.xaequant octoginta quatuor libras.

Der untere Aufbau wird durch einen fünfseitigen massiven Pfeiler gebildet, an

dessen Seitenflächen auf Konsolen fünf kleine 35 cm hohe Sandsteinfiguren von Hei-

ligen stehen. Vor die Ecken treten freistehende Pfeiler, oben durch Spitzbogen ver-

bunden. Die drei vorderen Felder des fünfseitigen Gehäuses zeigen hölzerne Thüren

mit Eisenbeschlägen, die mittlere in der unteren Hälfte ein durchbrochenes Gitter.

.\n den vier freien Eckpfeilern sind Statuetten angebracht, ebenso in <ler Mitte der

zwei freien Felder. Die Eckpfeiler setzen sich als Fialen fort, der luftige zweisUickige

Aufsatz, wiederum fünfseitig, aber zweimal übereck gestellt, zeigt an den Seiten Strebe-

pfeiler und Strebebogen und als Abschluss eine reichverzierte Kreuzblume. In den

drei Wimpergen über den drei Schrankthüren unter Spitzbogen die thronenden Ge-

stalten von Maria, Petrus und Paulus, hinter den freien Strebepfeilern Figuren von

musizierenden Engeln. Das architektonische Gerüst ist sorgfältig und exakt durch-

geführt, die Pfeiler und Bogen reich j^rofiliert, die mittelmässigen Sandsteinfigürchen

frei ausgearbeitet und angestiftet.

Chorstühle, zu beiden Seiten des Chorhauses zwischen dem ersten und Chorstuhie.

zweiten Pfeiler, 4
,
2o m lang, aus Eichenholz geschnitzt, im

J. i493 für die Summe
von 2 20 Gulden von Johannes Grnter gefertigt. W. p. 62 : i493 Sedilia sacerdotum

chori nostri a Joanne Grutero perfecta posita sunt, cui de capitali ducentorum et

20 florenorum summa annuam pensionem in praesentia pastoris, vicariorum et ma-

gistratus aediles stipulati sunt ad i)lenariam usque solutionem. (Vgl. Kölnische Volks-

zeitung vom i4. August i89o.)

Durch die Schönheit der Verhältnisse und die sorgfältige Ausführung der nicht

überreichen Oniamente steht das Gestühl unter den niederrheinischen Arbeiten in der

vordersten Reihe. Am nächsten kommen ihm die einfacheren Chorstühle von Straelen

(vgl. Kunstdenkmäler des Kreises Geldern) und im Minoritenkloster zu Cleve (aus’.m

Weerth, Bildnerei Taf.V'III, 1— 6 ); die letzteren wie die zu Boppard in der Karmeliter-

kirche (St.\tz u. Ungewitter, Gothisches Musterbuch Taf. CLXXXVII, CLXXX\TII,
2— 5) und in der Stiftskirche zu Oberwesel (Ch. Riggenbach, Die Chorgestühle des

Mittelalters: Mittheilungen der K. K. Centralkommission zur Erhaltung der Baudenk-

male VHI, S. 220
,
Fig. 18

)
übertreffen das Kempener Gestühl durch den Reichtum

der Details, erreichen es aber kaum in der feinen Abwägung der Verhältni.sse.

Das Gestühl besteht auf beiden Seiten aus Doppelreihen, die hintere hat sechs,

die vordere fünf Sitze (Fig. 21 ). Der architektonische Aufbau ist auf beiden Seiten

derselbe, nur das Bildwerk ist verschieden. Die Hinterwände bestehen aus durch-

brochenem Stabwerk, das durch Fialen, die hinter jeder Armlehne aufsteigen, der

Breite der Sitze entsprechend gegliedert ist. Der reichgeschnitzte Baldachin ist weit

vorgekragt. Die seitlichen Wangenstücke der hinteren Sitzreihe lehnen sich an die
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Pfarrkirche. Chorpfeiler an. Die ganze Flüche der inneren Seiten ist durch einen reich verzierten,

mit Krabben geschmückten Sjfitzbogen eingerahmt, der mit einer Kreuzblume abschliesst.

Das so begrenzte Feld enthält vier Heiligengestalten in ganzer Figur in einem weich

behandelten Basrelief : auf der Evangelienseite Hubertus als Bischof mit Buch und

Stab, von dem Hirsch begleitet, und Kornelius mit Horn und pedum rectum, auf der

Epistelseite Gregorius mit pedum rectum und Buch und Hieronymus mit ilem L(iwen.

Zwischen den einzelnen Sitzen erheben sich reichgeschnitzte Armstützen, die obere

Schulterlehne mit einem Kapital, auf der schräg ansteigenden Kante allerlei kleine

karrikierte (Gestalten, Mfinche, Bauern und Affen in hockenden und kauenulen

Stellungen. Die Wangenstücke der vorderen Sitzreihen zeigen an ihren Aussenseiten

unter einem Rundbogen auf der Ex angelienseite die (iestaltcn der Heiligen \'iktor in

Eisenrüstung mit Fahne und Schild und Antonius mit dem gefesselten Drachen, auf

der E])istelseite Augustinus und Ambrosius. Über diesen Wangenstücken ist als Ab-

schluss eine Gruppe von je zwei geflügelten Engeln angebracht, die in faltiger, knitteriger

Gewandung knieend Schilde zwischen sich halten, zweimal mit dem Kempener \\’appen,

zweimal mit den Passionswerkzeugen.

Die reichste Ausgestaltung haben die Konsolen der Klappsitze erfahren. Meister

Grutcr hat hier seinen derben rheinländischen Witz ungezügelt spielen lassen und mit

einer überreichen Phantasie neben einer Reihe harmloser Szenen einige heissende, oft

etwas täppische Satiren auf die Geistlichkeit zusammengcschnitzt. Für die Erklärung

und Deutung der einzelnen Gruppen ist die Tierfabel zu Hülfe zu rufen.

An der hinteren Reihe des Gestühls der Evangelienseitc finden sich folgende

Szenen: eine alte h'rau vt>r dem Backofen; ein Bauer, der mit dem Dre.schflegel auf

Eier losschlägt (eine Satire auf das ,Eierdrcschcn‘, das Einsammeln der Eier zur

Fastenzeit durch die Landpfarrer); der Fuchs zu Gaste beim Storch, der bcfiuem aus

dem enghalsigen Gefässe trinkt; eine Katze zwischen vier Mäu.sen; der Fuchs den

Enten predigend; ein Adler als Schildhalter.

An der liinteren Reihe des Gestühls der Ej)istelseite die folgemlen Szenen: ein

Pelikan seine Jungen aus seiner Brust speisend; eine vornehme Frau mit einem Wasser-

gefä.ss; ein Greif mit einem Schild: lateinisches Kreuz, belegt mit fünf Halbmonden;

zwei Hunde sich einen Knoclien streitig machend; ein Fischer mit einem Fischkorb

im W'a.sser stehend; ein Fischer ein volles Fischnetz aus dem Wa.s.ser ziehend.

Die Konsolen der vorderen Sitzreihe zeigen auf der Evangelienseite eine Katze;

einen Affen; einen bärtigen hässlichen Kopf, der die Zunge herausstreckt; Süjrch und

Fuchs aus flacher Schüssel speisend; den Fuchs in einem lEiche lesend; auf der

E])istelscite einen beladenen hisel mit dem Rosenkranz; einen Bauern, der Rosen aus

einem Sack auswirft, die von Schweinen gefres.sen werden; eine Sirene; eine Frau am
S|)inurocken; den Fuchs mit den Enten im Wasser.

Ceiebr.inicn- Dreisitziger Celebrantenstuhl (Abb. aus’.m Weerth, Bildnerei Taf XXII I,

Fig. I, la, ib, ic; II, S. i7), aus Eichenholz ge.schnitzt, 2,3o m breit, 3,9o m ho(h,

zwischen dem zweiten und dritten Pfeiler auf der Epistelseite des Chores angebracht

(h'ig. 2 i). Im J. i486 aus städtischen Mitteln und wahrscheinlich gleichfalls von

Julimuics Gnilcr gefertigt. Das Werk ist eine der glänzendsten Schöpfungen der

niederrheinischen Holzschnitzerei vom Eiule tlcs i5. Jh., gleich hoch stehend durch

die originelle Anlage von Sitz uml Baldachin wie durch die unter den erhaltenen

Werken nicht wieder erreichte Feinheit in der Ausführung. Die (fmamente .sind in

anmutigem Schwung gezeichnet, zierlich und leicht ausgeführt, der vorgekragte Teil

des Balikuhius ein Meisterwerk auch in konstruktiver Hinsicht. (T:if. III.)
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Den oberen Teil der hinteren Wand bildet ein durchbrochenes Stabwerk mit Pfarrkirche,

reicher Fensterarchitektur, der untere ist mit im Rundbogen geschlossenen Füllungen

verziert, die, ähnlich wie die Rückwände der Chorstühle zu Kalkar, eine Nachahmung
von Teppichen durch punzierte Musterung des Holzes enthalten. Über den Arm-

lehnen erheben sich je zwei frei aufsteigende gewundene, in der Mitte mit einem

Knoten versehene Säulen, die den Baldachin tragen, der weit nach vorn auslädt und

in der feinsten durchbrochenen Arbeit reichsten Schmuck zeigt. Der über dem
mittleren Sitz befindliche Teil des Baldachins sjiringt im Dreieck vor, die vier so

entstehenden unteren Abschlüsse sind mit einem Eselsrücken geschlossen, der .sich

nach oben über dem Horizontalgesims in einer reichen Kreuzblume forLsetzt. Der

Bogen selbst ist auf seiner oberen Seite mit frei behandelten grossen, üppigen Krabben

besetzt, an seiner unteren Seite zeigt er vier Nasen, die in Knospen oder Kreuz-

blumen auslaufen und deren Verbindungsbögen wieder mit zwei kleinen im Klee-

blatt auslaufenden Nasen verziert sind. Über den fünf Eckpfeilern reiche Fialen,

vor ihnen auf Konsolen unter kleinen Baldachinen fünf männliche (iestalten mit

Musikinstrumenten, unter ihnen König David mit der Harfe. Den Abschluss tles

mittelsten nicht auf einer Säule lastenden freien Pfeilers bildet der schwebende Engel

mit dem Kempener Wappenschild, dessen Gestalt in ihrer vornehm lä-ssigen und un-

gezwungenen, aber doch ausserordentlich fein abgemessenen Bewegung und in der

reichen, in grossen Faltenmotiven sich bewegenden Gewandung einen natürlichen Ali-

schluss des vorspringenden Baldachins bildet. Die Mittelfelder der beiden seitlichen

W'angenstücke zeigen in Basrelief die Gestalten von Christus mit dem Buche in der

Linken und von Petrus mit Buch und Schlüsseln. Über ihnen auf beiden Seiten ein

V'appenschild, das ein Kreuz enthält, belegt mit dem Schild des Kölner Erzbischofs

Hermann IV. von Hessen. Unter den Figuren läuft die Inschrift hin: axno dni

MCCCCL.xx.wi (nicht i446, wie aus’.m Weerth gelesen hat).

Die dem Chorumgange zugekehrte Rückwand zeigt gleichfalls reiche \'erzie-

rungen. Auch nach dieser Seite springt der Baldachin weit vor und schliesst mit

einem Gitterwerk ab. Von den vier gedrehten Säulen der Rückwand steigen Rippen

auf, welche dem vorspringenden Teil des Baldachins seinen architektonischen Charakter

geben. Die Rückwand der eigentlichen Sitze zeigt in ganz flachem, sehr scharf

umrissenen Relief in dem mittelsten der drei Felder das Kreuz mit den Passions-

werkzeugen, links an einem Riemen aufgehängt das Wappen von Kempen, rechts

das des genannten Erzbischofs, in der gleichen Weise befestigt gedacht. Darunter

die abgekürzten Inschriften: ar.ma oppidi kf.mpensis und arma arciuepiscopi

COI.ONIENSIS.

Taufstein von Namurer Marmor, Arbeit des i3. Jh. in der Taufkapelle (Abb. Taufstein.

aus’m Weerth, Bildnerei Taf. XXHI, 4; II, S. i9). Über einer vielseitigen Plinthe

erhebt sich der achLseitige Schaft, das runde Becken tragend, das an vier korre.spon-

dierenden Seiten über aufgeklappten, einmal gerippten Blättern, roh gemeisselte bart-

lose menschliche Köpfe trägt. Die zwischen ihnen liegenden Felder sind mit Flach-

reliefs gefüllt, zwei mit einem Lfiwenpaar, das nur je einen Ko])f hat, das dritte mit

einem einzelnen Löwen, das vierte mit einem Drachen mit geringeltem Schwanz.

(Vgl. oben S. i6.) Ganz entsprechend das Becken im Besitz von Herrn Julius Schuh-

macher zu Wermelskirchen.

Orgelkasten auf der Orgelbühne über der S. Michaelskapelle. A. Jepkens, Die Orgei.

neue Orgel in der katholischen Pfarrkirche zu Kempen, erbaut von Fr. W. Sonreck.

Bericht mit geschichtlichen Anmerkungen. Köln i876. — W. Lübke, Geschichte der

7

1



72 KREIS KEMPEN.

Pfarrkirche. Renaissance in Deutschland TI, S. 449. — Abbildungen von Details im Westdeutschen

Gewerbeblatt II, i884, Taf. 5. — Aufriss unten Fig. 29, Details Fig. 3o u. 3i.

Eine Orgel wird in der Pfarrkirche bereits i5o3 erwähnt (W. p. 64); im
J.

i539

wird zu einem Neubau geschritten, der durch einen auswärtigen (Irgelbauer Vitus aus-

geführt wird und zwar an Ort und Stelle: Meister lei/ errichtete seine Werkstätte in

dem Jungfraucnkloster. W. p. 79: i539 in computu mentio fit novi organi et in alium

locum translationis eiusdcm in locum commodiorem, cum hucusque situm positumque

fuerit supra sacellum s. Michaelis. Huius novi organi conficiendi gratia Vitus quidam

Kemj)enam venit et in monasterio virginum egit ad eins consummationem ibique

fistulas tubosque plumbeos confiavit. Perfecto organo aediles Glabacum et ad mona-

sterium Campense et s. Nicolai non longe a Novesio (miserunt), ut jieritis isüjrum

locorum organistis c.xpcrimcntum novi nostri organi sumerent. Dederunt postmudum

magistro Vito tradito iam organo 34 daleros, 26 fiorenos aureos et 7 Horenos com-

munes. Cum vero in immensum e.xcrevisset organi no\ i

l)retium, pacto inter se inito consules, jiraetor, alii in

propria persona equis singulas rusticorum villas obierunt,

stipis et elemosynae colligendae gratia, ut horum muni-

ficcntia et liberalitate novi organi expensae nimium ex-

tensae exsolvcrent Ante tarnen positionem novi organi

templum dealbatum est i54i sumptu i9 florenorum a

quodam cive Venlonensi.

Der noch erhaltene hölzerne Orgelkasten mit der

v(jrdercn Reihe der Pfeifen ist eines der hervorragendsten

dekorativen Werke der Frührenaissance am Niederrhein,

sowohl in der reinen Führung der Umrlsslinien und den

Verhältnissen des sorgfältig abgestuften und kunstvoll

gegliederten Aufbaus wie in der Zeichnung und .\us-

führung der Füllungen, die ohne Überladung die reichste

ornamentale Phantasie verraten. Der eigentliche (_)rgel-

kasten ruht auf einem 2
, 7 o m hohen Untersatze, der

viermal in Längsfelder zerlegt ist, mit einer Reihe von

Querteilungen. Jede Füllung ist für sich gearbeitet und

dann als Verkleidung auf das Gerüst geheftet worden. Die Rahmen sind breit genug,

um die Zeiclinung jedes einzelnen Feldes für sich zur Geltung kommen zu lassen, und

doch wieder nicht so breit, um den organischen Zusammenhang zu zerreissen. Die

Mitte der Füllungen bildet ein Medaillon mit dem frei herausgearbeiteten Koj>f eines

Mannes oder einer Frau; die Arabesken selbst sind nur in flachem Relief mit scharfen

Konturen gehalten. Eine enLsjirechende Verzierung zeigen die Pilaster. Die Köpfe

sind paarweise der mittleren Axe zugewandt (Fig. 3o).

Der obere Aufbau zeigt eine reichere Gliederung im Grundriss: der mittlere

Teil springt im Halbrund vor, die seitlichen Abschlüs.se bilden übereck gestellte Risalite.

Dem mittleren halbrunden Erker dient eine Konsole als Träger, die aus drei sich

bäumenden Pfcrtlen gebildet wird (Fig. 3o), die Erker stützt Je ein reich verzierter

bärtiger Kopf (h'ig. 3i). Alle Gesimse sind ausserordentlich reich pro-

filiert und mit feinem Verständnis geschwungen. Als ab.schlicssende

Brüstung dienen wiederum horizontale Felder, wie die einzelnen Pilaster

mit Flachornamenten verziert.

.\uf einem der Balken des Gerüstes findet sich die Marke:

Fig. 29. Kempen. Aufriss der Orgel
in der Pfarrkirche.
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Steinfigur des h. Christoph am zweiten Nordpfeiler des IMittelschiffes in Pfarrkirche,

doppelter Lebensgrösse (Fig. 21
,
XVIII), gute Arbeit aus der zweiten Bauperiode der Skulpturen

Kirche, Ende des i4. Jh. Der Heilige steht auf einen Baumstamm gestützt mit nackten

Beinen in dem von Fischen und Sirenen belebten Wasser, auf seiner Schulter das

Jesuskind halb knieend, in der

linken Hand die Erdkugel, die

Rechte erhebend, mit flattern-

dem Gewand. Die Gestalt ist

ziemlich schmalschulterig mit

flacher Brust, aber sorgfältig

durchgearbeitet, besonders in

tien ausdrucksvollen Zügen des

scluinen langbärtigen Kojifes.

.\n tler gleichzeitigen Steinkon-

sole ist ein schwebender lockiger

Engel angebracht, der einen

Schild hält mit dem blutenden

Herz und Händen und Füssen

mit den Nägelmalen (B.vunRi,

Organ für christliche Kunst

VHI, S. 76).

Spätgoth. H o 1 z s t a t u c

der Madonna, ziemlich steife

uml hölzerne Arbeit aus der

Mitte des i5. Jh. auf dem .\ltar

der Taufka])elle, neu polychro-

miert und in den Köipfen stark

überarbeitet.

Gru])pe der h. Anna,
neu polychromierte handwerks-

mä.ssige und harte Holzschnitze-

rei vom Ende des 1 5. Jh. in Drei-

viertellebensgrö.sse, in tlem nörd-

lichen Seitenschifl' neben dem
Turme. Das auf dem Schosse

der Mutter stehende Kind ist nur

mit einer Windel bekleidet, es

hfilt in der Linken eine Traube,

in der Rechten eine Beere.

H ol z figur d. h. Petrus,

neu polychromiert und am Kopf

überarbeitetes tüchtiges Sitzbild

vom Ende des iS.Jh. aus dem alten Petersthor.

M’andgemälde an der Nordseite des Chorumgange.s, stark beschädigt, nur in Wandgemälde,

der schwarzen Zeichnung und in der Untermalung auf rotem Grund erhalten, hand-

werksmässige Leistungen vom Ende des i5. Jh. Die Nimben sind in den feuchten

Mörtel hineingepressL Sechs Heiligengestalten nebeneinander: S. Franziskus, S. Klara,

ein Bischof mit Buch und Stab, S. Elisabeth, einen Bettler kleidend, ein Franziskaner
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pfarrki rche.niit Rucli Und Stilb, S. Hugo (?), vor ihm knieend der Donator mit unleserlichem

Spruchband.

Kronleuchter. Kroiileucliter vom Ende des i5. Jh. (Abb. aus’m Weerth Taf. XXII, 5; II,

S. i6. — Otte, Handbuch der christlichen Kunstarchäologie I, S. i6o). Über den

von der mittleren Halbkugel auslaufenden acht schmiedeeisernen mit Blattwerk ver-

zierten Armen, an deren Enden acht hölzerne gelockte Engelsgestalten als Leuchter-

träger angebracht sind, erhebt sich der Aufbau, der nach beiden Seiten ein hölzernes

1,28 m hohes Madonnenbild zeigt — die beiden Figuren sind mit dem Rücken
aneinander gelehnt und durch einen Strahlenkranz getrennt — mit langen fliessenden

Locken, reichem, in schönen Falten herabfallenden Mantel, die Figur noch schmal-

schulterig, mit kleinen gedrechselten Brüsten. Über ihr schweben, an der Stange

Fig. 31. Kempen. Konsolen von der Orgel in der Pfarrkirche.

befe.stigt, zwei weitere Engelsfiguren, die eine Krone halten. Ganz entsprechend sind

die Muttergottesleuchter zu Kalkar, vor i5lo von Ilcinnch lierndts gefertigt (Woi.KK,

Die X’ikolaikirche zu Kalkar Taf. XLIV), zu Erkelenz (Organ für christliche Kunst

1861, S. 227), zu Ratzeburg (Statz u. Unoewitter, Gothisches Musterbudi Taf. 216);

auch <ler gros.se, i489 von Gert Buhink gefertigte Radleuchter zu \Teden (v. Hekner-
.\i.TENECK, Eisenwerke oder Ornamentik der Schmiedekunst des Mittelalters und der

Renaisance, 1861, Taf 34— 36) gehört zu dieser Gnippe.

f-iiier- Schmiedeeisernes Gitter an der Brüstung der jetzigen Sängerbühne über

der Sakristei (Fig. 3z), einfache aber fein stilisierte Arbeit von schöner Zeichnung, im

J. i463 von Peter 7<on Straelen gefertigt. W. p. 39: Anno i463 cancelli ferrei prope

aetliculam venerabilis .sacramenti a Petro quodam Stralensi facti .sunt.

Epiiaphiuni Epitaphium des i634 verstorbenen RaLshcim Tilmann Haflhians im Mittelschifl

an der TurmVorhalle. In der oberen Hälfte ein Gemälde, Christus am Kreuz, Maria,

Johannes und Maria Magdalena darstellend. Am Fasse die Stifterinschrift: poneb.xt
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.MOERENS FILIUS R. D. JOANNES HAFFMANS S. T. B. HUIUS ALTARIS SALVATORIS RECTOR

ANNO i 66 i. Zur Seite die Wappen der Ehegatten.

Diesem Epitaphium gegenüber an der TurmVorhalle Ölbild mit Darstellung des

im Profil nach rechts vor einem Altar knieenden, leicht ergrauten Thomas a Kempis
mit der Unterschrift: thom.\s a ke.mpis c.vnonicus regularis obiit anno i47i

25. JULii, von Franz Kesseler IÖ29 gemalt. W. p. 94: IÖ29 communibus totius com-

munitatis expensis curavimus tres imagines Thomae de Kempis jiopularis nostri Colo-

niae fieri ad tanti viri memoriam conservandam, quarum una in arce nostra visitur,

altera in curia, tertia in ecclcsia parrochiali pretio 8o imperialium pictore Francisco

Kesseler. (Vgl. unten.)

Im Chorumgang hinter dem Altar Grabstein des am 20 . Dezember i7i6 ver-

storbenen Pastors Everhardus Nakatenus ord. S. Benedicti mit einem Kelch in Medaillon-

umrahmung als einzigem Schmuck, (^"gl. Nccrologium Gladbacense II. cd. Eckkktz:

Ann. h.V. X. VIII, S. 211 .)

In der Sakristei: Monstranz von vergoldetem Silber, 80 cm hoch, vorzüg-

liche Arbeit um i4oo (Abb. aus’m Weerth Taf. XXII, Fig. 7; II, S. 16 . — Chr. W'.

ScH.MiDT, Kirchenmöbel und Utensilien des

-Mittelalters in den Diöcesen Köln, Trier und

Münster, i85i, I, 4, Taf. X\TII). Auf dem
Fuss, dessen Grundriss eine vierseitige Rose

mit eingefügtem Quadrat bildet, erhebt sich der

sechsseitige Schaft mit sechsseitigem, durch Ro-

setten verzierten Knauf. Zu den Seiten des

Glascylinders, der aus einer Vergitterung auf-

steigt und mit einem Zinnenkränze abschliesst,

erheben sich zwei freistehende, in h'ialen endende

.Strebepfeiler, die durch einen Strebebogen mit

der Krönung des Gehäuses, durch ein Gitter

aus Stabwerk mit dessen Fuss verbunden sind.

Über dem verbindenden Gitter je ein leuchtertragender Engel, zwischen den Pfeilern

Petrus und Paulus. Der in vier sich verjüngenden Stockwerken aufsteigende .\ufsatz

schliesst mit einem Kruzifixus, unter ihm befindet sich die Figur der Madonna, tiefer

noch weitere kleine Heiligenfigürchen. Das Inventar von 1627 erwähnt ausser der

beschriebenen noch vier weitere, als deren Meister magister de Oede de Jerusalem

angegeben wird.

Ciborium von vergoldetem Silber, 46 cm hoch, mit erneuertem Fass, gute

Arbeit vom Anfang des i5. Jh. (Abb. aus’.m Weerth Taf. XXII, 6; II, S. 16). Den

sechsseitigen Aufsatz auf sechsseitigem Schaft krönt ein Kruzifixus zwischen Maria

und Johannes. Sechs musizierende Engel stehen über den sechs Ecken in kleinen

Zinnentürmchen, ihre in der Mitte zusammenstossenden Flügel bilden die Strebebogen

des architektonischen Aufbaus.

Ciborium aus vergoldetem Silber in getriebener Arbeit, 3i cm hoch. Der Fuss

zeigt eine sechsblätterige Rose; jedes einzelne der Blätter enthält eine halbkugel-

förmige Ausbauchung mit den Darstellungen der ^ladonna und von fünf V appen.

Der Deckel schliesst mit einer reichen Blume in Silber. Inschriftlich i656 am 24. Januar

dem Pastor Amoldus Muserus geschenkt.

Kelch aus vergoldetem Silber, 22 cm hoch, vom Ende des i5. Jh. (Abb. au.s’m

Weerth Taf. XXII, 10 ). Auf dem an der Basis a jour durchbrochenen achtseitigen

Fig. 32. Kempen. Schmiedeeisernes Gitter

in der Pfarrkirche.

Pfarrkirche

Gemälde.

Grabstein.

Monstrai)?.

Ciborien.

Kelche.
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P fa r r k i rc h

Pcctorale.

Fuss erhebt sich der achtseitige Schaft mit den Leidenswerkzeugen am Aufsatz und
den ciselierten aufgelöteten Figuren von acht 2 cm hohen Aposteln mit ihren Sym-
bolen am Mittelknauf.

Kelch aus vergoldetem Silber, 21 cm hoch (Abb. bei Chr. Schmidt, Kirchen-

möbel und Utensilien aus' dem Mittelalter I, Taf. X), spätgotliische Arbeit vom Anfang

des 16. Jh. Auf einem der Blätter der scch.sseitigen Rose ist aufgestiftet eine erhaben

gearbeitete Kreuzigungsgrupiie; die übrigen Blätter enthalten in sorgfältigen Gravuren

eine Maria mit Kind auf der Mondsichel, Christus vor dem Kreuze stehend, umgeben

Fig. 33. Kempen. Pectorale in der Pfarrkirche.

von den Leidenswerkzeugen, .\ntonius mit tiem Schweine, die zwei letzten Felder

nur .A,rabe.sken mit Putten.

Kelch von v’crgoldetem Silber, 24 cm hoch, in einfachen Formen, von i5o3.

Neben dem Weihekreuz auf dem Fuss die In.schrift: ,me.moria domixj joh.axnis hox
SACERDOTIS DE KE.MPis AC PAREXTU.M SUORUM coi.E.ATORU.M. All der unteren Seite

um den Rand hiulaufend: axxo a nativitate domixi mili.esi.mü quixgentf-SI.mo

TERCio ME FiKRi FECIT IN MEXSE MAYo. Zu dem Kelcli gehört eine alte Patene
mit dem gleichen signaculum am Rande.

Pectorale aus stark vergoldetem Silber, mit einem Durchmesser von~i6,5 cm,
vorzügliche Arbeit vom Knde des 16. Jh. (Fig. 33). Die Umrahmung bildet eine sechs-

seitige Rose, deren innere Bogen mit äusserst sorgfältig gearbeiteten Arabesken gefüllt

sind; den Älittelpunkt eines jeden Bogenfeldes bildet ein Putto, der Arme und Beine

76



KEMPEN. 77

weit auseinamlerspreizt. Da.s mittlere tiefliegende Medaillon enthält in matt vergoldeter, PEirrkirchf.

getriebener Arbeit eine Darstellung des Gekreuzigten, links neben ihm eine klagende

Frau in tiefster Verzweiflung mit nackter Brust, verzerrten Zügen und fliegenden

Haaren — wohl eher das klagende Jerusalem als Maria —
,
rechts ein Mann, der mit

der Rechten nach Christus emporweist.

Trinkbecher von Silber, innen vergoldet, i6 cm hoch, wertvolle Arbeit aus der Trinkbecher.

2. H. des i5. Jh. (Abb. aus’.m Weerth, Taf XXII, 9; II, S. i6). Das Stück erweist sich

unbedingt als Originalarbeit. Der sechsseitige Fass des Bechers ist durchbrochen, mit

Gitterwerk und Zinnenkrönung versehen, an drei Ecken erheben sich kleine Fialen,

drei hockende Bauern mit Fahnen und Schilden dienen als Träger des Gefässes. Der

Mantel ist mit geistreich und keck ausgeführten Gravuren verziert, die in der Mitte

durch ein Band mit der Inschrift: ja.ssper, s.vxta maria, Melchior, Balthasar,

in zwei Streifen getrennt werden. Der obere enthält in Arabesken eine Fiule und

zwei nackte Knaben, von denen der eine mit einem Bogen einen Hasen schiesst,

während der andere mit einer Keule einen Affen angreift. In der unteren Abteilung

Maria mit dem Kinde, vor ihr die drei Könige, von denen der vorderste sich auf

das Knie niedergelassen hat, an sie sich anschliessend eine Gruppe von drei Knechten,

endlich Ochs und Esel (unrichtige F'rklärung bei aus’m Weerth a. a. O.). Auf dem
h'usse findet sich die Inschrift: hermanus mged.vel apteker.

Kette von vergoldetem Silber aus der 2. H. des i5. Jh., wahrscheinlich ursprüng- k«'"

lieh ein Schützenabzeichen, trefl’liche Goldschmiedearbeit von äusserstcr Feinheit der

Durchführung. (Katalog der kunsthistorischen Ausstellung zu Köln i876, X"r. 6o6.)

Sie besteht aus sieben durch Scharniere verbundenen Gliedern. Jedes zeigt auf einem

flachen Grund drei parallele Äste, aus denen völlig frei gearbeitetes und fein model-

liertes F'ichenlaub herauswächst, mit nur leicht stilisierten, krabbenartig umgebogenen

Blättern. Das mit zwei Ketten befestigte Mittclstück zeigt als Kern einen grossen

Fxlelstein in erhöhter viereckiger Fassung, von sechs kleinen in runder F'a.ssung um-

geben, darüber in Strahlenmandorla ISIaria mit dem Kind und dem Szepter in der

Linken, zur Seite rechts und links ein leuchtertragender Engel. Der durch ein

Kettchen befestigte Anhänger besteht aus einer Silberplatte, an der kleine Bommeln
hängen und auf die die Gestalt des h. Michael aufgelötet ist, der breitbeinig auf dem
Drachen steht, am linken Arm den Schild, in der Rechten ein riesiges Schwert

schwingend (S. Michael war Patron der Schützen von Kemjien: Zs. des Aachener

Geschichtsvereins XII, S. 23o, Anm. i).

Das Inventar von 1627 erwähnt noch eine Reihe weiterer Gold- und Silber-

arbeiten, darunter sechs Kopfreliquiare, ein Armreliquiar und elf thecae argenteae

mit Reliquien.

Kasel auf rotem Sammet mit breiten gestickten Streifen, die auf der \'^order- Gewänder.

Seite und tlem Rücken ein Gabelkreuz bilden, hervorragende Arbeit in feinster Aus-

führung vom Ende des i5. Jh., die Köpfe in Applikation, die Gewänder in Plattstich,

der Gnmd in Überfangstich mit Goldfäden (zum Teil restauriert; die einzelnen Streifen

wurden bei dieser Gelegenheit unrichtig zasammengesetzt). Die Vorderseite enthält

untereinander Maria mit Kind, Petrus, Katharina, auf den Kreuzarmen Petrus und

Paulus, die Rückseite in der Mitte die grosse prachtvolle Darstellung der Geburt

Christi. Die beiden unter dieser Szene befindlichen Gestalten sind nicht genau zu

bestimmen, oben wohl S. Klara, unten S. Stephanus.

Kasel auf roter Seide mit bunten, von Silberlitzen eingefassten Streifen und

Stickereien aus dem Ende des i5. Jh. Der sehr beschädigte und zerschlissene Streifen
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Pfarrkirche, der Vorderseite zeigt untereinander die Gestalten von Petrus, Katharina, Paulus; das

Kreuz der Rückseite auf dem Stamm zu oberst Christus mit der Weltkugel, die Rechte

erhoben, darunter Maria mit dem nackten Kinde, Hieronymus mit dem Löwen und

Barbara mit dem Turm; der linke Kreuzarm Johannes mit dem Kelch, der rechte

Paulus mit dem Schwert. Die Technik der Gewänder ist Plattstich, die Fäden sind

eng aneinander gedrängt und etwas verfilzl, der Grund ist in Überfangstich hergestellt

aus vertikalen mit roter Seide angehefteten Goldfäden.

Kasel und zwei Levitenröcke von 1Ö29. Die Kasel aus purpurnem Sammet
mit einem von Goldlitzen eingefassten Kreuz, auf dem in der Mitte Christus mit der

Erdkugel in der Linken dargestellt ist; ihm zur Seite zwei Wappen, die auch auf den

beiden Levitenröcken wiederkehren. Der eine der letzteren zeigt in Plattstich gestickt

die Halbfigur des Petrus mit den Schlüsseln, der andere die des Johannes mit Kelch

und Schlange. Auf der Kasel die Inschrift; pa bl he iÖ 29 .

Chormantel des i7. Jh. aus Purpursammet auf einem Grunde von kreuzweise

durchflochtenen Goldfäden, aus dem die Ornamente herausgeschoren sind, so dass

nur die Blumen und Ranken im Sammet stehen geblieben sind, während als Grund

überall das Gold sichtbar ist.

Glocken. Glockeii.
J. E. RuDOLPH, Verzeichnis der der Pfarrkirche zu Kempen bei

Herstellung der S. Katharina- und S. Barbara-Glocke erwachsenen Kosten: Nrh. i879,

S. 38, 42
, 46, 5i. — Maasse und Gewicht der einzelnen Glocken; Nrh. G. 1882, S. 87.

Die älteren Glocken sind bis auf eine bei dem fürchterlichen Brand von 1610 zu

gründe gegangen. W. p. 59: i487 campanarum ecclesiae nostrae imuxima contribuen-

tibus singulis stannum, plumbum, lebetes, aurichalcum, siliginem etiam et triticum,

una cum minima fusa cst; item malleus campanae maioris exaequans bis mille libras

et 29
,
campana vero 9ooo, minor campana 3ooo.

Die grösste der Glocken hat die Inschriften: i) godfrit tinckelmeyek hat
MICH GEGOSSEN ANNO l7l5 — DURCH D.\S FEUER BIN ICH GEFLOSSEN. 2) FULMIN.V

PELLO. JOSEPH SUM DICTUS. POPULU.M VOCO. 3) ANNO QUO JOSEPH CLEMENS PATRIAE

REDHT. Gemeint ist Kurfürst Joseph Klemens von Köln, der l7o2 nach Frankreich

gegangen war: K.vufmann in den Ann. h. V. N. XXIV, S. i ff'.

Die zweite von i4o8 hat die In.schrift; anno domini mccccvhi circa festum

ASSUMPCIONIS GLORIOSAE BE.VTAE MARIAE VIRGINIS FUSA SU.M ET VOCOR MARIA.

Die dritte; i) petrus legros mal.mundarius fecit. 2) fusa sum cultui

DIVINO ET BE.kTAE VIRGINIS CATHARINAE. 3) VIrgInI CaTHARINAE fVsA sVM
CVLtVI DIVIno (i786). Um den oberen Rand herum läuft eine in feinem Relief

durchgearbeitete Hirschjagd.

Die vierte: i) petrus le(;ros fecit. 2) fVsa sVM CVLtVI DIVIno et

honorI sanCtae barbarae VIrgInIs (i787).

Zwei kleinere Schellen von i574 und 1688.

Verschwundene Au.sser (Icn drei noch jetzt erhaltenen Altären enthielt die Pfarrkirche eine ganze

Reihe weiterer, über deren Stiftung in der Urkundensammlung des Protonotars J.xnsen

und der Chronik von Jo.XNNivsWiLMius genaue Nachrichten vorliegen und deren Stelle

sich noch mit Hilfe eines zu Anfang dieses Jh. aufgenommenen Grundrisses der Kirche

nachweisen lässt. Ihre ursiirünglichen Plätze sind in den grossen Plan (Fig. 21) ein-

gezeichnct. Der Georgs- und Antoniusaltar haben erst bei der letzten Restauration

den Platz gefunden, den sie jetzt einnehmen. Die alte Aufstellung war die folgende:

1. Hochaltar (s. o.).

2. Ambo mit Georgs- und Viktorsaltar (s. o.).
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3. Marienaltar (altare IVIariae virginis). Pfarrkirche.

4. ]\Iaricnaltar (sacellum IMariae virginis). W. p. 69: i5i7 deiparae virgini

Mariae unico patrono Keinpensiuin sacellum una cum tholo fornicem ecclesiae vertice

tangente instar elegantissimo (so) pyramidis e.xstruitur, genealogiam Christi tcssellato et

variegato opere sectis ex lapide imaginibus exhibens a Joanne von den Stein affectum

et propensionem civium in eandem deiparam manifeste demonstrans.

5. Sebastians- und Martinsaltar. Zuerst i393 erwühnt, die Nachricht intere.ssant

durch den Namen des Erbauers der Burg. W. p. 24: i393 vixit Kempene Jt)annes

Hundt cellerarius, magnus benefactor altaris s. Sebastiani, qui archiepiscopi Fridcrici

gratia ecclesiae nostrae custos factus est i39i. Im
J.

i46o ein neuer Altar gestiftet

(W. p. 3i. — J. p. 87).

6. Dreikönigealtar, i458 von Arnold Paes gestiftet (W. p. 36. — J. p. 87).

7. Katharinenaltar, i3i9 gestiftet (s. o.) von Wilhelmus de Uranien (\V. p. 9. —
Mooren, Nachrichten über Thomas a Kempis S. 26, Anm. 1. — Aktenkonvolut R. l

im Staatsarchiv zu Düsseldorf fol. i46), i353 die Stiftung erneut (Antiquae obser-

vationes im Staatsarchiv zu Düsseldorf fol. 2).

8. Laurentius- und Benihardusaltar, i488 gestiftet (W. p. 60. — S. D. 5), nach

J. p. i49 schon i483.

9. Annenaltar (s. o.).

10. Josephsaltar.

1 1 . Antoniusaltar (s. o.).

12. Michaels- und Georgsaltar, i346 gestiftet (W. p. 18. — S. D. 8) s. o.

13. Nikolausaltar, i339 durch Henricus de Willich gestiftet (W. p. i7); nach

J. p. 23 bestand schon vorher ein gleicher an derselben Stelle.

14. Johannesaltar, i4i9 von Johannes de Siberg gestiftet (W. p. 28. — J. p. 3o

zu I42 1).

15. Petrus- und Jodokusaltar, i464 gestiftet (W. p. i464). Im
J.

i5i7 ward ein

Bild des h. Rochus darauf angebracht (W. p. 7o).

16. Salvatoraltar, i5i5 gestiftet von Petrus Hillepot, grosser AltarUiu mit den

Bildern der h. h. Maria, Sebastian, Antonius (W. p. 67. — S. D. 6). Der Stiftungsbrief

übereinstimmend bei J. p. i79 (zum J. i5i8) und Gelenius VHI, fol. 387. Neu
fundiert 1668 (Fundatio secundaria s. Salvatoris 1668 im Staatsarchiv zu Düsseldorf,

Kempen Kirche R. 1, 9).

17. Erasmusaltar, i5o8 gegründet (J. p. 162. — S. D. 5).

Die Chronik des Wil.mius enthält neben den Nachrichten über die Altäre Verschwundene

noch eine ganze Reihe interessanter Notizen zur Kunst- und Künstlergeschichte über

untergegangene Werke in der Pfarrkirche. Sie vervollstäiuligen das Bild von dem
im i5. Jh. herrschenden Wetteifer, die Nachbargemeinden durch prunkvolle Ausstattung

der Pfarrkirche zu übertreffen. Von besonderem Wert sind auch die Nachrichten

über die Herkunft der Künstler und die Angabe der Preise, die im Verein mit dem
Ergebnis der Essener, Xantener, Kalkarer, Geldemschen Rechnungen einen Rück-

schluss auf den materiellen Wert der Kunstwerke am Niederrhein gegen den Aus-

gang des i5. Jh. gestatten. Die wichtigsten sind die folgenden:

W. p. 36. i457 monile argenteum auro obductum, quo imago b. V. ^Mariae

exomatur certis anni temporibus, piorum et bonorum civium propensissimo in eandem

Studio procurante Joanne Vreman aedili confectum est. Item eodem tempore hiero-

theca seu monstrantia ecclesiae nostrae subministrato argento a fahre facta esL
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Pfarrkirche. i46o aediles ecclesiae Kempensis fuerunt Petrus Ploenis, Petrus de Via, Con-

radus ter Stegen, qui suggestum seu ambonein ecclesiae nostrae curarunt novum; cura-

runt ctiain in choro pulpitum illud, quo ludi magistri et studiosi impositis libris et

cantando sacro utuntur.

p. 4o. i465 vixit Joannes von den Hagh, medicinae doctor, cuius beneficio

prissideinus argenteum thuribulum i477 donatum.

i468 imago Salvatoris, quae quotannis ascensionem Domini repraesentat fomicem

ecclesiae penetrans, in sacrario posita una cum duobus angelis a quodam sculptore

Tremoniensi facta est.

p. 5i. i474 Joanne ab Arsen pastore lego lapideam imaginem deiparae vir-

ginis in columella ante chorum pensilem stantcm una cum duobus regibus exsculptam

ab Henrico Ilan, dolendum tcrtium e regibus desideravi. Eodcm anno summum
altare ecclesiae nostrae aliquanto altius positum elevatumque a quodam magistro

Wintero Rurenwudensi, et cum hac ratione nova consecratione egeret, aediles domi-

cellum in Huls pro consecrando sollicitarunt.

p. 56. i477 argenteum, quod ecclesia nostra habet thuribulum, beneficio Joannis

ab Hagen, doctoris medicinae, patria Kempen, ad sororem sanctimonialem Kempenae

viventcm transmissum est, quae illud ecclesiae nostrae nomine fratris obtulit.

p. 59. Anno i487 tres reges in choro nostro cum deiparae imagine columnis

affixi sunt. Item columellae aeneae cum annexo aeneo apparatu pendentes viginti

quinque centenaria ante summum altare collocatae sunt.

p. 66 . i5i3 aediles fuerunt Henricus in gen Sittart, Henricus ten Haeff, et

Godefridus Pannings, quorum industria studioque chori pensilis prima fundamenta

jacta fuerunt a quodam Joanne vom Stein cui pro positione primi lapidis duos aureos

florenos dederunt, lapides duodecim vehiculis Bcrca attulerunt, opus .sane visendum

et non parum oniamenti concilians ecclesiae nostrae, sed dolendum, quod sit desti-

tutum circa a. i 758.

p. 67. i5i4, quo pastoratum admini.strabat adhuc Adamus Hermanni, cochlea

illa lapidea, qua supra bibliothecam iuxta altare s. Sebastian! ascenditur, facta est.

Eodem a. in coemeterio nostro Hierusalem uti vocatur cum imagine crucifixi et

duorum latronum constructa est, quo mutilatis malitia temjiorum imaginibus renovata

est circa a. d. 1624
,
contribuente summam 5o dalerorum Henrico Seibertz cive. —

Eodem a. pro perficiendo choro pensili lapides Berca allati sunt.

p. 73. i52o cancelli aenei chori b. Virginis a quodam Arnoldo Trajeclemi fusi

sunt, quo a. et ostia ferrea chori nostri Novesii fabricata sunt.

i 522 candelabrum illud ferreum e testudine dependens prope altare Catharinae,

cui imponitur candela Agathac Novesii factum est. Eodem anno a quodam magistro

joanne Novesii facta sunt ostiola illa ferrea chori b. ^’^irginis artificiosissima admodum
commendantia suum magistrum, quibus occluduntur reliquiae ecclesiae nostrae.

p. 74. Anno 1622 elaborata sunt illa reliquiarum capita jiectore tenus extantia,

quae in summis festivitatibus ad summum altare deferri solita.

p. 80 . i 542 calix insignis s. Salvatoris altaris, quo modo utitur Joannes Hoff-

mannus, Coloniae factus est.

p. 92. 1626 die 24. Martii in quadragesima suggestum ecclesiae Kempensis a

pristina sua columna, cui altare s. Salvatoris imminct, turrim versus alteri columnae

affixum est. *

Das grüne Buch der Stadt im Stadtarchiv erwähnt p. i4o noch: In choro

ecclesiae supra ianuam ferream suspensa cernitur tabula lignea ostendens duo cornua
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ccrvorum in nigro colore cum corona supra insigne prominente, et inscriptione (Ejjitaph Pfarrkirch«

der 1666 verstorbenen Frau Margaretha geh. v. Myrbach, Wittib von Nyvenheim).

E\ANGELISCHE PFARRKIRCHE. G. Drouven, Die Reformation in Evangei.

der Kölnischen Kirchenprovinz, Neuss i876, S. 2/9.
Pfarrkirche

Schon i546 erscheint in Kempen ein evangelischer Prediger (L. Ennen, Ge-
schichte der Stadt Köln IV, S. 552), i575 wird der erste rcgelmlLssige Gottesdienst

gehalten, i58i der erste Pfarrer Johann Tonsor genannt (J. A. von RErKi.iNOHAUSKN,

Reformationsgeschichte der Länder Jülich, Berg, Cleve, Elberfeld 1818, I, S. 225). Die

jetzige Kirche ist ein einfacher llachgedeckter Saalhau vom
J. i845.

Kelch von einfachster Becherform mit der In.schrift: der hochedelgeborne Kelch.

HERR GEORG REINH.VRT WIDERHOLT VON WEIDENHOVEN FÜRSTLICH HESSISCHER

OBERSTER UND GOUVERNEUR ZU KEMPE:N VEREHRT DIESEN BECHER DER EVANGE-

LISCHEN GEMEINDE DASELBSTEN ANNO l645.

FRANZISKANERKIRCHE. Mgl.
J.

Dr.acken, Gründungsgeschichte des Fra

Franzi.skanerklosters zu Kempen: Nrh. i878, S. ii5, 11 9. — Ders., Grundsteinlegung

zum Wiederaufbau des Franziskanerklosters: Nrh. G. i879, S. 57.

Handschriftl. Qu. De exordio primoque adventu r. r. patrum Franciscanorum

de observantia Kempenae eorumque successu monasteriique fundatione jwimaeva in

der Urkundensammlung des Protonotars Jansen p. 7i4 (im Pfarrarchiv). — Vgl. auch

Parochiae decanatus Suchtelensis monasteria in den Farragines des Gelenius IX,

fol. 338 (Köln, Stadtarchiv).

nzisknner
kirche.

Schon 1624 hatte Nikolaus Falver sein Wohnhaus auf der Petersstrasse den Geschichte.

Franziskanern von Venlo vermacht. Im folgenden Jahre schlossen die Ordensleute

einen Vertrag mit einem latomus Lconardus Anthonianus, der den Neubau an der

Burgstrasse errichten sollte: i63o konnten sie dort ihren Einzug halten. Im J.
i63i

wurde der Grundstein zur Kirche gelegt. Im J.
i64o am Tage der Enthau]>tung

Johannes des Täufers (29. August) konnte die Kirche in Gegenwart des Erzbischofs

und der Grafen von Salm und P'ürstenberg eingeweiht werden durch den Bischof von

Osnabrück. Das Kloster wurde i746 fast gänzlich zerstört, so dass i748 ein Neubau

notwendig war. Den Grundstein legte der Kurfürst Klemens August. .\n der Kajisel,

die in die Fundamente eingebettet ward, befand sich die Inschrift: ferDInanDVs

DVX baVarIae feCerat. ConstrVCtVM Vero VIX aetas DestrVXer.vt.

CLeMens aVgVstVs DVX baVarIae patrIae et gentIs nostrae pater glorIo-

sIVs erIgebat seDente beneDICto XIIH. ChrIstI In terrIs VICarIo regnante

franCIsCo I. Caesare aVgVsto et theresI.v hVngarIae regIn.\ thorI Consorte.

Die Kirche besteht aus einem Langhaus mit sechs sehr breiten, wenig tiefen, Beschreibimg.

von Kreuzgewölben überspannten Jochen und schmälerem vorspringenden Chor, der

mit einem Kreuzgewölbe und einem fünfseitigen Stemgewölbe geschlossen ist. Der

Bau von i637 hatte Gewölbe besessen, deren Rippen auf Konsolen ruhten — bei

tler Zerstörung scheint das Gewölbe eingestürzt zu sein. Die neue Decke gehört

somit dem
J. i748 an. Bei diesem Umbau wurden an den Seitenwänden flacbe

Pilaster angebracht, die mit Pfeilerkajiitälen mit weit ausladenden Voluten abschlossen

und auf denen nun die ursprünglichen Konsolen gleich Kämpfern sitzen.

An der Westseite ein grosses Mittel- und zwei kleine Seiten fenster, auf dem

Satteldach zwei kleine Dachreiter. Am Giebel in Eisenankeni die In.schrift: A. n. i637

— die Kirche gehört demnach in ihren Grundmauern noch dem ersten Baue an.

Darunter die Jahreszahl der Restauration: i747. Das Klostergebäude selbst, das heute
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Frnnziskaner'
kirche.

Altäre.

Skulpturen.

Gemälde.

Paramente.

HeiUgj^eist»
kapcile.

in ein Lehrerseminar verwandelt ist, entstammt durcluveg dem i8. Jli.; es enthalt um
einen quadratischen Hof einen nüchternen Kreuzgang mit gedrückten rippenlosen

Kreuzgewölben auf einfachen Konsolen.

Die innere Ausstattung stammt fast ohne Ausnahme aus der Zeit des Neu-

baus im
J.

i748.

Hochaltar. Grosser barocker Aufbau in braungebeiztem Holz. In der Mittel-

nische eine lebensgrosse Statue der h. Katharina, eine . tüchtige Leistung der nieder-

rheinischen Barockskulptur. Die Heilige, den gekrönten Kopf nach links gewandt,

halt in der Linken die Mürtyrerpalme, in der Rechten ein Schwert; die reiche Ge-

wandung, der stark vergoldete Mantel kommen in der stürmüschen Bewegung, durch

die sich der llatternde Stoff über dem Vorgesetzten linken Spielbein aufbauscht, gut

zur Wirkung. Im oberen Aufsatz zwischen zwei Sflulen ein dürftiges Ölbild mit der

X'erkündigung Mariä, darüber ein Medaillon mit rler Darstellung des heiligen Geistes.

Die drei Stockwerke werden von je zwei holzgeschnitzten Figuren flankiert, zu unterst

Franziskus und Vincenz von Paula, im zweiten Gescho.ss Maria und Antonius, zu

oberst zwei Engel; als Kn’inung iles Ganzen dient die bärtige Halbfigur Gottvaters

mit der Weltkugel. Auf der Mensa erhebt sich ein reiches Barocktabernakel, dessen

Abschluss ein Pelikan bildet.

Seitenaltäre, einfachere Barockarbeiten aus braunem Holz mit Vergoldung.

Grgelbühne mit geschweifter, reich mit Schnitzarbeit verzierter Brüstung.

Steinfiguren der Madonna und des h. Johann von Nepomuk am Triumph-

Ixigen, polychromierte Arbeiten vom Ende des i7. jh.

Kalvarienberg, banreke tüchtige Schnitzerei auf grossem Fuss mit Barock-

konsole in braunem Holz mit teilweiser Vergoldung.

In der Sakristei: Dürftiges Portrait eines Kölner Kurfürsten, C)lbild aus

dem i8. Jh.

Kasel mit alten Streifenstickereien des i6. Jh. auf neuem lila Sammet. Den

Längsstreifen der Vorderseite bildet eine Kölner Borde mit drei Wa|ipenschildern

untereinander, die das Lamm mit der Kreuzesfahne, die Martersäule mit dem Ruten-

bündel und den ungenähten Rock enthalten, dazwischen die Inschriften: ecck agnu.s

DE i — M.\RiA — jHESU.s. Das Kreuz der Rückseite zeigt auf einem Grund, der aus

Goldfäden in Überfangstich besteht, in der Mitte Christus am Kreuze, am Fusse des

Kreuzes die zusammenbrechende Maria, von Johannes gestützt. Darunter Anna, auf

ihrem Arm Maria mit dem Kinde haltend. Der Körper des Kruzifixus und die

Köpfe der übrigen Personen sind in Applikativarbeit aufgenäht, die Zeichnung ist

mit feinen Seidenfäden hineingestickt.

Kasel des i8. Jh. mit weissem von sehr reicher Goldborde umsäumten Kreuz,

in der Mitte ein Medaillon mit einer Strahlensonne auf einem Grund von roter Seitle.

Zwei Kelchvela des i8. jh. aus roter Seide mit in Überfa.ngstich aufgenähten

Goldranken.

Eine Reihe von Kasein und Chormänteln des i8. Jh. mit Blumenornamenten.

Antependium für den Hochaltar, Mitte des i8. Jh., auf Grund von rotem

Sammet. Das von breiter Goldspitze umgebene Mittelfeld enthält in der Mitte eine

Stickerei, die Madonna auf der Mondsichel vor einer Strahlensonne darstellend. Die

Arbeit ist von vorzüglicher Durchführung und trefl'lich erhalten, die Zeichnung der in

Lasurstickerei mit Gold- und Silberfäden verzierten Gewänder ausserordentlich sorgfältig.

H E 1 LIGGPHSTKA PELLE. Das Hospital ward im J.
i42i durch Hermann

und Arnold von Brochhusen gegründet. Der Tenor fundationis findet sich in der
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Urkundcnsaniinlung des Protonotars Jansen (Kenipon, Pfarrarchiv, s. o.) p. 46 (ebenda

p. 56: praesentatio Friderici Brochusen ad altare hospitalis, p. 57: bulla indulgentiarum

hospitalis s. Spiritus Kcmpenac datarum). Vgl. Binterim u. Mooren, D. C. II, S. 328.

Wii,.Mius nennt iin Gegensatz hierzu den Joannes von Broclihusen als Stifter, p. 20:

i374 KemjH'ne vixit Arnoldus Brochhusius civis, jjater Joannis fundatoris hospitalis,

cpii deciinas, quas rectorcs ho.spitalis hodie possident, Joanni filio vendidit; p. 23:

i384 vixit I). Joannes de .\nradt procurator curiae Coloniensis patria Keinpensis,

niagnus bcnefactor hospitalis Keinpensis.

Erhalten ist von der gesamten Hospitalanlage nur die Heiliggeistkapcllc,

die zur Zeit mit dem Gasthof von Keuter verbunden ist, ein einschiffiger gothischer

Backsteinbau mit einfachen Strebepfeilern. Das Innere — durch eine eingefügte

Decke in zwei Stockwerke getrennt, von denen das obere jetzt als Speisesaal dient

— zeigt zwei Kreuzjoche und ein einfaches Sterngewölbe im Chorabschluss. Die

stark hervortretenden einfach profilierten Rippen setzen mit runden Kapitälen auf

Dreiviertelssäulen auf.

KREUZ KAPELLE, fünfzehn Minuten südö.stlich von Kempen. Über die

Grundsteinlegung im J. 1608 berichtet Wilmius in der Narratio rerum Kempensium

p. 89: 1608 primum lapidem sacelli extra portam s. Petri ad cruces dicti posuimus,

cuius extruendi fere primarius autor fuit Joannes Wihnius 3i.Julii. Vgl. Status quinque

parochialium ecclesiarum in districtu Kemi>en ad decanatum Suchtelensem spectantium

in den Farragines des Gei.enius IX, fol. 324, mit dem Zusatz, dass die Kapelle zwar

erbaut, aber noch nicht geweiht und dotiert sei. Die Vollendung des Baus und die

Weihe scheint erst im
J.

i639 stattgefunden zu haben nach der Stiftungsin.schrift in

der Vorhalle, die Heinrich Ingenholt als Stifter nennt: r. d. hsinricus ingenholt

KEMPENSIS .S. THEOL. I.ICENTIATUS CANONICUS S. ANDREAE COLONIAE MORT. ANNO
-Mnc.XX.XI.X HOC I>IET.\TIS MONUMENTUM PONI FECIT.

Einschiffiger kleiner Backsteinbau mit halbrunder Apsis, westlicher Vorhalle und

kleinem Dachreiter auf dem Satteldach. Die flache Holzdecke mit den an den Kanten

abgefassten Längs- und Querbalken ist mit einer leichten Stuckverkleidung bedeckt und

zeigt auf den Balken vergoldete Rosetten.

Pieta in Sandstein, gute, neu polychromierte Arbeit vom Anfang des i5.Jh.

auf dem Altar. Maria in ein Drittellebensgrösse, den von dem weissen Schleiertuch

umrahmten Kopf gesenkt, hält auf ihrem Schosse den steifen Leichnam des Sohnes.

Der schmerzliche Ausdruck in dem zartgeschnittenen Kopf der Madonna ist fein

empfunden und das Nackte, besonders die Extremitäten und Gelenke, gut studiert.

Kleine Gruppe der Beschneidüng Christi, polychromierte Schnitzerei in

Eichenholz, 73 cm hoch, 59 cm breit, vom Ende des i5. Jh. Über dem spätgothischen

Abschluss noch eine Genreszene: ein Müller, seinen Esel zur Mühle treibend.

Sechs Glaskästen mit Reliquien in Perlen- und Flitterstickerei.

In der Blende an der westlichen Giebelseite eine polychromierte Kreuzigungs-

gruppe, bestehend aus dem Kruzifixus, Maria und Johannes, lebensgrosse Holz-

figuren von 1660, ohne künstlerischen Wert. Darunter die Inschrift: rittet kür

GORT PESCHER UND -SEINEN SOHN PETER PE.SCHER WELCHE DIESEN VORBOUW .MIT

DEN INGESETZTEN CRUCTKIX BILDT AUFFRICHTEN L.XSSEN ANNO l66o.

S. PETERSKIRCHE. Binterim u. Mooren, E. K. I, S. 244. — .\us’.m

Weerth, Bildnerei S. XV, Anm. 79. — J.
P. Lentzen, Historische Wanderungen durch

das Kempener Land, Düsseldorf i89o, I, S. i. — Ders., Heimat i875, S. 8.

eiliggeist
ka pelle.

Kreuz-
kapelle.

Geschichte.
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S. Peters-
kirche.

Geschichte.

Beschreibung

Die eine halbe Stunde südöstlich von der Stadt gelegene l’eterskirche gilt als

der älteste kirchliche Bau des Keinpener Landes und wird allgemein als karolingisch

bezeichnet, ohne dass hierfür ein historischer oder aus der Technik des Mauerbaues

geschöpfter Beweisgrund vorgebracht werden könnte. Die älteren Chronisten der

Stadt nennen sie zum Unterschied von der Pfarrkirche antiqua ecclesia, und W'il.mius

bemerkt in seinen verloren gegangenen Farragines rcrum Kempensium circa initium

zu der Aufführung einer Campaniensis ecclesia in der Urkunde des Erzbi.schofs Siegwin

von Köln vom J.
io85: per hanc vero Campaniensem ecclesiam intelligo antiquam

illam s. Petri extra pomerium civitatis adhuc sitam in ampla camporum planitie, quae

civitati et ecclesiae modemae et nomen dedit et originem circa annum 1 200 (Bix-

TERIM u. Mooren, D. C. I, S. 7i). — Die erste namentliche Erwähnung ist eine hän-

tragung in dem über redituum von i492, in dem ein Arnkinus in den Birkenpa.sch

de curia devastata apud capellam s. Petri aufgeführt wird. Die Kirche erfuhr im

J. 1610 einen teilweisen Neubau, nachdem der Blitz den Turm und den vorderen Teil

Fig. 34 . Kempen. Grundriss von S Peter.

des Schiffes zersttirt hatte (W. p. 89). Über die Dotierung der Kapelle vgl. Status

quinque parochialium ecclesiarum in districtu Kempen ad decanatum Suchtelcnsem

s])cctantium in den Farragines des Gei.enu’.s IX, fol. 3z4 (Kö)In, Stadtarchiv).

Fundamentierung und Mauerverband geben keinen Beweis für den karolingischen

Ursprung ab. Binteri.m u. Mooren, E. K. I, S. 244 berichten, dass die Kirche ohne

Fundamente nur auf der Oberfläche der Erde erbaut sei. Das ist ein Irrtum: die

Kirche besitzt Fundamente, nur freilich sehr wenig tiefgeführte.

Sie besteht nur aus einem Langhaus mit geradlinig abgeschlossenem Chor und

südlich ansto.ssender Taufkapelle. Ihre lichte Länge beträgt i5,9om, die lichte Weite

4,60 m, die lichte Länge des Chores 4,5o m. Die Taufkapelle hat eine lichte Dinge

von 5,80 m und eine lichte Weite von 3,35 m.

Der älteste Teil der aus Tufisteinquadern aufgebauten Kirche ist der vierseitige

Chor, der an den Au.ssenseiten als einzigen Schmuck einen rundherum geführten

Rimdbogenfries aufweist. Dieser ganze Teil geht nicht über das 1

2

. Jh. zurück. Gegen

das Ende des i4. Jh. erfuhr die Kirche, die zunächst wohl ein einschiffiger romaiiLscher

Bau mit viereckigem Westtunn war, eine gründliche Umgestaltung. Das Chorhaus

ward cingewöilbt und das Bajrtisterium angebaut. In den Ecken des Chores und
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neben tlein vorspringenden Triumphbogen wurden Saulchen aus Granit eingesetzt, die s. Peter»,

die Rippen des einfachen Kreuzgewölbes tragen. Die Taufkapelle B öfl'net sich gegen

das Langhaus mit einem spitzbogigen Portal und einem spitzbttgigen Fenster, ihr

westlicher Teil ist mit einem Kreuzgewölbe, der östliche mit einem unregelmässigen

Sterngewölbe überspannt. Das Portal an dem Westgiebel der Kirche ist im Rund-

bogen geschlossen. Auf dem Satteldach ein kleiner Dachreiter mit hölzernem Glocken-

stuhl und geschweiftem Dach.

Vor der Kirche an der Westseite erhob sich die ,Gerichtsstube', in ihrer letzten Gerichtssiube.

nachweisbaren Gestalt aus dem Umbau von i6io stammend, eine aasserordentlich

interes.sante und für die Landesgeschichte wie die Rechtsgeschichte gleich merkwürdige

Anlage, die leider der Barbarei unseres Jh. zum Opfer gefallen und i873 abgebrochen

worden ist. Sie bestand aus einem fast quadratischen zweistöckigen (Gebäude C mit

einer lichten Länge von 5 m und einer lichten Weite von 4,4o m. Die Fundamente

sind Tioch sichtbar (Fig. 34). Die eigentliche Gerichtsstube wartl durch das F'rd-

geschoss dargestellt, das eine flache Balkeiulecke hatte, an der Westseite ein Portal

mit Hausteincinfassung und einem schmiedeeisernen Gitter im oberen Teile der Thür,

zur Seite zwei grosse fast quadratische Fenster, die mit vierkantigen hölzernen Stäben

verstellt waren. Das vorgekragte und mit Querbalken abgesteifte Obergeschoss zeigte

an der Giebelseite eine Bretterverschalung und zwei kleine mit Holzläden geschlos.sene

Fenster (nach Angaben von Herrn P. A. Klöckner in Kempen).

•\ltar mit wertlosem Barockaufsatz um i7oo. In weisslackierter Holzumrahmung

eine Darstellung des Fischfangs Petri, über den Seitenthüren in halber Leben.sgrösse

die holzgeschnitzten h'igurcn von Antonius und Rochus.

Sandstein figur des h. Petrus an der Xordseite des Triumphbogens, hand-

werksmä.ssige Arbeit aus der i. H. des i6. Jh.

An der Südseite des Triumphbogens als Gegenstück rohe und grobe Barock-
figur der Madonna.

Die flache Decke mit hersorstehenden Querbalken ist mit archaisierenden

modernen Malereien bedeckt.

Verschwundene Klosteranlagen: FR A NZ ISK X ESSEN K LOSTER Franzisk*.

S. AXN^A. Handschriftl. Q’u. Im Staatsarchive zu Düsseldorf; tSz Original-

urkunden von i386— i 728. — Akten über Besitz und Vermögen von i688 an. —
Kalendarium und Xecrologium mit Memorienbuch (A. i94) vom Ende des i5. Jh.,

fortgesetzt bis i77o, am Ende fol. 49 angefügt eine kleine Chronik des Konvents von

verschiedenen Händen mit Nachrichten über die Altäre. — In der I^mdesbibliothek

zu Kassel: Cod. 4° 55. Bullae papales in gratiam conventus s. Annae in Kempen
Colon, dioc. (vgl. Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde VI, S. zo5).

Ausser dem Franziskanerkloster und dem Hospital bestand in Kempen noch
^

Weitere

ein Nonnenkloster S. Anna, das im J.
i476 gestiftet ward. W. p. 4z : i47i vi.xit

Kempenae in monasterio virginum Henricus von Leyden monasterii dicti pater, qui

potiorem monasterii partem fundavit et erexit, allata ex Hollandia, quae ei patria,

liberalit'ite piorum numerosa pecunia. Im
J.

i579 brannte es fast vollständig nieder

(Netteshei.m, Heimat i876, S. i3o). Die Karmeliterväter aus Geldern hatten am
Kirchhof ein Resitlenzhaus, die Dominikaner aus Kalkar ein solches in der Neustrasse,

ebendaselbst noch die Predigerbrüder aus Wesel, die Mönche des Klosters Kamp ein

Haus im Acker (P. A. Klöckner, Kempen beim Beginn der Reformation: Kempener

Kreisblatt i886, Nr. 35—4o).

Altar.

Skulpturen.

nessen*
kloster.

Klosteranlagcn.
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Geschichte.

An dem Hauptwege zwischen Kempen und Wachtendcnik stand eine NI KÖ-
LAUS KAPELLE (L. Henrichs, Nachrichten über die ehemalige Nikolauskapclle:

Heimat i876, S. i69), nahe bei dem Hause des Wirtes Claa.sen a. d. Schloot. Heinrich

van Velde verkauft schon 1296 das Patronat an Arnold Herrn zu Wachtendonk; i583

wird die Kapelle profaniert, 1602 niedergerissen (P'ahne, Geschichte der Kölnischen!

jülichschen und Bergischen Geschlechter I, S. 433. — Nettesheim, Verzeichnis der

Kriegsschäden in Stadt und Amt Kemjien 1682— 1673: Heimat i876, S. 7).

STA DT BEFESTIGUNGEN. Pet. Akt. Klöckner, Leben des Kempener

Arztes und Apothekers Dr. Otto Heinrich Dinckelberg, Kempen i889, Anhang H.

Die neuen Kempener Strassennamen S. 89. — J.
Mooren, Ellenstrasse und Ellenthor

zu Kempen: Nrh. i879, S. 55.

Handschriftl. Qu. Stadtgrabenprotokoll im Stadtarchiv (I, 2).

Im J.
1294 am 3. November erklärt Erzbischof Siefried von Köln Kempen, dessen

Bewohner schon 1188 eine bürgerliche Gemeinde bildeten (Binterim u. Mooren,

D. C. I, S. i55), zur Stadt, nachdem die Bewohner den Ort auf seinen Befehl befestigt

hatten. Die Urkunde lobt den Eifer der Erbauer: homines nostros de Kempene,

quos in oppidi seu munitionis ibidem structura, quam de novo fieri mandavimus, quam

plurimum invenimus ferventes ultra suarum etiam virium facultatem (L.vcomblet,

UB. IV, Nr. 677).

Gleichwohl wird noch in den ersten Jahrzehnten des folgenden Jh. von einer

weiteren Bauthätigkeit berichtet; i3i9 erlaubt der Kölner Erzbischof Heinrich den

Schöffen und Bürgern zu Kempen auf vier Jahre von den feilen Waren eine Accise

zu erheben, um deren Ertrag zum Au-sbau der dortigen Festungswerke zu verwenden,

ad ipsius opj)idi nostri murorumque et fossarum, turrium et portarum structuram et

emendationem (Binterim u. Mooren, D. C. II, S. i27).

Eine Firweiterung erhielt die Stadtbefestigung durch Erzbischof Kuno von F'alken-

stein (i368— i37o), der vier Türme in die Ringmauer einfügte. Das goldene Buch

von Goerdt Kessel fol. iia berichtet: Herr bischoff Cuno von Falckenstein hatt

ahn die statt Kempen vier langer thurm auff eine form hawn lassen, alss nemblich

ein tuschen der Kühe- und Engerportzen, sehr nach ahn der Engerportzen der Hoger

Thurn, den andrem tuschen der Finger- und Petersportzen der Langer Thorn, der

dritter heischt Groutes Thorn. Der vierter ist gelegen ahn der Kuheportzen, achter

dem convent.

Hinter der Mauer zog sich ein doppelter Graben; die Escarpe des inneren

Walles, der die zinnenlose Mauer trug, war mit Pallisaden be.setzt. Die Urkunden

scheiden extremum fossatum, den sog. Seldergraben, und medium fossatum
(J. Mooren,

Nachrichten über Thomas a Kempis S. i 7 ). Die Zeichnung bei Gelenius zeigt die

Engelportz (so) und die Fillenportz als einfache viereckige Mauertürme, nur die

erstere mit reicherer Dacharchitektur. Wie der Bericht des goldenen Buches über

den Umbau der Burg im J. i634 ausweist, befanden sich am Enger- und am Peters-

thor Zugbrücken.

Im i4. Jh. übt die friedfertige Stimmung der Bewohner — Kempen war i365

dem Landfriedensbunde beigetreten (Mittheilungen aus dem Kölner Stadtarchiv VII,

S. 39, Nr. 2434) — auch eine Rückwirkung aus auf die Verwaltung der Befestigungs-

anlagen; i 372 erhält die Stadt die F>laubnis, innerhalb der Ummauerung auf dem
Walle selbst eine Windmühle anzulegen (Binteri.m u. Mooren, D. C. II, S. 281)

(s. u.), und i379 wird die Firlaubnis erteilt, die Gemeindegründe zu bepflanzen (Bin-

terim u. Mooren, D. C. II, S. 287).
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Eine Beschreibung der Befestigungen giebt das alte didaktische Gcdidit über Stadtbefesti.

Kempen (Nrh. G. i879, S. i37): gungen.

Da haben sie mauern umb die stadt gefuehrt,

Mit vier pforten beschlossen, wie einer stadt gebuehrt.

Die pforten stehen nach den vier hau])t-winden,

Vor jeder pfort steht eine schoene linden.

Jedes thor wird mit vier pforten beschlossen,

Eine aufziehnde brück ist noch darzwischen.

Die scbiess-pft)rten haben sic daneben,

Mit ketten und Schlösser die pforten umbgeben.

Zwei wasser-graben umbgeben die stadt,

Zwischen denen sie einen guten wall hat.

Die pforten seynd hoch und schoen auffgesetzt.

Dass allen dennen fuerbey gehenden die äugen ergoetzt.

Schoen thuerm in den mauren aufgefuehrt seynd,

V'ovon ein schrecken solt haben der feyndt.

Nach der Niederlage der Kaiserlichen bei S. Tönis ward Kempen vom 3 1. Januar

bis 7. Februar i642 durch die Hessisch-französischen Truppen heftig beschossen. Die

Mauerstrecke zwischen dem Ellen- und dem Petersthor wurde niedergelegt (Theatrum

Europaeum IV, p. 8i9). Die Stadt ward am 7. Februar eingenommen und verwüstet

(Ann. h.V. N. XNXVIII, S. So. — Heimat i875, S. 3. — Nrh. G. 1882, S. 180. —
L. Enxek, Frankreich und der Niederrhein, Köln i859, I, S. 123).

Im 18. Jh. mehren sich die Klagen über den Verfall der Befestigungen. Das

Stadtgrabenprotokoll (Stadtarchiv, I, 2) berichtet im
J. i76o von dem Einstürzen der

Mauern, im J. i772 droht der Taubentürm zwischen Engerport und dem kurfürstlichen

Schloss mit Einfall. Zwischen i772 und i79owird der innere Wassergraben ausgefüllt

(.\kten im Staatsarchiv zu Düsseldorf, Kempen R. 2. 4.). Thore, Befestigungstürme

und Mauern verschwinden von der Mitte des vorigen Jh. ab allmählich.

Erhalten ist von den Befestigungen das KUHTHOR, das bereits im J.
i37o Kuh thor.

in dem Bericht über die Bauthätigkeit Kunos von Falkenstein genannt wird. Seine

heutige Gestalt erhielt es wahrscheinlich aber erst unter bVicdrich von Sarwerden

gleichzeitig mit der Erbauung der Burg. Die Form der Eckpfeiler, deren rechtwinke-

liger Grundriss durch Pcndentifs in das Polygon übergeführt wird und die Gestalt

dieser Pendentifs, die sich in derselben Ausbildung an dem Ostpfeiler der Burg vor-

fmden : alles das ist ein so seltenes Motiv, dass man sich veranlasst sieht, an ein und

denselben Baumeister in beiden Fällen, also auch hier an Johann Ilundi, zu denken.

Die Gestalt der wenigen Profile spricht gleichfalls für das Ende und nicht für den

Anfang des i4. Jh.

Den Zugang zu dem zweiten Stockwerk vermittelte eine seitwärts angebrachte Beschreibung.

Thür, die in der Mauerstärke mit sechs Stufen zu der Thorstube emporführt. Diese

Thür schloss sich wahrscheinlich ursprünglich an den Wehrgang an, der sich hinter

tler Ringmauer in der Höhe des zweiten Turmgeschosses hinzog. Das Mauerwerk

ist durchweg in gutem Zustande und von grosser Festigkeit; eine Erweiterung der

Fensteröffnungen durch die im Inneren liegenden breiten und tiefen Blenden sehr

erleichtert. Die Stadtverwaltung beabsichtigt, den interessanten Bau zu erhalten und

ihn, ähnlich wie das Hahnenthor in Köln, das Marschierthor in Aachen, zu einem

Gebäude zu gestalten, das dem reichen städtischen Archiv und rler wertvollen Alter-

tümersammlung der Stadt als ein würdiger und sicherer Aufbewahrungsort dienen soll.

87



88 KRKIS KEMPEN.

K uh t h o r.

Skulpturen.

Die Eckj)feilcr schliessen jetzt knapp über den Pendentifs mit einem modernen
niedrigen Zinnenkränze ab. Ursprünglich erhob sich hier wohl noch ein viertes Ge-
schoss mit achtseitigen Ecktürmchen, die wahrscheinlich mit Gussnasen versehen waren

(vgl. den Rekonstruktionsentwurf von II. Wiethase, Fig. 35). Zwischen den Eck-

türmchen würde dann entweder ein vierseitiges Pyramidendach oder ein Satteldach

mit Stanelgiebeln an Stirn- und Rückseite anzunchmen sein.

Fig. 35. Kempen. Grundriss und Aufriss des Kuhthors.

An der Rückseite nach der Stadt zu, recliLs und links vom Thorbogen zwei

Nischen. Die erste enthalt eine handwerksmässige, ganz mit Ölfarbe verkleisterte

Kreuzigungsgruppe des i7. Jh. in einfacher barocker Umrahmung, die zweite in

Spätrenaissancerahmen unter einer Glastafel eine neu j)olychromierte Pieta vom
Ausgange des i5. Jh. ohne Wert.

Der aus Backsteinen aufgeführtc Thorturm bildet ein Rechteck mit einer lichten

Länge von 7,6o m und einer lichten Weite von 4,3o m. Die Ge.samthöhe des erhal-

tenen Teiles beträgt i3,2o m. Nach der Stirnseite und den beiden h’lankcnmauern

springen an den Ecken viereckige Pfeiler vor, deren Grundriss durch Pendentifs in

der Höhe des dritten Stockwerkes in das Achteck übergeführt wird. Die Einfahrt
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zeigt auf beiden Seiten ein spitzbogiges Thor mit Hausteineinfas.sung und ist durch

ein flaches Backsteingewölbe geschlossen. Die Seiteninauern sind durch im Flach-

bogen geschlossene Nischen gegliedert.

Das zweite und dritte Turmgeschoss enthalten je einen grossen rechtwinkeligen,

jetzt durch eingefügte Querwände durchschnittenen Raum, im Lichten 8,20 m lang,

5 m breit, der untere mit einer flachen Decke, deren Balken auf steinernen Krag-

steinen ruhen: die Decke des oberen bildet die Verschalung der direkt auf den

Mauern aufliegenden Dachbinderbalken des Dachstuhles. Nach der Stirnseite und

der Rückwand zu enthalten die genannten Räume tiefe Rundbogenblenden, die die

kleinen viereckigen Fenster einschliessen.

Von dem PETERSTHOR steht nur noch ein Teil des äusseren Thores, das

erst im J.
1822 von dem Stadtmagistrat erbaut worden war (ter SchüLI.en a. a. O.

S. 287. — A. F.vhne bei von Mülm.vnn, Statistik von Düsseldorfs. 43, unrichtig 1422 ),

nämlich der eine flankierende Rundturm. Wie die übrigen Thore bestand auch dieses

aus zwei Tliorbefestigungcn, zwischen denen der innere Graben floss. Erhalten ist

der linke aus Backsteinen aufgeführte Rundturm (mit unregelmässigem Grundriss),

der einen modernen .\ufsatz erhalten hat. Eine vollständige Ansicht des alten Thores

giebt der Prospekt bei Gei.enius (Fig. 20 ). Inschrift am Thore: in de.m j.\r uns

HERREN .MVCXXII.

STADTMÜHLE auf einem Rundturm der Befestigung, bereits i372 (Binterim

u. Mooren, D. C. II, S. 281 ) angelegt, i58i neu gebaut (Akten im Staatsarchiv zu

Düsseldorf, Kempen R. 2 ). Der leicht verjüngte turmartige Aufbau des Mühlen-

gehäuses ruht auf einem niedrigen Backsteintürm von beträchtlichem Umfang und

ganz bedeutender Mauerstärke. Der Stadtseite zu ein im Spitzbogen geschlossenes

Portal, darüber ein völlig verwittertes Relief, das unter zwei spitzbogigen Nischen zwei

Figuren zeigt. Auf tler rechten Seite stösst daran ein sechsseitiges Treppentürmchen.

LANDWEHR. Das Kempener Land ward von Erzbischof Friedrich HL von

Köln durch eine Landwehr gegen das Krefelder Gebiet abgegrenzt: i372 erklärt der

Erzbischof, dass die lantwere ind slo.sse, die gegraven ind gemacht synt tusschen den

landen van Kempen ind van Creyvelt, zum Gebrauch und Schutz des Ritters Johann

von Moers dienen solle (Lacomblet, UB. HI, Nr. 7 20 ). Der Wall ist an einigen

Stellen noch in der Richtung von Boves Hof im Norden bis zum Hauserfeld bei

Fischeln im Süden nachweisbar
(J.

P. Lentzen, Beiträge zur Geschichte der Stadt

und Herrlichkeit Crefeld, Fischeln i885, S. 6
,
8 ). Im Norden und Osten zog sich

die Grenze des Kurkölnischen Amtes hin, die gleichfalls durch eine Landwehr gebildet

wurde. Über die Zeit der Entstehung der letzteren ist nichts bekannt: wahrscheinlich

entstand sie gleichfalls im i4. Jh. Sie beginnt an der Niers oberhalb der Niersdommer

Mühle, zieht sich längs des Wachtendonker Gebietes auf Nicolasbaum zu, führt vom

Donkhof durch das grosse Bruch bis zur Unnbrück, von hier längs des Kliedbruch

an der Bauernschaft Benrad vorbei bis zur Tackheide. Sie stösst dort auf die Krefeld-

Kempener Landwehr. Die Hauptdurchgänge waren Nicola-sbaum, die ,alte Hahney*

v. )n Wachtendonk nach Kempen, Hörenmey von Aldekerk nach Kempen, Schadmey

von Moers nach Kempen, früher zugleich Kempener Zollstätten. Im ganzen führten

29 Wege durch die Landwehr hindurch (Handschr. Notizen von M. BuYX im Archiv

des hist. Ver. zu Geldern).

BURG. Die Burg zu Kempen: Baudri, Organ für christliche Kunst IX, i859,

S. 78. — Fr. Bock, Die Ruine des ehemaligen kurfürstlichen Schlosses zu Kempen

K uh th o r.

Inneres.

Peierslhor

lad t m ü h le.

Landwehr.

Burg.
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Burg.

Oeschichie.

ebenda X, 1860, S. 97. — Lotz, Kunsttopograpliic Deutschlands I, S. 320. — Hein-

rich ScHÜRM.VNN im 8. Jahresbericlit des Gymnasium Thomacum zu Kempen i864,

S. 26, 27. — J.
Mooren, Nachricht über Thumas a Kempis S. 18. — Zur Geschichte

des Erbauers iler Kempener Burg, Johann Hundt: Heimat i878, S. 3i.

Handschrift!. Qu. Goerdt Ke.ssel, Das goldene Buch der Stadt Kempen,

i635, cap. 4, fol. 12a: Von dem Schloss oder Borg zu Kempen. — Cher Geschichte

des Baus, Erwerb und Restauration genaue Akten im Gynmasialarchiv zu Kempen,
Acta Fach 25, Nr. i, Nr. 11.

Ansichten und Pläne. Die älteste Ansicht auf dem Prospekte bei Gelenil’S

(Fig. 20). — Lithographie von A. Weeers mit Aufnahme der Burg zwischen i85i und

Fig. 36. Kempen. Ansicht der Burg.

1861. — Zeichnung von II. Wielhase aus dem J. i858 in B.tuoRis Organ für christliche

Kunst X, Taf. zu S. 108. — Alter Grundriss von dem Stadtgeometer um i78o im

Stadtarchiv (B. 8).

Der Grundstein zu der Burg ward bereits i3i6 durch Erzbischof Heinrich von

Virneburg gelegt (i3o8 nach der Hist.-geograph. Beschreibung des Erzstiftes Köln,

Frankfurt a. M. i793, S. iii). Eine urkundliche Notiz liegt über die Gründung nicht

vor, nur Goerdt Ke.s.see und Joanne.s Wil.mius berichten die Thaksache in ihren

handschriftlichen Chroniken. Jedenfalls ist der Bau nicht durchgeführt worden, son-

dern ,eine Zeitlang unverfertigt stehen geblieben“ (Kessel a. a. O.); der Neubau am
Ende des i4. Jh. war zugleich eine Neugründung nach einheitlichem Plane.

Genaue Nachricht über diese Bauperiode giebt die Inschrift auf der bronzenen

Tafel, die ehemals im Burghofe eingemauert war, dann in die Sammlung Peter Floh
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und aus dieser in die Sammlung des Kempencr Altertumsvereins (s. u.) überging. Sie

lautet in sechs leoninischen Hexametern:

M SEMEL ET TER C NOXIS X V SEMEL IQUK

PRINCIPIO MAJl lUHET HOC CASTRUM EABRICARI

PRESUL MAGNIFICUS AGRIPPINE KREDERICUS

UE SARWARD XATUS VALEAT SINE FIXE BEATUS

QUATUOR HOC AXXIS OPUS EXPLET CURA JOHANNIS

HUNT DICTI. CHRISTE DA SIT FELIX LOCUS ISTE.

Die Inschrift findet sich schon in den Farragines des Gelenius II, fol. i8i, in

der Series pastorum (Staatsarchiv zu Düsseldorf), im Museum Alfterianum XLVII,
fol. 9i (Köln, Stadtarchiv). Der erste Vers hat bisher regelmässig zu IMissdeutungcn

Anlass gegeben. Schon Gelenius nennt ihn difficilis et duri intellectus. Er wie Rein

(Die bronzene Gedenktafel des Burgbaus zu Kempen: B.
J.
XLVI, S. Ii9, i76) lasen

das sechste Wort ,minus‘, Binterim u. IMooren, D. C. II, S. 3o4 Anm. ,annis‘, und

kamen dadurch zu falscher Datierung. Es lautet aber ,nonis‘ (festgestellt durch Pohl
im Kempener Wochenblatt i89o, Nr. 33). Die Form nonis steht hier für nonies,

noniens (Nebenformen für novies, noviens) auf Grund der im Sjiätlateinischen häufigen

V^erschmelzung des ,ie‘ zu ,i‘ nach vorhergehenden Konsonanten. So ergiebt sich für

den Beginn des Baus unter Friedrich III., Graf von Sarwerden (i37o— i4i4), die

Jahreszahl i396, für die Vollendung i4oo.

Goerdt Ke.ssel giebt im Goldenen Buch eine metrische Übertragung der

Inschrift: Im jahr tausend drey hundert sechszehn

Anfangs Meys, soll man diess recht verstehn

BischoflT zu Collen Frederich von Sarwart

Gebohren von hohen gräfiflichen art

Liess zu Kempen bawen eine väste borgh

Jan Hundt in vier Jahren sonder sorgh

Hatt dass werck bracht zu einen guten endt

Vhid solches befohlen in Gottes händt.

W. j). 22 nennt, durch seine unrichtige Lesart der Inschrift verführt, das
J.

i38o

als das Jahr der Erbauung.

Der Baumeister Johann linndt war bereits i39i auf Empfehlung des Erzbischofs

zum Küster der Pfarrkirche zu Kempen ernannt worden ( Binterim u. Mooren, D. C.

II, S. 3o3. — V'. p. 24), und ward später Schultheiss und Kellner der Stadt; sein

Testament vom i3. Mai i4i3 befindet sich noch im Stadtarchiv (Urk. Rep. p. i9).

Am ausführlichsten berichtet über den Burgbau und die weiteren Schicksale des

Gebäudes das goldene Buch der Stadt Kempen fol. 12 a:

Zu derselben zeitt ist zu Kempen dess bischofi's Frederichs keller- oder rath-

meister gewesen einer genandt Johann Hundt, welcher hatt die borgh aufgebawt in

vier Jahren und hatt solchen baw auff einen donnerstag ahngefangen. Dieses herrn

Hundt und dess bischoffs Frederichs von Sarwart wapfen stehet auff der fünster

portzen und binnen auff der borg fünffmahl ahn verschiedenen örtern in einen stein

gehawen, nemlich ein recht kreutz, bedeut das stiflt Cöllen, darbeneben in einen stein

einen dubbeln adler, wie auch das Römische reich führet, bedeut bischoffs Frederichs

oder der graffschafl't Sarwarter wapffen, auff der portze ahn der brücke stehet in

einen stein ein hundt bedeut herm Johann Hundts wapffen.

Weile aber gemelte borgh nach verlauff so vieler Jahre wie in gleichen auch die

statt, sehr bawloss und verwüst gewessen, seind um dieselbe bei regierungh des hoch-

9i
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Burg.

Umbau.

Gedicht.

KesUuration-

würdigsten, durchlauchtigsten kurfürsten und herm Ferdinandi von Bayern, erzbischoff

zu Cöllen durch den hochedelgebohrnen herrn Constantinum von Neiskirchen genandt

Nyvenheims churfürstlichen geheimen rahdt und obristen Stallmeister, drost und ampt-

mann zu Kempen, rnercklich rcstaurirt, gebessert und wider den feindt mitt geschütz,

auffziehende brücke alsoh der Enger- und Petersportzen anno i634 und sonst anderer

notturflt versehen, also bey diesen hochbedrübten gefährlichen Zeiten dess Schwe-

dischen auffruhrs und Verderbs glücklich erredt und erhalten worden.

Schon vor der genannten Restauration von i634 hatte die Burg im
J.

i569

eine Erweiterung erfahren: i569 Hess Kurfürst Salentin von Isenburg den Turm, der

den äusseren Zugang zur Stadt bildet, wieder hersteilen und brachte dort sein Wappen
an. Bei den Neubauten und Reparaturen hatte das Kempener Land Erondienste

zu leisten (vgl. Lentzex, Die Pfarrgemeinde S. Tönis S. 26).

Der Umbau von i634 betraf ausser den Verteidigungsbauten die Hauptfac^ade

der Burg: sämtliche Fenster wurden erweitert und mit einer Einfa.ssung von behauenen

Steinen versehen. Diese Massnahme, die gerade dem Hauptbau seinen Befestigungs-

charakter nahm und ihn in einen kurfürstlichen Palast umwandelte, spricht dafür, dass

die von Kessel erwähnten Befestigungsanlagen sich ausser der Anbringung der Zug-

brücke auf den äusseren Mauerring beschränkten, insbesondere auf die im Nordwesten

gelegene Bastion, die den gefährlichsten Punkt der ganzen Stadtbefestigung darstellte,

zugleich aber auch eine vollständige Seitenbestreichung ermöglichte.

Das didaktische Gedicht über Kempen (Nrh. i879, S. i38) giebt eine genauere

Beschreibung der Burg:

Es ist mit Wassergraben rumlt umbgeben.

Zwei feste bollwerck liegen dabeneben.

Ein halber mondt liegt hinten dem schloss,

Fuer allen feyndlichen gewalLsamcn anstoss.

Die pforten des schlosses seynd gar fest.

Die mauern seynd aufgefuehrt aufs best.

Der bauw des schlo.sses is ausswendig gantz füerstlich.

Dem feind zu widerstehen sehr fuertrefl lieh.

Mueh und kosten seynd nit daran gesparth,

Darumb diss schloss gar koestlich wardt.

Der halbe Mond, den Kessel erwähnt, ist die schon genannte Bastion. Sie

ward i634 als solche ausgebaut (C im Situationsplan Fig. 37), sie bestand aber schon

früher in Gestalt einer Barbakane, die auf der damals weit kleineren Insel die

Westseite der Burg schirmte. Die starke Befestigung der Burg durch die drei Eck-

türme an der Süd- und Ostseite und das völlige Fehlen solcher Schutzmittel an der

nordwestlichen Seite beweisen, dass diese Barbakane D bereits in der ursprünglichen

Anlage geplant war.

Die Burg diente dem Schultheiss für Stadt und Amt Kempen, der gleichzeitig

kurfürstlicher Kellner war, als Wohnung bis zur französischen Inva.sion. Im J. i8o7

ging sie an den Herrn Peter von Lövenich über, der im Inneren sämtliche Unter-

schläge und Decken herausnehmen und die beiden nordwärts gelegenen Seitenflügel

abbrechen Hess. Im J. i85i zerstörte endlich ein Brand das Dach und das meiste

noch erhaltene Holzwerk.

Um dem l855 zum vollständigen Gymnasium erhobenen Progymnasium eine

würdige Heimstätte zu bereiten, ward die Ruine i8S7 für 8000 Thaler von dem letzten

Besitzer, Peter Floh, angekauft und in den
J.

1861— 1863 einer durchgreifenden Restau-
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ration unter Leitung des Regierungsbaurates Krüger in Düsseldorf unterworfen, nach- Burg,

dem schon vorher der Oberst a. D. Schnitzler und Heinrich Wiethase Rekonstruktions-

entwürfe ausgearbeitet hatten.

Der i569 erneuerte Thortluirm (F im Situationsplan Fig. 37) wurde 1868 abge-

brochen trotz des \\’iderspruches des Generalkonservators v. Quast, angeblich weil er

durch den Abbruch der daran gelehnten Gebäude baufällig geworden sei. Es war

ein zweistöckiger Bau mit Pyramidendach und vier runden vorgekragten Ecktürmchen

mit hohen Kcgeldächeni, ähnlich wie der Thorturm von Bocholt. Die einzige Abbildung

hat sich auf dem Prospekt bei Gelenius erhalten (Fig. 20 ).

Die Kempener Burg steht unter den profanen Backsteinbauten am Niederrhein Künstlerische

in erster Linie. Im Kreise Kempen vermag nur ein einziger Bau, das Schloss zu

Brüggen, an Umfang mit ihr zu wetteifern, sie übertrifft jenes aber bei weitem durch

die Einheitlichkeit der Anlage. Wie Moyland, Linn, Ringenberg, Lechenich (F. E.

Mering, Geschichte der

Burgen, Rittergüter, Abteien

und Klöster in den Rheinlan-

den, Köln i833, 1, S. 68), stellte

die Burg ein von Türmen flan-

kiertes Kastell dar. Die An-

ordnung der Türme und der

Gräben gleicht dem Schema

der holländischen Burgen, so

Wyk zu Duurstede, Coulster,

Meerestein, Montfort (Anti-

quitates Belgicae of Neder-

landsche Oudtheden, Amster-

dam i733, p. i59, i9o), Ever-

ghem (Jo. Bl.aeu, Theatrum

urbium Belgiae regiae, Köln

i659, I), Helmond (Het ver-

heerlvkt Nederland of Kabinet „ „
Fig. 37. Kempen. Situationspinn der Burg.

van heldenclagsche gezigten,

Amsterdam i745, I, pl. 2).

Die Burg bildete ursprünglich das Centrum einer grösseren Befestigungsanlage. Beschreibung.

Wie bei Brüggen und Gastendonk waren, dem Mangel an Terrainerhöhungen Rechnung

tragend, die Wasserläufe des Stadtgebietes in das Fortifikationssystem gezogen. So

umgab die Burg ein doppelter Grabengürtel, von denen der innere tiefe Burggraben

mit aufgemauerten Seitenwänden noch vorhanden, der äussere im Norden und Westen

noch genau zu verfolgen ist. Nordwestlich sprang als Insel die später zur Bastion

erweiterte Barbakane vor.

Den Zugang zu dem Burgvorhof vermittelte der Thorturm F, an den sich rechts Thorturm,

und links grössere Wirtschafts- und Stallgebäiule, die erst 186 7 abgebrochen wurden,

anschlossen (im Plan Fig. 37 weit schraffiert). Das Plateau A war nach Süden und

Osten von Mauern umgeben, an der südwestlichen Ecke erhob sich ein halbrunder

Turm E, dessen Reste noch erhalten sind.

Dieser Vorhof diente im 16. und i7. Jh. zugleich als Versammlungsplatz: hier Vorhof.

ward unter dem Nussbaume im i7. Jh. das Kempische Vogtgeding abgehalten (Ge-

richtzbouch von dem vogtgeding des amptz Kempen, so gehalten worden zo Kempen
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Burg

Hniiptbnti.

ufl' dein srhlosz under dem nussbauin ufT der platzen daselbst. Protokoll von 1621 . V«;!.

J.
W. Brewer, Vaterländische Chronik der Kgl. I’reussischen Rheinproxinzen I, S. 526 ).

Der mittlere Hauptbau, die eigentliche Burg, die zugleich Bollwerk und Palas,

wie die Anlage der Sille beweist, vom i7.Jh. ab lediglich Palastbau war, besteht aus

zwei rechtwinkelig aufeinanderstossenden Haupttrakten von verschiedener Liinge mit

drei flankierenden Rundtürmen (Nr. VII, X^'I, XVII des Grundrisses Fig. 38), die

mehr als halbkreisförmig an den Ecken hervortreten.

Der vorsjiringende Portalturm III, der ursprünglich ein vierseitiges Pyramiden-

d.'ich trug, ist jetzt durch einen neuen Staflelgiebel mit spitzbogigen Blemlen geschlossen.

Fig. 38. Kempen. Grundriss der Burg.

Eine iilmliche Belebung erhielt die äussere Mauerfläche des zweiten kürzeren Hau])t-

flügels in Gestalt eines viereckigen vorspringenden Pfeilers, der ursprünglich eine

Wendeltreppe in sich aufnahm. Ebenso wie beim Kuhthor (s. o.) ist das Viereck

durch Pendentifs in das Achteck übergeführt, das durch einen Sjntzbogenfries eine

einfache Verzierung erhalten hat.

Die jetzt auf vier Bogen ruhende Brücke bestand ursprünglich aus dem mittleren

Türmchen I, tlessen Fundamente noch in Gestalt eines vor.springenden Pfeilers er-

halten sind und iler Brücke II, deren letzter Bogen jedoch für die Zugbrücke frei-

gelassen war. Vor dem J. i634 führte allem Anschein nach die steinerne Brücke ohne

Unterbrechung über den Graben.
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Die drei Türme zeigen ein einfaclies Kranzgesinis mit Spitzbogenstellungen in

Haustein. Nur das Kranzgesims an dem südöstlichen Turm XVTI war mit Machi-

coulis, einer fortlaufenden Peclmasenreihe versehen, ausserdem hatten hier die Spitz-

bogen eine Verzierung durch cingefügte Nasen erhalten. Die ursprüngliche Form des

Abschlusses und der Dücher ist nicht genau nachzuweisen. Wahrscheinlich aber trug

das Kranzgesims einen Zinnenkranz, innerhalb dessen das kegelförmige Dach aufstieg.

Dass das letztere vorhanden war, geht mit Sicherheit aus der Abbildung bei Gei.enmu.s

hervor. Die phantastische Form, die aber hier der Zeii'hner tlen Dächern gegeben,

lässt als zweifelhaft erscheinen, ob über das steinerne Kranzgesims noch ein hölzerner

Wehrgang gesetzt war. Rüstlöcher, die auf einen solchen deuten würden, wurtlen bei

der Restauration nicht vorgefunden; doch scheint der Umstand, dass nur der Turm X\'II

mit einem und noch dazu äusserst schmalen, gleichsam nur ornamentalen steinernen

Rechnasenkranze versehen war, auf eiiie Einrichtung für hölzerne Wehrgänge an allen

drei Türmen hinzuweLsen. Die bei der Restauration noch in Verlängerung des jetzigen

Daches an den Ecktürmen VII und XVH sichtbaren Giebelansätze lassen auf einen

gleichen hölzernen Wehrgang an der Hauptfa(;ade schliessen.

Die Teile XI, XII, XIII, XIV, XVIII des Grundrisses (Fig. 38) sind nicht mehr

vorhanden und bereits durch Peter von Lövenich abgebrochen worden; der Kataster-

jrlan von i78o im Stadtarchiv zeigt sie aber noch im Grundrisse. Von dem saal-

artigen Raum XIV war 1861 noch die sehr starke N^ordmauer erhalten, von der Jetzt

noch ein abgetreppter Ansatz steht. Der durch ein modernes Thorgebäude ersetzte

vierseitige Turm XVIII vermittelte den Zutritt zu der Barbakane, der wieder auf

einer Brücke erfolgte, über deren Form nichts sicheres festzustellen ist.

Der innere Burghof IX (vgl. die Rekonstruktionszeichnung von Ilciurich

Wiethase Taf. IV) zeigte eine Scheidung der langen Rückwand des längeren Haupt-

Hügels durch einen wenig vorspringenden Mittelturm, der jetzt an seinem oberen

Abschluss eine Verzierung durch einen Sj)itzbogenfries erhalten hat. Neben ihm be-

fand sich im ersten Stock der Kapellenraum des Schlosses, dessen Apsis als Altar-

nische zur Aufnahme der Mensa in die Mauertiefe eingelassen war. Ein einaxiges,

jetzt vermauertes spitzbogiges Fenster mit Pfosten aus Hausteinen und Vierpass bildete

die einzige Lichtöffnung. Östlich von dem vorspringenden EcktürmcheTi bestand ur-

sprünglich eine offene Vorhalle, über der sich der vorgekr:igte zweite Stock hinzog.

Die Mauer des letzteren bestand nur aus Fachwerk, so dass wahrscheinlich auch nur

Holzstützen als Träger anzunehmen sind.

Das Innere zeigt jetzt durchweg neue Raumeinteilung für die Zwecke des

Gymnasiums. Bei dem Umbau wurden von den alten Mauern, die die ausserordent-

liche Stärke von 2,So— 2,7o m hatten, 7o— 95 cm im Innern abgeschält, soweit dies,

ohne die Festigkeit zu beeinträchtigen, möglich war; gleichzeitig erhielten die Fenster

der Aussenfronten neue Einfa.ssungen aus gutem Werkstein, währeTul die der Hinter-

fronten nur mit einfachen Schmiegen und Cementgliederung hergestellt wurden. Die

Wendeltreppen, ehemals in der Mauerstärke neben dem Raum VI und in dem öst-

lichen Wandpfeiler emporführend, mussten gleichfalls weichen.

Erhalten blieb die Einfahrt mit dem alten Gewölbe, obwohl die Seitenmauern

nicht genau rechtwinkelig gegen die Frontmauer stehen. Das spitzbogige Portal ruht

in einer viereckigen Einfassung aus Haustein, in der noch die beiden Löcher für die

Ketten der Zugbrücke sichtbar sind. Die Einfahrt ist von zwei Kreuzgewölben mit

auf Konsolen ruhenden Rippen überspannt und öffnet sich nach dem Hofe zu

wiederum in einem Spitzbogen. Der Hauptllügel enthielt ursprünglich im Erdgescho.ss

Burg.

Türme.

Burghof.

Inneres.

Einfahrt.
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p.iirg. einen grossen durchgehenden Raum links von der Einfahrt, den Rittersaal V, der mit

dem Eckturm \'II in Verbindung stand. Dieser ist wie die übrigen zwei Türme noch

in der alten Mauerstärke vorhanden, die im Erdgeschoss 2,4o m, im obersten Stock-

werk 2,25 m beträgt. Rechts von der Einfahrt befand sich nur ein einfacher, fast

cjuadratischer Raum VI. Ein zweiter grosser durchgehender Saal \TII nahm den

kleineren Hau]Hflügel ein — der Umstand, da.ss die 1861 hier au.sgebrochenen Quer-

wände in die Aussenmauern nicht eingebunden waren, spricht für ihre spätere Ein-

setzung. Der anstossende Eckturm XVII hat nur eine Mauerstärke von i,4o m im

oberen Stockwerk, während der Eckturm XVI, der übereinander zwei runde mit

einem Kuppelgewölbe geschlossene Turmzimmer enthält, eine Mauerstärke von 2,1 5 m
im unteren, von 2 m in den oberen Geschossen aufweist. Den Zutritt zu den oberen

Stockwerken vermittelt bei den Ecktürmen eine in der Mauerstärke befindliche steile

und enge Wendeltreiipe, die bei dem Turm X\T nur eine lichte Weite von 65 m
besitzt. Die Keller zeigen in sehr starker Konstruktion Flachgewidbc, die noch zum

grossen Teil erhalten sind.

Rathnus. Das RATHAUS ist ein schmucklo.ser Backsteinbau aus den Jahren i747 — 1749

(ter Sc hollen a. a. O. S. 3o. Akten wegen erbauung des dassigen gerichts- und

statthauscs im Staatsarchiv zu Düsseldorf, Kempen R. 2). Die dem Marktplatze

zugewendetc Fa(,’ade enthält im Erdgeschoss eine offene Halle, von vier starken auf-

gemauerten Pfeilern mit groben Basen getragen. Unter ihr befindet sich noch jetzt

die Stadtwage, die bereits in einer Urkunde von i537 vorkennmt (Kopie im Grünen

Buch des Stadtarchivs p. io7).

Waisenhaus. Das WAISEN^ HAUS am He.s.senring i.st das frühere Amtsgebäude, das schon

auf dem Prospekt bei Gelenius erscheint. Ein stattlicher Backsteinbau mit Eckver-

klammerung von Hausteinen, Staffelgiebeln und grossen Fenstern mit steinernen Kreuzen.

Nach der Olstrassc zu ist die Ecke für eine Nische abgeschrägt, die jetzt durch eine

moderne Figur eingenommen wird.

Haus Veidt. HAUS VELDT zwischen Kempen und Aldekerk. Jos. Str.\nge, Beiträge

zur Genealogie der adeligen Geschlechter, Köln 1866, XII, S. 27. — Clave von

Bouhaben, Zur Geschichte des Hauses Velde: Heimatskunde 1880, S. i43. Die Burg,

im i4. Jh. zuerst im Besitz des Johann von Honslaer genannt van den Velde (Museum

Alfterianum fol. 66, Köln, Stadtarchiv), wird schon i48o von Wilmius als castrum

dirutum erwähnt. Sie war nacheinander Eigentum der Weyenhorst, Hemmerich, Vcl-

brück. Aldenbrück, Wyekrath, Fürstenberg. Von ihr steht nur noch der Rest eines

in Backstein aufgeführten Thorturme.s, der über der im Steinbogen geschlossenen

Durchfahrt eine Turmstube mit grossem vierseitigen Fenster nach der Aussenseite hatte.

Neben dem Thorturm sind zur Rechten nur noch die An.sätze eines in der gleichen

Flucht stehenden Traktes .sichtbar. Über dem Thor die Wappen der Aldenbrück

und Vlodorp mit der Beischrift: R V A G V (Rütger von Aldenbrück genannt Velbrück)

WSMV (Walburgis Sibylla Maria Vlodorp) i577. Päne Kapelle ward hier schon i44z

von Johannes von Veidt gegründet. W. p. 3i: i442 nobilis dominus Joannes a Feit

in jiroprio suo peculio fundoque in honorem deipare virginis et s. Gregorii exstruxit

sacellum in eoque fundavit, pro conservatione missarum et sustentatione unius sacer-

dotis dedit jiredium ten Holt iuxta s. Petrum cum suis appendicibus.

Im J. i444 wird die Kapelle geweiht
(J. p. 36i; — vgl. Binterim u. Mooren,

D. C. II, S. 343, 345, 346). Bereits im J. i453 ist ein Neubau notwendig. W. p. 35:

l453 Studio Joannis von Hembergh militis et Lovis von Wienhorst knab vom wapen
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saccllum in Veldt nn.stro malitioso tempore excisuni restauratum, qui et patroni eins Haus Veidt.

(licuntur. Meister Christian Altgotz ist der Baumeister des Turmes (Binterim u.

Mooren, D. C. II, S. 38 1).

PFARRHAUS. Im Be.sitz des Herrn Pfarrers Freudenhammer; kleine Gruppe Pfarrhaus,

ilcr Vermilhlung Marias mit Joseph, die zwischen zwei weiteren Personen vor

dem Hohenpriester knieen, gute polychromierte und reich vergf)ldete niedcrrheinis( he

Holzschnitzerei vom Anfang des i6. Jh.

SAMMLUNG DES KUNST- UND ALTERTU]\1 SVEREIN.S. Die in SammiunK

stetem Wachstum begriffene Sammlung, die eine Reihe trefflicher Stücke enthält, ist und AUer-

interimistisch in einem Saale des Rathauses untergebracht, der aber nur die Aufstellung'""”'^"^'"’*'

eines kleinen Teiles gestattet. Später soll das Kuhthor mit seinen geräumigen Ober-

geschossen die Sammlung aufnehmen. Das kleine Museum enthält zunächst eine

Zusammenstellung der städtischen Alterthümer, die illtesten Urkunden, Rechnungen

und Siegel, eine Kollektion von Münzen und Siegelstempeln. Von besonderem Inter-

esse sind die sechs Ratsherrenkrüge, treffliche Zinnkrüge um 1 600 mit dem Kempener

Wappen in bunten Farben auf dem flachen Bauche, und die Abzeichen der Schützen-

gilden des Kempener Landes, als ältestes das Abzeichen der Schmalbroicher Hon-

schaft von i 596 mit einem Vogel als Anhfinger. Die wertvolle Bronzetafcl von i 4oo

mit der Gründungsinschrift der Burg ist schon oben (S. 9o) erwähnt worden. Einige

römische und romanische Altertümer, eine Flachschale von terra sigillata vom Bönniger

Hof bei Kempen, zwei grosse germanische Graburnen aus Brüggen (S. 20). Eine

kleine Kollektion von Waffen, Hellebarden, Armbrüsten, Gewehren, Pistolen, spa-

nischen Sturmhauben. Sodann eine Reihe guter Eichenmeubles des 16. und i 7 .Jh.

Zunächst eine grosse Kredenz aus der i. H. des i 7 .Jh., im Oberstock mit drei, im

Unterstock mit zwei Thüren und gewundenen Ecksäulchen und Füllungen aus poliertem

schwarzen und braunen Holz. Ein geschnitzter Schrank um 1600, oben mit zwei

Thüren und einem mittleren, mit Arabesken gefüllten vertieften Felde. Ein grosser,

1,60 m hoher Aufsatzschrank aus Haus Aldenhof bei Kempen mit geschnitzten

Füllungen um 1600. Drei Truhen um i 65 o, charakteristische Arbeiten, die gnisste

mit zwei Feldern und reich verziertem Mittelpilaster, die Panneaux mit Engclsköpfchen

in Arabesken. Ein schwerer eichener Ballentisch um i 65 o, geschnitzte Stühle u. a.

Unter den Gemälden eine Reihe von Bildnissen, zum Teil Darstellungen Gemälde,

historisch bekannter Persönlichkeiten. Aus dem Haus Aldenhof eine Reihe von

acht Porträts, die ältesten mit den Aufschriften:

1 . ADRIAN DE BRUYN VON BLANCKEVOERT OBIIT A. l632 2 1. MARTH AET. 64 .

2. J. H. VON MERLLE NAT. 21. JUNII l68l. DEPICT. ANNO I?28. PINXIT AD

vivuM Lucas B.

3. (Ohne Namen) n.atus anno i687 den 29. augusti. depict. anno i?29.

PINXIT AD VIVUM Lucas B.

4 . G. j. NATUS DEN 9 . Nov. i 687 . PINXIT de Borgais anno I?22.

Sodann die Bildnisse von mehreren Geistlichen und Bischöfen, darunter Kur-

fürst Klemens August, niederländische Porträts des 1 7
. Jh.

Das bedeutendste Stück ist das gros.se Porträt des Thomas a Kempis, von Thomas

Fr. Kesseler im
J. 1629 gemalt (W. p. 94), das Gegenstück zu dem in der Pfarrkirche

" Kempu.

(oben S. 75
)
befindlichen. Das 2,20x1,2$ grosse Ölgemälde zeigt den Heiligen mit

kurzem braunen Vollbart und braunen Locken, mit leicht gekrümmter Nase in ganzer

Figur in offener Landschaft sitzend, im Hintergrund Zwolle, die Reclite auf der Brust,

97
7



98 KREIS KEMPEN.

Snmmlung
des Kunst-
lind Alter,

tu in SV er ei n s.

die Linke avif einem Buch. Ein zweite.s Bild der Sammlung giel)t Thomas in Inilicrcm

Alter wieder, das milde Antlitz von kurzem weissen Bart und spärlichem weissen Haar

umrahmt. Weitere Porträts des Thomas mit der Stadt Kempen im Hintergründe im

Privatbesitz zu Kempen und im Museum zu Köln, aus der Sammlung Wallraf stam-

mend. Inwieweit die Darstellungen authentische Porträts sind, ist nicht nachzuweisen.

Hundert Jahre nach seinem Tode erst erwähnt ein Franz von Tholen, vita Thomae
c. 12 ein Bildnis, nach dem wohl der Stich bei Henr. Brower, Biographia Thomac
a Kempis, Aachen 1682, gefertigt ist. Im

J.
i569 Hess der Prior des S. Agnetenberges,

Cuperinus, ein Bild des Thomas anfertigen (Heribert Rosweiuus, Annales ad vitam

Thomae p. 121). Ob Thomas a Kempis thatsächlich der Verfasser der imitatio Christi

sei, ist bekanntlich durchaus fraglich. Dass ein Thomas von Kempen e.xistiert habe,

ist unzweifelhaft (zuerst bestritten in der Ausgabe von Jouocus Badius Ascensius,

Paris i 52 o, c. II, 4; c. V, 2) und durch die Untersuchungen Mooren.s und Ki.öckxer.s

über die Kempener Grundstücke genau festgestcllt (vgl. Ann. h. V. N. XXXVHI, S. i48).

Auch die Nachricht, dass zwei Männer namens Thomas in Zwolle gelebt (so Johanne;s

Butzb.vcti im Auctarium in librum Joh. Trithemii de scriptoribus ecclesiasticis),

ändert hieran nichts (Braun in den Ann. h. V. N. XI, S. i95. — Mooren ebenda

XIII, S. 238. — Ders., Über den jetzigen Stand der Frage nach dem Verfasser der

imitatio: Nrh. G. 1880, S. i). Aber im i5. Jh. erscheinen nur i4 Ausgaben mit seinem

Namen, 46 ohne diesen (über die Ausgaben — jetzt gegen 3ooo — vgl. Augustin

DE Bäcker, Es.sai bibliographique sur le livre de imitatione Christi, Lüttich i864. —
F. Fro.m.m, Die Au.sgaben der imitatio Christi in der Kölner Stadtbibliothek: Vcröfi'cnt-

lichungcn der Kölner Stadtbibliothek II). Für Thomas werden angeführt die Äusse-

rungen im Chronicon Windeshemense des Johannes Busch und im Catalogus scri|)-

torum ecclesiasticorum des Johann Trithemius. Aber gerade im ersteren, c. XXI,

p. 346, wird Thomas nur als Abschreiber erwähnt. Die Hand.schriften sprechen eben-

falls nicht von der Autorschaft. Der Kodex von Kirchheim, der den Namen des

Thomas trägt, ist nicht i425 geschrieben: diese Notiz findet sich nur auf einem an-

geklebten Papierstreifen. Das Gaesdonker Manuskript hat überhaupt nie den Namen
des Thomas getragen, das Autographon Antwerpiense nennt Tlujinas nur als Ab-

schreiber. Mehr als 20 berühmte Namen sind als Verfas.ser genannt worden. Für

Thomas entscheiden sich vor allem Karl Hirsche, Prolegomena zu einer neuen

Ausgabe der imitatio Christi, Hamburg i873. — O. A. Spitzen, Thomas a Kempis

als schrejver der navolging van Christus, Utrecht 1881. — Victor Becker, L’auteur

de rimitation et les documents neerlandais, Haag 1882. — Keppi.er, Der Verfasser

der Nachfolge Christi: Tübinger Theologische Quartalsschrift LXH, 1888, S.48. Für den

Benediktinerabt Gersen neben Wole'SGRUBER noch J. P. A. M.xdden, Lettres d’un biblio-

graphe 6. Serie, Paris 1886, p. 264. Aber die Handschriften .sprechen tlagegen: der Cod.

Aronensis (Bibi. nat. in Turin), der Cod. Bobbiensis (Cod. lat. i3598 der Bibi. nat. zu

Paris), der Cod. Parmensis (Cod. 121, Kais. Bibi. St. Petersburg), der Cod. Romanus

(Vallicelliana B. i35), die ihn als Autor nennen, stammen sämtlich erst aus dem i5. Jh.

(II. Deniele, Kritische Bemerkungen zur Gersen - Kempisfrage: Zs. für katholische

Theologie VI, S. 692). Da.ss Ger-sen als Abt in S. Stephan zu Vercelli gelebt, ist

überhaujU erst im i7. Jh. behaui)tet worden (Agostino della Chiesa, Historia chrono-

logica ep. et abbat. Pedemont., i684, je 29 i. In seinem späteren Werke Corona reale

di Savoia, i657, p. 210, erwähnt er ihn überhaupt nicht). Ist so Gersen abgewiesen,

bleiben doch Gerson der Kanzler und andere noch als Bewerber zurück. Die Streit-

frage ist vor der Hand noch unentschieden. Vgl. noch A. Rui.and, Der Streit über
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den Verfasser der iinitatio im i8. Jh. in Deutschland: Scrapeum i86i, S. 273 .
—

N. C. Kist, Tliomas a Kempis: Kisxen Royaards, Archief v. Kerkel. Geschiedenis XIV,

p. i93. — \V. INIoll, Kcrkgeschiedenis van Ncderland voor de hervonning, Utrecht'

i87i, II, p. 372 . — L. J.
GuENEn.vuLT, Nouvelles recherches sur le vcritable auteur

de l'imitation: Revue archeologiquc V, p. 3i5. — Stimmen aus Maria Laach X, S. 121.

— Fromm, Zur Streitfrage über den Verfasser de imitatione Christi: Zs. für Kirchen-

geschichte X, 1888, S. 58. — Ders., Vier Bücher von der Nachfolge Christi: Bibliotliek

tlieologischer Klassiker XXIV, Gotha i889, Einleitung.

SAMMLUNG CONRAD KRAMER. Eine der bedeutendsten und reich-

sten Privatsammlungen des Niederrheins, die auf den Gebieten der ornamentalen und
figürlichen Holzskulptur zur Zeit den ersten Rang unter allen Sammlungen der Rhein-

provinz einnimmt. Sie enthalt fast durchweg Stücke ersten Ranges, sämtlich der nieder-

rheinischen Kunst angehörend. Von besonderer Bedeutung ist die grosse Kollektion

von reichgeschnitzten Schränken, die die Ausbildung dieses Zweiges des Kunstgewerbes

durch zwei Jahrhunderte hindurch vorführt. Darunter die beiden besten Werke des

^^cis/ers von Bocholt. Hier werden nur die hervorragenderen M'erkc genannt.

1. Gothischer Kirchenschrank aus der Abtei Gladbach, um i5oo. Zwei

gro.sse Flügelthüren mit achtzehn Feldern, die Füllungen in gothischen mit Rosetten

besetzten riemenartigen Streifen durch Aushebung des Grundes hergestellt, .schmale

alte Eisenbeschläge.

2. Renaissanceschrank aus der Nähe von Grefrath, um 1600, in zwei

Stockwerken, das obere mit drei, das untere mit zwei Thüren. Im oberen Stockwerk

die gut ausgeführten Halbfiguren der vier Evangelisten als Karyatiden, an den <»^c-

.schweiften Sockeln allerlei Symbole. Die oberen Füllungen zeigen reiche Kartouchen

mit einem Kopf im Mittelmedaillon.

3. Eichener kleiner spätgothischer Schrank aus der Karthause in Köln,

früher in der Sammlung des Malers Meinertzhagen zu Köln. Die acht Fehler ähn-

lich wie bei Nr. i; alte Eisenbeschläge.

4. Bocholter Schrank aus der Werkstatt von Bocholt zwischen i57o— i58o,

in zwei Stockwerken, das obere mit drei, das untere mit zwei Thüren. Charakter-

istisch für den Meister sind die Halbfiguren von Sat\ ren und nackten Menschen als

Karyatiden in geistreicher Zeichnung und weicher Ausführung. Die unteren Thüren

zerfallen eine jede in drei mit symmetrischen Füllungen versehene Panneaux. Das

mittlere der oberen Panneaux enthält einen Schild mit einer von einem Stern gekriui-

ten Hausmarke und den Buchstaben T B.

5. Bocholter Schrank von dem gleichen Meister, inschriftlich von i579, in

drei Stockwerken. Die Karyatiden werden wieder durch nackte Halbfiguren gebildet,

unter denen auch Frauen Vorkommen; die kecke Phantasie des Künstlers streift hier

hart die Grenze des Obseönen. Die Panneaux mit vertieftem Grund und Mittel-

medaillon mit Kopf. In dem Mittelfeld ein Wapi^en, als Wappenhalter ein nackter

Mann und eine nackte Frau. Beide Schränke sind Prachtstücke ersten Ranges.

6. Eichener Schrank zwischen i55o— i56o, aus der Burg zu Kempen, mit

Doppelthür, eine jede mit zwei M'appen mit Visierhelm, sehr niedriger und ge-

drückter Helmzier und frei ornamental behandelter Wappendecke. Auf den Seiten-

pilastern Rankenfüllungen.

7. Gothischer eichener Stollenschrank aus Wachtendonk, um i48o, aus dem
Besitze der Schenk von Nideggen (Fig. 39). Die Seitenwangen mit einfachen Fugen,

die beiden Thüren des Kastens mit durchbrochenen Ornamenten und alten, zum
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Sammlung
Kramer.

Teil verzinnten Eisenbeschl.’lgen. Links ein Seliikl mit nacli links springendem
L(")wen, rechts ein Schild mit drei Hörnern. Zwei einfachere E.xemplare im Kunst-

gewerbemuseum zu Düsseldorf.

8.

Gothischer Schrank, zwischen i48o— i5oo, mit durchbrochenen Füllunsen

auf rotem und blauen Grunde, die Motive der schön ge.schwungenen stili.sierten

Ranken .sind Weinreben mit Trauben. An den Seiten einfache Fugen.

Fig. 39. Kempen. Sammlung Kramer, Gothischer Stollenschrank.

9. Stol lenschrank aus Eichenholz, aus Gut Langenfeld bei Wachtendonk,
um i54o, der freistehende Kasten in zwei Geschossen auf reich geschnitzten Eck-
pfeilern, die Panneaux in flachem Relief mit scharfer Konturierung ausgeführt, das
mittelste Feld mit einem Kopf in einem Kranze.

10. Kleines Humpcnschrünkchen aus Köln um i55o.

11. Humpenschrank aus der Aachener Gegend, zwischen i54o— i5So, die

Panneaux vertieft mit flachen Köpfen im Mittelmedaillon.
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12. Schmuckkästchen aus der alten Burg in Kem]nm, elieinals im Besitz Sammlung

der Familie von Hirtz, vorzügliche Schnitzerei in Buchenholz vom Anfang des i5. Jh.,

in rechteckige Felder geteilt, in die je ein grösserer Wajipenschild eingeschnitten ist,

innerhalb eines Dreipasses mit reichem Laubwerk Je zwei kleinere. Auf den Seiten-

schildchen zweimal .\.mor. Vgl. Ausstellung der kunstgewerblichen Altertümer in

Düsseldorf 1880
,
Nr. io58.

13. Gothische Bank aus Bocholt, Schnitzarbeit des i5. Jh. aus Eichenholz.

Die Rückwand mit zehn verschiedenen Füllungen, eine mit den drei Leoparden-

köpfen, dem Bocholter Wappen.

14. Madonna aus dunklem Nussbaumholz. Teil eines englischen Grusses, Skulpturen

Maria auf den Stufen eines Altares knieend, mit abfallenden Schultern. Die Ge-

wandung mit scharfen Brüchen, vorzügliches Stück zwischen i38o und i4oo.

15. Kreuzigungsgruppe in Holzkasten um iSoo (phot. von Kühlen in

M. Gladbach).

16 . Das K ö 1 n i s c h eW a p p e n von

zwei knieenden gelockten Engeln in rei-

cher bauschiger Gewandung gehalten

(Fig. 4o), zierliches Werk vom Ende
des i5. Jh.

17. S. Damianus in halber Le-

bensgrösse, mit einer Kappe auf dem
lockigen Haupt, mit Buch und Büchse,

in langem Mantel, etwas handwerks-

müssige und flüchtige Arbeit der Kölner

Schule um i48o.

18 . Madonna, vorzügliches Werk
der Kalkarer Schule um i48o— i5oo,

auf dem linken Arm das nackte Kind

mit einer Traube, die Gestalt zierlich

geschwungen, auf der rechten Seite gut

studierte Gewandmotive.

19. Jakobus und Bartholomäus, Statuetten der gleichen Zeit und gleichen

Schule.

20 . Maria, gute und charakteristische Schnitzerei der älteren Kölnischen

Schule zwischen i4oo— i42o. Die Madonna sitzt steif aufrecht, auf ihrem linken

Knie das Kind mit der Erdkugel in der Linken, die Rechte segnend erhebend. Der

unverhältnismässig lange und schmale Oberkörper durch einen Leibrock mit scharfen

eckigen Falten verhüllt.

21 . S. Christoph, Kölner Arbeit um iSoo, mit der Rechten auf einen Stamm

gestützt, mit der Linken den Mantel aufraffend, auf seiner Schulter das Kind.

22 . Zwei Engel als Leuchterhalter, niederrheinische Schnitzerei vom Ende

des iS.Jh., schlanke graziöse Gestalten mit aufgerichteten Flügeln,, das Ganze von

grosser Freiheit in der Erfindung und in der Linienführung von harmonkscher

Schönheit (phot. von Kühlen). •

23. u. 24. S. Helena und ein heiliger Abt, gute Werke der Kalkarer Schule

um 1620
,
von tüchtiger und sorgsamer Durchführung (Fig. 4i und 43). Vgl. Aus-

stellung der kunstgewerblichen Altertümer in Düsseldorf 1880
,

S. 224.
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Sammlung
Kramer.

Gemälde.

25. H. Anna selbdritt (Fig. 42 ). Cluirakteristisclie tiUlitige Kalkarer Schnitz-

arbeit um i46o— i48o.

26 . Dreifaltigkeitsgruppe aus Anliolt (Westfalen), gute Schnitzerei um i5oo,

von l^esonderer Sorgfalt in der Farbebebandlung. Die Darstellung ikonographisch

interessant: Gottvater stehend hält in den Armen den Leichnam des Sohnes, auf

dessen Hals die Taube sitzt.

2 7. S. Katharina, kleine Figur aus Nus.sbaumholz, zwischen i4oo und i42o,

mit Schwert und Rad, meisterhaft in der Ausführung.

28

.

H. Anna selbdritt, um i48o, vortrefflich und bei der geringen Grü.sse

bewunderungswürdig durchgeführtes Stück.

Kig. 41—43. Kempen. Sammlung Kramer. Holzskulpturen der Kalkarer Schule.

29. Englischer Gruss, Kölner Schnitzerei zwischen i48o und i5oo (Fig. 44).

Die auffallend auseinander gerückten Figuren in Haltung und Bewegung sorgfältig

gegeneinander abgewogen.

30. S. Brigitta, um i5oo, Kempener Schnitzerei, etwas nüchterner und in der

Behandlung etwas strenger als die Kalkarer Figuren.

31. u. 32. Zwei Bilder der älteren KcilnLschen Schule um i420, Holz, S. Katha-
rina und S. Barbara en face auf rotem Grunde, .schmalschulterige ätherische Figuren

mit dünnen zugespitzten Händchen.

33. S. Hieronymus und .S. .\ugustinus. Von einem ol)erdeutschen Meister.

34. Kreuzigung auf Holz, tüchtiges Bild der Kölnischen Schule um i48o, dem
Meislcr der Lvirrsher^er /Mission nahestehend, mit reichem landschaftlichen Hinter-

gründe. Im \’ord<Tgrunde Christus am Kreuz zwischen den zwei Schächern, links die

zusammenbrechende Maria von Johannes gestützt, rechts Maria Magdalena knicend.
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Im Inkarnat licrrscht ein warmer bräunlicher Ton vor, Köpfe wie Hände sind von s.Tmmiung

feiner Zeiclinung.
Kramer.

35. Anbetung der Könige auf Holz, niederländisch. Reicher landschaftlicher

und architektonischer Hintergrund, auf einem Pilaster die Zahl iS36.

36. u. 37. Porträts des Kölner Ratsherrn Matthäus Duisterlo und der Katharina

Jabach, von Jan van Aken aus dem
J.

i588. Gut ausgeführte Brustbilder, in den

oberen Ecken die Wappen der Dargestellten. Vgl. J. J. Merlo in den Ann. h. V. N.

IX, S. 14.

Ausserdem eine Auswahl von Rüstungen und Waffen. Ein grosser Harnisch

aus der Sammlung Nikolaus Zimmermann in Köln (vgl. den HEHERi.E’schen Katalog

F\g. 44. Kempen. Sammlung Kramer. Englischer Gruss.

von i833, Nr. 124, S. 8), getriebene kupferne Wandleuchter. Eine reiche Sammlung

geschliffener Gläser, Siegburger, Erechener, Na.ssauer, Raerener Krüge (die Frechener

phot. von Kühlen).

SAMMLUNG HELLNER. Unter vielen wertlo.sen Bildern: Madonna auf Sammlung

der Mondsichel, auf dem linken Arm das Kind, in der rechten Hand einen Apfel,

in einer Mandorla auf Goldgrund, in den Ecken vier schwebende Engel. Kölnisches

Tafelbild um i5oo.

Madonna auf der Mondsichel vor einem Strahlenkränze, gekrönt, mit dem nackten

Kinde auf dem rechten Arm, dem Szepter in der Linken, oben in Wolken Gottvater

und Christus zwischen Engeln. Gutes niederrheinisches Bild um iSzo.

Niederrheinisches Triptychon vom Anfang des i6. Jh. aus der Sammlung Weyer
in Köln, mit reichem landschaftlichen und architektonischen Hintergrund. In der

io3
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ilcUner.

Pfarrkirche.

Geschichte.

Beschreibung.

Io4 KREIS KEMPEN.

Mitte die Anbetung der drei Könige, auf dem rechten Flügel die Beschneidung, auf

dem linken die Anbetung der Hirten.

Zwei handwerksmiissige kölnische Bilder des 1 6. Jh. : Abendmahl und Kreuzigung.

Christus und der ungläubige Thomas in leben.sgrossen Halbfiguren. Gutes

vlämisches Werk vom Anfang des i7.Jh.

LOBBERICH.
PFARRKIRCHE (tit. s. Sebastian! m.). A. Fahne, Geschichte der ver-

schiedenen Geschlechter Bocholtz, Köln i863, I, S. ii5, 281. — Fr. Nettesheim,

Geschichte der Schulen im alten Herzogtum Geldern S. 7o2.

Handschriftl. Qu. Pastores huius ecclesiae ab anno millesimo quingentesimo

vigesimo quinto, mit kleiner Chronik, geschrieben i752 durch A. H. Buckhuys —
Fundatio der processie tot de nieuw opgerichte seven statien by het dorp Lobberich

— Catalogus pastorum — Register der Kirchenrechnungen und Bruderschaften von

i7oi — sämtlich im Pfarrarchiv.

Das Kirchspiel von Lobberich ist eines der ältesten im Kreise Kempen. Der

lebhafte Verkehr zwischen Köln, Aachen, Xanten, Maastricht begünstigte das rasche

Aufblühen des Ortes: schon vor dem Regierungsantritt des Erzbischofs Evergerus

im J. 985 war der Kirchenverband von Lobberich so bevölkert, dass Grefrath als

Tochterkirche abgezweigt werden mu.sste (Fahne a. a. O. I, S. 281). Die Mutter-

kirche mit Venlo und Tegelen trat der Erzbischof an das Bistum Lüttich ab (Liber

de fundatione et abbatibus monasterii s. Viti in Gladbach c. XXI bei Fahne
a. a. Ü. HI, S. 6). Das Patronat lag in den Händen des Frauenklosters Halem (Halen

an der Gete, im Quartier von Löwen), ward von diesem an die Grafen von Molbach

und von der letzten Gräfin Alveradis an die Abtei Knechtsteden abgetreten (Nijhofk,

Gedenkwaardigheden I, p. 24o).

Die Kirche stammt in ihren ältesten Teilen aus der 2. H. des iS.Jh. Der

Umstand, dass der Catalogus pastorum mit dem
J.

i483 beginnt, macht es wahr-

scheinlich, dass sie kurz vorher vollendet worden ist. Am 10. Juni i642 wurde

Dorf und Kirche von den Hessen gestürmt: der Pfarrer und die übrigen Geistlichen

retteten sich auf den Turm (Henrichs, Geschichte der Herrlichkeit Leuth S. i7i.

—

Nettesheim, Geschichte von Geldern S. 4i7).

Die Kirche, ein dreischiffiger gothischer Hallenbau mit abgewalmten Seitenschifif-

dächern und eingebautem westlichen Turm liegt am Südende des Ortes auf einem

etwas erhöhten Plateau, das nach Süden, dem Haus Ingenhoven zu, stärker abfällt

als nach dem Orte zu. Die lichte Länge beträgt 29,5 m, die lichte Weite i9 m, die

lichte Länge des Chores ii,5 m, seine lichte Weite 7,2 m (Fig. 45).

Die Anordnung des Grundrisses, der Aufbau und das Material weisen ihr

drei verschiedene Bauperioden zu. Der älteste Teil (im Grundriss schwarz ausgefüllt)

besteht aus Chor mit südlich anstossender Sakristei, KreuzschifT und Mittelschiff, das

ausser der Vierung nach Westen nur noch ein einziges Joch aufwies, und ist durchaus

aus Tuffsteinwerk aufgemauert, die Birnstabrippen der Kreuzgewölbe bestehen gleich-

falls aus Tuffstein. Die Strebepfeiler am südlichen Kreuzarme sind abweichend von

denen an der Nordscite diagonal gestellt. Die achtseitigen Pfeiler sind durch ein

einfaches Gesims abgeschlossen, über dem tlie Rippen aufsetzen.
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Erst nach Fertigstellung dieses Teiles, der in die Mitte des i5.Jh. zu setzen ist, Pfarrkirche,

wurile, und zwar noch in der 2 . Hälfte desselben Jahrhunderts, mit dem Bau des drei-

geschossigen Turmes begonnen, der in seinen Umfassungen durchweg aus Backsteinen

besteht. In den beiden oberen Stockwerken je zwei spitzbogige Blenden, jede durch

E
1

F
Fig. 45, Lobberich. Pfarrkirche. Grundriss und Details.

zwei Achsen in drei Lichter zerlegt mit zierlichem und bei den einzelnen Blenden

verschiedenen Ma.sswerk. Für die Abdeckungen, Gesimse und das Masswerk der

Bogenblenden sind Tuffwerksteine zur Verwendung gekommen, während das Stabwerk

der Bogenblenden aus Formsteinen mit Wechsel von Tuffstein und Backstein her-

gestellt ist. An der Südseite lehnt sich das aussen fünfseitige Treppentürmchen an,

das im Inneren eine achtseitige Wendelstiege birgt (vgl. Grundriss Fig. 45, bei F).

io5
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Pfarrkirche.

Altäre.

über einem Spitzbogenfries erhebt sich die Turmhaube, die aus einer vierseitigen

Pyramide in eine achtseitige Spitze übergeführt ist (Fig. 47).

Endlich wurden, wahrscheinlich im i7. Jh., an der Süd- und Nordseite noch je

zwei SeitenschiHjoche angebaut, deren Umfassungen und Gewölberippen aus Back-

stein, deren Gesimse und Abdeckungen aus Tuffstein bestehen. Die kleinen Ein-

gangshallen an den beiden seitlichen Portalen sind Erneuerungen der jüngsten Zeit.

Im
J.

i7io ward die Kirche einer durchgreifenden Renovation unterzogen.

Beim Einbau der Orgel mit Sängertribüne in den Turm ward das Kreuzgewölbe in

der Höhe des Mittelschiffes durch eine flache Decke ersetzt, zur selben Zeit erhielt

der Chor eine flache Decke, die ebenso wie die Chorwände eine Stuckverkleidung

in barocken Füllungen aufweist. Der Catalogus pastorum berichtet: i7io templum.

Sthnift nA~B

Fig. 46. Lobberich. Pfarrkirche. Qiiers:hnitt und Mnsswerke.

tabernaculum, cathedra, omnes statuae cum trabe maioris crucifi.xi renovata et ornata

sunt cx oblatis et expensis, sicut in sequenti chronico videndum est.

Hochaltar, barocker Holzaufbau von löSz (Eintragung im Catalogus pastorum:

.^nno löSz, residentiae meae decimo nono, loco duorum altarium iuxta se positorum

de consensu superiorum amotorum unum novum exstrui ad honorem b. Virginis ex

pio legato Immiliae Schiffers, quod a. d. i652 in vigiliis s. Jacobi [z4. Juli] comsecravit

episco|nis .\ndreas Crouser). Zwischen je zwei Säulen in der mittleren Nische eine

Holzfigur der Madonna, über ihr zwei Engel mit einer Krone. Die Krönung des

Ganzen bildet ein Baldachin, von dem Strahlen ausgehen; unter ihm erscheint, von

Engclsk()pfchcn umgeben, Gottvater mit Szepter und Weltkugel. Über den Seiten-

thüren S. Joseph und S. Sebastian, stark bewegte polychromierte Holzfiguren. .\uf tlem

.\ntependium mit gros.sblumigen Ornamenten in Handstickerei die Inschrift: M.\Ri.\

.M.\RG.\RETH.\ KRKIEREUI.EIN VON UNI) ZU HOCIIOETZ ,\NNO I 738. Eil) VisitatioDS-

jirotokoll des Krieckenbccker Dechanten von i7o9 berichtet über die Altäre in der
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Kirche: Ecclesia sub patrocinio s. Sebastiani habet altaria tria; suninuiin in honorem Pfarrkirche,

s. Sebastiani, secundum in b. Virginis dolorosae, tertium in honorem s. Antonii eremitae

dedicatum (P. Norrenherg, Beitdige zur Lokalgeschichte des Niederrheins IV, S. izS).

Südlicher Seitenaltar mit lebensgrosser bemalter Holzfigur des h. Antoniu.s,

in ein Ruch vertieft, neben ihm sein Attribut, das Schwein. Ein Ulterer Antoniusaltar

wird schon i483 erwähnt (F.vhn'E, Codex diplomaticus gentis Bocholtanae p. 82).

Nördlicher Seitenaltar mit lebensgrosser bemalter Holzfigur der Madonna
mit einem Schwert in der Brust. Handwerksmässige und wertlose Barockarbeiten

vom Anfang des 18. Jh.
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Kanzel und
Orgclbühnc.

Taufstein.

Skulpturen.

Metallkreuz.

Io8 KREIS KEMPEN.

Kanzel und Orgelbüline, einfache Barockarbeiten von i7io (nach der citierten

Notiz des Catalogus pastorum).

Taufstein vom Knde des i3. Jh. in der Taufkapelle ini südlichen Seitenschiffe,

jetzt auf einem Grabstein stehend und mit der einen Seite in die südliche Turmwand

eingemauert (Fig. 45). Den Unterbau bildet der Sockel und Schaftstumpf einer

romanischen Säule, der Aufsatz besteht aus einem Becken, das im Inneren zu einer

Halbkugel ausgehöhlt ist, im Äusseren ein regelmässiges Achteck mit vier hauben-

bedeckten Köpfen unter dem oberen Gesimse zeigt (Fig. 48). Das Material ist Blau-

stein. Nach den Ansätzen

von vier runden Ecksäul-

chen auf den Eckblättem,

die die quadratische Plinthe

in die Wulst überleiten, ver-

mutet F.ahne (Die Dyna-

sten von Bocholtz I, S. 1 1

6

),

dass der ursprüngliche Un-

terbau aus einer mensa

bestanden, deren quadra-

tische Platte von dem run-

den Schaft und vier darum

gestellten Säulchen getra-

gen worden sei, ähnlich

wie die Taufsteine zu Zül-

pich und zu Termonde und

Hedelgham bei Brüssel

(vgl. die Rekonstruktions-

zeichnung bei Fahne a. a.

O. Fig. 3).

Holzgeschnitzte Pieta,

vortrefTliche gothische Ar-

beit vom Ende des i4. Jh.,

7o cm hoch, mit alter, zum

Teil abgeblätterter Poly-

chromierung, im nördlichen

Seitenschiffneben dem Ma-

rienaltar: Maria, mit dem

Schleiertuch um den Kopf,

in reichem Mantel mit sehr strengem, harten und eckigen Gefältel, hält auf den

Knieen den erstarrten Leichnam ihres Sohnes, dessen Kopf nach vorn gewendet ist,

während die Hände steif übereinander gelegt sind.

Im Pfarrhaus: Bemalte Holzgruppe der h. Anna selbdritt, spätgothische

.•\rbeit der Mitte des i5. Jh., 7o cm hoch. Neben der Mutter Anna, die in der

Linken ein Buch, in der Rechten einen Apfel hält, sitzt die gekrönte Maria mit dem

Kinde auf dem Schosse. Schmächtige Figuren mit abfallenden Schultern, in der

weichlichen, nur in den Brüchen eckigen Gewandung einige feine Motive.

Romanisches Metallkreuz des 12
. Jh., 2 9 cm hoch, 24 cm breit, mit Zellen-

email, das zum grossen Teil ausgefallen ist, die Zeichnung etwas roh und unbeholfen.

In dem mittleren Medaillon das Lamm mit der Umschrift: t agnus uei, an den vier
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Ecken die vier Evangelistensymbole. Die Rückseite zeigt auf den beiden Querarmen

Johannes und Maria, an dem oberen Ende die Halbfiguren von Sol und Luna.

In der Sakristei: Gothischer Kelch des iS.Jh., in den einfachsten Formen

mit sechsfacher Rose, der Fuss a jour durchbrochen.

Kelch mit getriebenen Barockornamenten vom Anfang des i8. Jh.

Thür zum Chor mit der Jahreszahl 1660 und einfachsten Barockfüllungen.

Schrank von i674 aus braungebeiztem Holz mit einfachsten Füllungen.

Beichtstuhl von i766.

Im Catalogus pastorum eine Reihe von Notizen über Kasein, Kelche, Mon-
stranzen, die kirchlichen Gefässe zum grössten Teil durch Pfarrer Rüttger i7ii— i7z4

angeschafit.
'

F.mine a. a. O. IV, S. 9i, erwähnt einen Grabstein von Amt von Bocholtz und

seiner Frau Marg. von Buschfeit t i535 als in der Kirche befindlich — er ist nicht

mehr vorhanden.

Glocken. Die grössere mit den Inschriften: i) sVsCIpf. DepreCatIoneM
POpVLI tVI. 2

)
ALEXIUS PETIT ME EECIT l769. 3) .\ FULCiURE ET TEMPEST.VTE PER

INTERCESSIüNEM S.VXCTI SEBASTIAX’I LIBER.V NOS DOMINE.

Die mittlere mit den Imschriften : i) alexius petit me efcit i769. 2) aVe
Mater DeI .sVCCVre fILIIs. Darunter ein Madonnenbild.

Die kleinste von i397, die älte.ste im Kreise Kempen, mit der Inschrift: .anno

DO.MINI MCCC.XCVII HANG NON MOIGNE CAPTAS TIBI SANCTE BENICiNE (.So).

Die gn'isstc Glocke war i645 zerschlagen (Fahne a. a. O. I, S. 284) und bereits

i73i durch Meister Jean Petit neu gegossen worden (F.aiine, Cod. diplom. gent.

Bocholt p. 266, Nr. 58 1).

Der KIRCHHOF war ursprünglich vollständig und ist zum Teil noch jetzt

mit Mauern umgeben, die zugleich Befestigungszwecken dienten. Südlich vom Chor

erhebt sich hier das Leich enhäuschen, ein einfacher Backsteinbau mit Walmdach

aus Schiefer. Der Catalogus pastorum berichtet: Anno i648 auctum fuit coemiterium

nostrum versus occidentem et post paucas septimanas benedictum per rev. Gerhardum

Pontanum pastorem, excepto loco jiro pucris non baptizatis deputato, versus po-

marium Ingenhoff et angulum, quo confluit aqua ex coemiterio et deiluit per foramen,

quod est in muro coemiterii.

E R EM IIWG E auf dem Wege nach Boisheim am Südende des Ortes, ein-

facher und nüchterner Kapellenbau des 18. Jh., an dem das Innere abschliessenden

schmiedeeisernen Gitter die Jahreszahl i747. Auf der Altarmensa eine lebensgrosse

rohe, grob bemalte Kreuzigungsgruppe aus der Mitte des 18. Jh., an den Seiten links

S. Franziskus, rechts S. Vincenz von Paula, bemalte Holzfiguren derselben Zeit in

Dreiviertellebensgrosse.

Das HAGELKREUZ am Westende des Dorfes wird schon 1612 als Grenz-

zeichen genannt (Ehekontrakt zwischen Arnold von Bocholtz und Maria von Spee

bei Fahne, Cod. diplom. p. 186) und war i64o so baufällig geworden (Eintragung im

Kerken Boeck tot Lobberich p. 1 7
;

jahrlichs mehr und mehr abgebouwet und ver-

kleinert worden), dass es einer Erneuerung bedurfte. Die jetzige Kaiielle ist ein Bau

des i7.Jh., darin ein grosser, i,5o m hoher Holzkruzifixus derselben Zeit mit gut

durchgeführtem Körper.

PFARRHAUS. Backsteinbau vom Anfang des i7.Jh., i642 durch Brand

beschädigt und erneuert, i863 umgebaut. Der Catalogus pastorum enthält an Nach-

io9
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Fig. 49. Haus Ingenhoven. Grundriss und Querschnitt
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richten über den Bau: Venerabilis pater Mathia.s Meier SuchtelensLs, pastor huias Pfarrhaus,

ecclesiae, qui in initio suae realis piosses-sionis incendium su:>tinuit, p<*stea vero recu-

peratüi \'iribus locum pa.storalem praeter ipsam domum variLs aedificils au.\it, hanc

ecclesiam laudabiliter rexit ab a. 1608 usque ad a. 1622. — i7o6 aedificatum est in

domo pastorali versas culinam ex fundamento novum frontispicium — i7ii— 1724

Theodorus Rütgerus curavit magna ex parte restaurari tectum domas pastoralLs uti et

novam portam lapideam exstrui.

HAUS INGEN HOVE X. A. F.vhne, Die Dynasten von B<KhoItz I, S. ii7,

288. — Geneakrgie der Ingenhoven bei L. Hexrich.s, Geschichte der Herrlichkeit

Leuth S. 2 13.

Der Rittersitz Ingenhoven, in den Urkunden meist nur ,der Hof genannt, weil

er der erste Sitz in der Herrlichkeit Lobberich war, empfing seinen Namen dun h

Kontraktion aus ,In gen

(dem) Hove‘.

Er wird zuerst im

J. i4o3 in den Lehens-

registem des Herzrjgtums

Geldern genannt (Extract

uyt den leen register des

vorstendoms Gelre ende

graffscap Zütphen begin-

nende mit den jaere i32Ö

folio 65 : E}-nen hooff ach-

ter der kerken tot Lobbe-

reck gelegen tot eenen

dienstmans leenrechten by

Goedert van Boicholt on-

fangen anno i4o3. Aas

dem Lehasbuche im Ar-

chiv zu Amheim. F.ahxe.

Ctxlex diplomaticus gentls

B< tcholtanae I. p. 44). Eine

genaue Aufzählung der

Grenzen geben die Gel-

drischen Lehensakten in Amheim in der Lehen.s.specifikation, die Johann von Bocholt

am 18. Oktober i538 überreichte, als er nach dem Tixle seines Bmders Gothard das

Lehen empfing. Der Sitz blieb bis an das Ende des vorigen Jahrhunderts im Besitz

derer von Bocholt. Am Karfreitag i58i erstürmte Hans Philipp, Freiherr von Hohen-
sachs. Oberst der holländischen Tmppen, das Haus Ingenhoven und Hess die Ge-

bäude anzünden (Fahne a. a. O. I, S. 282). Der Neubau scheint s<jfort nach der

Befreiung des gefangenen JelLs von Bocholtz in Angriff genommen worden zu sein,

der untere Teil des Hauptbaues stammt indessen noch von i544.

Die Burg lag ehemals auf einer künstlichen Insel, rings von breiten Griiben

umgeben und mit dem südwestlich anstossenden grös.seren Haus Dibberich durch

eine Brücke verbunden. Seitdem letzteres vom Erdboden verschwunden ist, sind die

Gräben ausgefüllt worden; der einzige noch vorhandene Wasserlauf Ist nordöstlich

vom Rittersitze zu einem Teich verviendet (Fig. 5o).

Fig. 50. Haus iDrenhoven. Situauonsplan.

Haus
IngeohoTen.

Geschichte.

Beschreibung.
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Haus
I n g e n ho V

Der B.nu bildet ein unregelmUssiges \'^iererk mit der grössten L,’lnge von 20 ,

5

m,

der grcissten Breite von 1 9 m. Das Material ist Backstein, die vier Dachecktürmchen

ruhen auf Tuffsteinauskragungen, die roten Sandsteineinfassungen, welche die Fenster

an den Aussenseitcn haben, stammen von dem Umbau im
J. 1866. Der ersten Bau-

periode des 16. Jh. gehören an der fast quadratische zweistöckige liauptbau und die

Frontmauer mit den beiden flankierenden Rundtürmchen. Die alte Üstmauer führte

wahrscheinlich mitten durch den jetzigen niedrigen Osttrakt hindurch. Diese beiden

(istlichen Flügel (im Grundriss Fig. 49 .schraffiert) sijul im
J.

1866 angebaut worden.

Der Hauptbau zeigt nach Westen in jedem Stock drei, nach Süden in jedem

Stock zwei grosse Fenster mit modernen Steinkreuzen. Der Zugang geschieht von

dem Hof aus von Norden vermittelst einer kleinen Tera.sse, zu der fünf Stufen empor-

Kig. 5t Haus Ingenhoven. Detail von der Eingangshalle. Fig. 52. Haus Ingenhoven. Details vom Portal.

führen, und von Osten aus. Das in der Mitte der Ostseite gelegene Treppenhaus

ist ganz in Eichenholz in moderner kunstgerechter Zimmerkonstruktion erbaut.

Die zwischen den beiden Rundtürmchen gelegene Eingangshalle zeigt eine alte

Holzkonstruktion, der t>bere Teil ist nach dem Hofe zu ein wenig vorgekragt und

ruht auf abgesteiften kurzen Schrügbalken. Die Kanten der horizontalen Balken

sind leicht abgefasst (vgl. Fig. 5 i).

Das Portal, das von der Hoftera.sse in das Treppenhaus führt, ist im Rund-

bogen geschlossen und rechts und links in den Gewänden von zwei aus achtseitigem

hohen Sockel herauswachsenden Säulchen umgeben, die sich oben in einem Rund-

stab fortsetzen. Den Bogen .selbst umgiebt noch ein zweites unterschnittenes Gesims,

das beiderseits auf achtseitigen Konsolen ruht, deren Stützen durch gut skulptierte

Menschenköpfe gebildet werden. Über der Thür findet sich ein Täfelchen eingemauert

mit der Jahreszahl i 544
, den Scheitel des Bogens schmückt ein Wappen, der Schild

halbiert, rechts die drei Leopardenköpfe (Bf)cholt), links ein Querbalken (Fig. 5 2).

I 1
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Die drei an der Westseite gelegenen Zimmer, zwei in dem quadratischen Haupt-

bau, das dritte in dem Verbindungstrakt zwischen letzterem und dem nordwestlichen

Eckturm, zeigen s;lmtli( h flache Decken mit abgefa.ssten Querbalken, die noch auf den

alten, mit Rosetten verzierten Konsolen ruhen. Unter den Zimmern des Hauptbaues

liegen gewt’ilbte Keller. Aus dem südwestlichen Zimmer führt eine Thür in den Eck-

turm. tler zur Kapelle eingerichtet ist, mit nach Westen gerichtetem Altar (Fig. 49).

Im Inneren: Zwei Porträts, Brustbilder auf Leinwand aus dem i8. Jh., dar-

stellend eine reichgckleidete fürstliche Frau und einen jugendlichen Prinzen, neben

dem eine Krone liegt, deutsche Arbeiten ohne künstlerischen Wert, im Speisesaale.

Zwei dürftige und wertlose Marienbilder derselben Zeit in der Kapelle.

Haus
I n^enhoven.

Porträts.

Fig. 53. Haus Ingenhoven. Ansicht

über die noch im i8. Jh. im Haus Ingenhoven befindlichen zahlreichen älteren

Mobiliargegenstände und Kunstwerke geben zwei Inventare Aufschluss (abgedruckt

bei F.ahne, Cod. diplom. gent. Bocholtanae p. 25 o, 27 z), die am 20. Dezember i 7o6

durch Joan Arnold und Eduard Bernard zu Bocholtz und am 3. April 1 748 durch

den Freiherrn von ISlirbach aufgenommen wurden.

SAINIMLUNG DES MALERS
J. REINERS. Schrank in Eichenholz, Sammlung

niederrheinische Arbeit um i65o, zweigeschossig, oben dreiteilig, mit feingeschnitzten

Pilastern.

Zwei unbemalte Holzfiguren, Johannes und Maria, in Ausführung wie iioizfiguren.

Auffa.ssung gleich ausgezeichnete Arbeiten des iS.Jh., i,45 cm hoch. Johannes mit

reich gelocktem Haupt, erhebt beide Hände mit einer Geberde des Erstaunens,

Maria, das Haupt mit dem Schleiertuch überdeckt, hält in der Rechten ein Tuch, in

1 13
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Sa mmlung
J. Heiners.

Gemälde.

P f .T r r k i r c h e.

Heschreibiing.

Altar.

Kanxel.

I l4

der Linken ein Buch. Die Gewandung in grossen Zügen gehalten, die Falten zum

Teil tief unterarbeitet. Charakteristisch die scharf umrissenen Augen und die beiden

Querschnitte am Ansätze des Nasenrückens.

Hülzgruppe der h. Anna selbdritt, 36 cm hoch, unbedeutende polvchro-

mierte Arbeit des i5. jh.

Neben einer Reihe minderwertiger Gemülde zu nennen: ein guter Quinten

Mnssys, Holz, 62 X So cm gross. Brustbild eines graubürtigen Philosophen in rotem

Gewände in seiner Zelle, das Haupt auf den rechten .\rm gestützt, mit dem Finger

der Linken auf einen Totenkopf tupfend, vor ihm auf dem Pult ein aufgeschlagenes

Buch, im Fenster eine Sanduhr, über ihm ein Schildchen mit der Inschrift: homo
liUi.L.v. Auf dem Blattrande des Buches bezeichnet: Matsys. Sehr warmes Kolorit,

die Hünde und der Kopf gut gezeichnet, ziemlich energische, aber glatte Behand-

lung. Vorzüglich erhalten.

Portrüt der Königin Marie Antoinette, Leinwand, 65 x 76 cm gross, bezeichnet

am Rande unten links: J. Lonis David i79o. Vorzügliches Brustbild in tief aus-

geschnittener grüner Taille, mit rosigem Inkarnat. Das Bild befand sich i89o auf

der Portriitausstellung in Brüssel (Catalogue p. 3i, Nr. 56).

Grosse figurcnreiche holländische Kirmes, Leinwand, 1 89 x 12 cm gross, be-

zeichnet Joost Corn. Droochsloot (t 1666 zu Utrecht, vgl. über ihn
J.

B. Nordiiokf,

Beil, zur Münchener Allgem. Zeitung 1882, Nr. 66, S. 969).

Tafelbild auf Holz, 5ixi5i cm gross, mit Darstellung der Einzelfigurcn

Christi und sieben seiner Apostel mit ihren Symbolen, in Vorderansicht, auf farbigem

Grund, hart in der Zeichnung mit eckigem Faltenwurf; niederrheinLsches Werk
des 1 5. Jh.

LÜTTELFORST.
PFARRKIRCHE (tit. s. Jacobi mai.). Die Pfarre wird 1 255 von Wilhelm,

dem Pfarrer von Niederamern, gegründet und dotiert (Bixteri.m u. Müorex, I). C. I,

S. 248, 3 18). Der Lütticher Archidiakon bestimmt drei Jahre darauf die pfarrlichen

Gerechtsame der Kapelle und gewährt ihr ausdrücklich das Recht des cimeterium

und baptisinum (1). C. 1, S. 263). Im
J. 1267 veikauft Arnold, Herr zu Niederamcrn,

das Kirchenpatronat zu Lüttelforst an das Stift Xanten (I). C. I, S. 3o8).

Im J. 1802 wurde die alte Kapelle, die bisher auf dem Kirchhofe stand, abge-

brochen und etwas tiefer nach der Strasse zu die neue Kirche errichtet aus einer

Stiftung der Frau .\nna Katharina IMühlenberg.

Die jetzige Kirche ist ein Backsteinbau mit Satteklach und kleinem Dachreiter.

Wenig vorsjjringcnde Pilaster mit Jonischen Kapitälen tragen die schmalen Gurte der

Hachen Decke. Die Verkleidung des Inneren ist durchaus noch in Rokokofnnnen
gehalten, die sich hier mit barocken Motiven vermischt bis in das i9. |h. erhalten.

Der Hochaltar zeigt einen Aufliau, den rechts und links je tlrei Säulen mit

vergoldeten Kapitälen tragen. Im Mittelbild eine Kreuzigung, darüber ein St hild mit

dem Monogramm a. c. m. n. Über den seitlichen Thüren in Dreiviertellebensgrösse

wertlo.se Holzfiguren: Vincenz von Paula und Johann von Nepcmuik.
Kommunionbank mit .sehr reichem, durchbrochenen Gitter.

Kanzel mit sechsseitigem Gehäuse; an den vier sichtbaren Seiten unter Bogen,
tlie tlurch gewundene Säulen getrennt werden, die Holzfiguren der vier Evangelisten.
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Ein reicher sechsseitiger Baldachin bildet den Schalldeckel: sechs Engelchen tragen

den mittleren freien Aufbau, über dem sich die Figur S. Michaels mit dem Drachen
erhebt. Der Grund ist braun mit Vergoldung, die Figuren sind weiss.

Einfache Wandbekleidung mit Rokokofüllungen im Langschifif.

Marien thron im Langschiff, sehr reiche Schnitzarbeit aus der Mitte des

i8. Jh., von grosser Freiheit in Erfindung und Auflxiu, aber haiulwerksmässiger Aus-

führung (aus der alten Kapelle). Über dem Thron erhebt sich ein gr(jsser Baldachin

mit hängendem Troddelwerk. Die seitlichen Aufsätze werden durch Iflumenkörbe

gebildet.

Über dem Portal in Nische kleine Holzfigur des h. Jakobus mit Ifilgerhut, Buch
und Schwert, polychromierte teilweise erneuerte Arbeit um i5oo.

MÜHLHAUSEN.
KAPELLE, im J. i767 erbaut, einfacher einschiffiger Backsteinbau mit flacher

verputzter Holzdecke, der Westgiebel geschweift mit einer Nische, auf dem Sattel-

tlach ein ludzerner Dachreiter.

HAUS GENANES, eine halbe Stunde süd(')Sllirh von Mühlhausen s^clc^cn.

Das iin
J. i6i5 (Inschrift in Eisenankern am Giebel) erbaute Schl()sschcn diente den

54. Haus Genaues. Ansicht.
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Haus
G e na n es.

Pfarrkirch

1 l6

K(')lner Kurfürsten zeitweilig als Jagclaufenthalt und befindet sich jetzt im Besitz des

Herrn Schmedders. Das Gehöft (Fig. 55) ist riuulum von Wassergräben umgeben,

die noch fast vollständig erhalten sind. Es zerfällt in das östliche freiliegende Herren-

haus, den Wirtschaftshof, der aus drei rechtwinkelig aneinanderstossenden Flügeln be-

steht, und den Vorhof, der gleichfalls von Gräben umschlossen ist (die Gebäude auf

diesem sind abgerissen). Das ziemlich verfallene zweigeschossige Herrenhaus

Fig. 55. Haus Gennnes. Grundriss und Details.

— zur Zeit unbewohnt — zeichnet .sich vor den übrigen gleichzeitigen Rackstein-

bauten des Kreises durch den malerischen Aufbau aus. Das Material ist Backstein,

die Fenstereinfassungen bestehen aus Haustein. Von Interesse ist die Behandlung

der Details, des kleinen Backstein frieses am Giebel und der Blendarkaden (Fig. 55 A).

Der aus.serordentlich klare und rcgelmä.ssige Grundriss zeigt einen Wechsel der Scheide-

wände im oberen Stockwerke. Im Inneren Porträts K()lncr Kurfürsten, ülgemäUlc

des i8. Jh. ohne Wert.

OKDT
PFARRKIRCHE (tit. s. Viti m.). Fr. Verrks, Das Patronat von Oedt: Nrh. G.

1882, ,S. 97. — Nrh. G. i884, S. 63. — G. Eckertz und K. Noever, Die Benediktincr-

abtei M.Gladbach, Köln i853, S. i43. — Kirchrath, Series pastorum Udanorum bei

Roi’ertz, Quellen und Beiträge zur Geschichte der Benediktinerabtei in München-
Gladbach, S. i55. — Ein Verzeichnis der Reliquien in den Farragines des Gei.enius

I.X, fol. 332 (Köln, Stadtarchiv).

Eine Kirche in Oedt wird bereits im J. ii7o genannt (Rüpertz a. a. O. S. i92.

— L.vco.mhi.et, UB. I, Nr. 438); i320 wird sie genauer bezeichnet als in der Nähe
des Bruches liegend; i392 wird als erster curator capellac ein Hermannus genannt

1 16
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(Binterim und Mooren', E. K. I, S. 249 ). Von diesem Jahre an läuft eine ununter- Pfarrkirche,

brochene Reihe von Pfarrernamen bis zur Gegenwart.

Von einer Filialsubjektion unter Kempen finden sicli keine örtlichen Nachrichten,

doch berichtet der über procurationum et petitionum archidiaconi Xantensis aus dem
i3. Jh. ausdrücklich: Ude filia e.x Kempen, ecclesia sancti Viti, habet communicantes

4oo. Habet eucharistiam, baptisterium et coemiterium et non inunctionem. Rector

habet competentiam de certis agris, 6o fiorenos annue. Est ad collationem et insti-

tutionem pastoris in Kempen (Binterim u. Mooren, E. K. II, S. i9). Die Kirche

liegt auf dem Grunde eines Gutes der Abtei Gladbach, war mithin früher Hofkapelle.

Über die Beziehungen von Oedt zu Gladbach vgl. Eckertz u. Noever a. a. O. S. i43-

— Ropertz a. a. Ü. S. 325. — WeLstum der Grundherrlichkeit der Abtei von Glad-

bach i554: L.vcomblet, Archiv für die Geschichte des Niederrheins VI, S. 482.

Die Pfarrkirche gehört drei verschiedenen Bauzeiten an. Der Turm, ^Mittelschiff

und Chor dem Anfang des i5.Jh., das nördliche Seitenschiff wahrscheinlich dessen

Ende; das südliche dem i6. Jh., ebenso wie die beiden Joche zur Seite des Turmes.

Dreischiffiger gothischer Hallenbau mit Chor in der Breite des Mittelschiffes, Beschreibung,

anstossender Sakristei und eingebautem Westturm. Das Material ist Tuffstein, am
Chor stark verwittert, am nördlichen Seitenschiff sind von dreiviertel Höhe der

Fenster an die Mauern in Backstein weitergeführt. Das südliche Seitenschiff und die

beiden westlichen Joche der Seitenschiffe sind ganz aus Backsteinen aufgeführt. Die

gemauerten Pfeiler, deren Grundriss durch zwei durcheinandergeschobene Rechtecke

gebildet wird, tragen ein rund herumgeführtes Kämpfergesims. Die Kreuzgewölbe

zeigen scharf jirofilierte Rippen, im südlichen Seitenschiff fehlen diese vollständig.

Im Chor an den beiden Längsseiten zwei Nischen, die genau dem ersten, westlichen

Joche entsprechen. Die Rippen setzen auf kurzen, rasch abbrechenden Diensten auf.

Hochaltar, kleines Barockwerk um i7oo. In der mittlern mit einer Muschel Aiure.

geschlossenen Nische ein Kruzifix, als Krönung des Aufbaues das Lamm.

Nördlicher Seitenaltar mit Ölbild des i7. Jh., darstellend die Enthauptung

der h. Katharina, in den Lüften zwei Engel mit Krone und Palmzweig.

Südlicher Seitenaltar mit rohem Ölbild Christi am Kreuze zwischen Maria

und Johannes, mit iMaria Magdalena, die den Kreuzfuss umklammert hält, laut der

Stifterinschrift am Fusse von i666. In den Farragines des Geleniu.s IX, fol. 294 (Köln

Stadtarchiv), werden vier Altäre genannt, iMaria, Anna, Katharina, Vitus geweiht.

Chorstühle in braunem Holz, barock, viersitzig, mit den Inschriften: Chorstuhie

Auf der Epistelseite:

L.vVDetVr

Ie.sVs ChrIstVs

In aeternVM
Vetra eVoeVe (i693).

Auf der Evangelienseite:

L.vVrentIVs sChröDers
abb.vtIae gLaDb.a.Censis reLIgIosVs

hVIVs eCCLesIae paroChVs
po.sVIt (i74o).

Kanzel, barock, mit sechsseitigem Gehäuse. An den vier sichtbaren Seiten Kanzel,

in Basrelief geschnitzt die Kniestücke der Evangelisten mit ihren Symbolen, an der

Hinterwand Christus mit dem Lamm, an dem sechsseitigen Schalldeckel die Taube.

Il7
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Pfarrkirche
Holzfigur.

Ölgemälde.

Gewunder.

Pfarrhaus.

Burg.

Geschichte.

1 i8

Holzfigur des li. Vitus, neben ihm der L()\ve, Barockarbeit des i7.Jh., am
zweiten südlichen Pfeiler.

Ölbilder des l7.Jh. im Chor mit den lebensgrossen Bruststücken Marias und

Christi mit der Weltkugel.

Kasel und zwei Levitennicke, die Stäl)e mit Stickereien auf Silberbrokat,

auf der Kasel Maria von Engeln umgeben, auf der einen Dalmatika S. Stephanus

und S. Laurentius, auf der anderen S. Vitus und S. Servatius. Auf allen dreien die

Inschrift: servatius, ahhas

1 747 (Servatius van den Bergh,

Abt zu Gladbach, starb am
i7. Mai I 7 So).

PFARRHAUS mit ge-

schweiftem Giebel und der

Inschrift i657. Eine Nische

in der Giebelwand enthalt

die rohe kleine Figur des

h. Vitus mit Löwe und Kir-

chenmodell. Die Designatio

ecclesiarum in districtu chri-

stianitatis Suchtelensis in den

Farragines des Gelexius IX,

fol. 33o, erwähnt zwei Kapel-

len: In hac parrochia duo

sunt sacra oratoriola, quorum

tituli ignoti.

BURG OK DT. Fr.

VERRE.S, Beiträge zur Ge-

schichte des Amtes Oedt:

Nrh. G. 1882
,

S. 65.

Der C)rt wird zum ersten

Male li7o im Zusammen-
hang mit der Abtei Gladbach

genannt (Roi’ertz, Quellen

zur Geschichte der Abtei

Gladbach S. 216). Wann die

Burg gegründet worden, die

als Grenzfestung gegen Gel-

dern und Jülich den Eingang in das Kempener Land und damit in das Kölnische

(lebiet schirmte, ist nicht nachzuweisen. Wahrscheinlich war sie in die lange natür-

liche Bcfestigungslinie hineingezngen, die durch die Niers gebildet winl. Der Boden,
der sit h nach dem Fluss zu senkte, bildet sunqihge, früher fast unzugängliche Brüche
und NiedtTungen. Schon der Name wird auf das wasserreiche Terrain zurückgeführt

(Oiii.i('.snii..\(iER, Ann. h. V. N. XXI, S. 160. — M. II. A Stkeve.sik)rkk, Archi-

dioeceseos Colonicnsis descriptio historico j)oetica, K(')ln i74o, jv 118 : Uda enim loca

sunt, altae (rassaeque paludes).

Die Burg wird zum ersten Male im J. i3i3 im Besitz Dietrichs von Kleve,

genannt Luf, erwähnt, der am 16
. Juli dieses Jahres sein castrum Ude dem Erzbischof

118
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Heinrich von Virneburg als OfTenliaus aufträgt (Laco.m-

m.ET, UB. III, Nr. 123). Nacli der KoEi.uoFKschen

Chronik von i499 (C.vrd.vuns, Kölner Chroniken III,

S. 672) ist sie im J. i334 neu erbaut. Dietrichs Tochter

Elze heiratet Godart von Jülich, den Herrn zu Bergheim,

dessen Tochter Jolante verkauft am 3. November i348

die Herrlichkeit zu Oedt an den iMarkgrafen Wilhelm

von Jülich. In der Urkunde werden namentlich auf-

geführt und getrennt ,die bürg, dat vurburge, dat dorp

zu Oede‘ (Lacomhlet, UB. HI, Nr. 46z). Schon i349

geht sie an den Erzbischof von Köln über (Eichhofe,

Materialien zur geistlichen und weltlichen Statistik des

niederrheinischen und westfälischen Kreises II, S. 572.

— II. S. VOX Alfen, Geschichte des fränkischen Rhein-

ufers I, S. 73. — W. Graf von Mirbach, Zs. des

Aachener Geschichtsvereins XII, S. 223 fi'.). Im J. i4o6

ernennt Erzbischof Friedrich HI. den Johann von Reiffer-

scheid zu seinem Amtmann in Oedt (Fahne, Geschichte

der Grafen zu Salm-Reifferscheid, Berlin 1829, II, Ur-

kundenbuch S. 201).

Im i5. Jh. befindet sich der Bau in vernachlässigtem

Zustande: Erzbischof Ruprecht löst das Schloss von

Heinrich VI. von Neersen, weil, wie er bemerkt, ,die

burch ind sloss Oede vervellig ind abuwich wirt, ind

ouch wegen der wilden leuffe in diesen landen nit

genoichsam noch na notturfft mit luyden in anders

bestaillt is‘. Am 12. Februar i475 übergiebt er sie für

25oo oberländische rheinische Gulden an den Junggrafen

Johann von Salm-Reifferschcidt unter der Bedingung,

,dat sy datselve sloss mit luyden, provanden ind ander

gereytschafft

allzyt na noit-

turfft wail be-

stallt ind versorgt haven*. Die Burg wird

i477 von den Kölnern gestürmt (Cardauns,

Kölner Chroniken III, S. 846).

Eine heftige Beschiessung und teilweise

Zerstörung erfuhr das Schloss i 642 nach der

Schlacht auf der S. Tönishaide durch die

Truppen des Generals Rosen (E. v. Sch.vu.m-

BURG in den Ann. h. V. N. XXXVHI, S. 72 .

— L. Ennen, Frankreich und der Nieder-

rhein, Köln i859, I, S. 124. — Theatrum

Europaeum, Frankfurt 1662 IV, p. 81 9.) Zu

zweien Malen, das erste Mal durch die Kaiser-

lichen, wieder verdrängt, gelangten die Hes-

sischen Truppen in den Besitz des Schlosses.

Bei ihrem Abzug Hess der Hessische Anführer Fig. n8. Burg Oedt. Knmin.

ii9

Burg.



I 20 KREIS KEMPEN.

Burg.

Beschreibung.

H n u s

Steinfunder.

Rabenhaupt die Befestigungswerke sprengen und das Schloss zerstören (Nrh. G. 1882,

S. 180). Es ist nie wieder aufgebaut worden.

Erhalten ist nur ein etwa 2 1 m hoher runder Backsteintunn, dessen Durclimesser

im Lichten im unteren Stockwerke 5 m beträgt (Fig. 56 und 57). Am oberen Rande

schmückt ihn ein Spitzbogen fries aus Backsteinen auf abgestuften, stark ausladenden

Kragsteinen von Trachyt. Das untere der fünf Geschosse hat eine Mauerstiirke von

2 m. Im zweiten Stockwerk ist noch der grösste Teil eines gothischen spitzbogigen

Kuppelgewölbes erhalten. Die oberen Stockwerke hatten sämtlich flache Decken,

im vierten zeigen sich die Bruchstücke eines Wandkamins, sorgfältig aus Tuflstein

gearbeitet, mit vorzüglich behandelten Profilen (Fig. 58). Auf der Westseite befindet

sich im dritten Geschoss eine grosse Thüröfifnung, mit Kragsteinen an den Seiten,

die in einen anstossenden Trakt führte, dessen Giebelansatz am Turm noch sichtbar

ist. Erhalten ist nur ein Maueransatz in der Höhe von 8 m nach W'esten hin, der

eine Rundbogenblende im unteren Stockwerk zeigt. Westlich liegt noch ein kärglicher

Mauerrest in einer Flucht mit dem genannten Ansatz.

HAUS STEINFUNDER, 3 km südwestlich von Kempen gelegen. Das

zweistöckige Herrenhaus ist nach den am Hauptgiebel befindlichen Steinwappen mit

In.schrifttafel im
J.

i556 von Thederich van der Part und Anna van Necrhauft, der

Anbau oflTenbar im i7. Jh. errichtet. Das erstere, durch breite Gräben vom Wirt-

schaftshofe getrennt, zeigt einen hohen Hauptgiebel in Ziegelrohbau mit sparsamer

Verwendung von fein profilierten Sandsteingliederungen. Zur weiteren Ausschmückung

dienen ein wenig vorgekragter kleiner Erker und drei vortretende kräftig modellierte

Köpfe. Die Umrisslinien des Giebeldreiecks sind durch übereckgestellte Pfeilerchen

hergestellt, die Abtreppungen zwischen ihnen durch eine geschweifte Rollschicht

in halben Eselsrücken geschieden. Die grossen, mit sichtbaren Entlastungsbögen

überdeckten Fenster enthalten steinerne Kreuze, ursprünglich in der oberen Abteilung

mit festsitzender Bleiverglasung, in der unteren mit nach aussen aufzuschlagenden

profilierten Holzläden. Das hohe Satteldach ist in schrägen Reihen gedeckt. Die

alte Einrichtung des Hauses ist nur noch in dem geräumigen Flur mit eichener

NN'endeltreppe und der hohen Küche erhalten.

SANKT
Germanische GERMANISCHE P'U N D E. (M. BuYX, Funde römischer und germanischer

**" *’
Altertümer: Nrh. G. i878, S. 111.) Auf einer Anhöhe im Kliedtbruch bei S. Hubert,

westlich vom Hülserberg, südlich von Lookdick, genannt die Lonje, wurden Bruch-

stücke von Thongefässen gefunden, die auf einen germanischen Bcgräbnisplatz

hindeuten.

Pfarrkirche. PFARRKIRCHE (tit. s. Huberti ep.). P. Norrenberg, Die Kapelle und

spätere Pfarrkirche in S. Hubert: Heimat i875, S. 89. — J. P. Lentzen, Zur Geschichte

von S. Hubert: Nrh. G. i870, S. 47, 5o. — W. Lehnen, Eine Episode aus der Ge-
schichte der Kirche zu S. Hubert: Heimat i876, S. 34. — J. P. Lentzen, Zur Ge-
schichte der Pfarre: Heimatskunde i879, S. 58.

H andschriftl. Qu. Im Staatsarchiv zu Düsseldorf (Kempen, Kirchensachen,

ad R. 1): Fundatio altarium und Dismembrationsgesuch der Kirche; Grundriss der

Kirche aus dem 18. Jh.
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Die Kirclic von S. Hul)crl steht auf einem sechs Morgen Geineindegrund um-
fassenden Asyl, das i446 durch den Kölner Erzbischof Tlieodoricli von Moers geweilit

ward (Binterim u. Mooren, D. C. II, S. 382 ). Das Terrain, das in der Urkunde

Koekircldiafl' genannt wird, heisst nocli jetzt so. Cher die Gründung: Wii.Miu.s,

Narratio rerum Kempensium (Kempen, Pfarrarchiv) p. 3i.

Die Verlu'iltnisse und Gereclitsame der Kapelle setzt i45o Johann von Beeck,

Pfarrer zu Kempen, fest (Binteri.m u. Mooren, D. C. II, S. 384: ca])ella . . ad

honorem Dei gcnitricis Mariae sanctorumque Huberti, Antonii, Cornelii, Bernardi et

(piam plurimum aliorum sanctorum . . . erecta et dedicata extitit). Das Recht des

baptisterium, Coemiterium, rler sei)ultura wird ausdrücklich verweigert. Im ). i457

findet bereits eine Erneuerung statt (Norrenherg, Ileimtit i875, S. 89), in der Urkunde

bei Binteri.m u. Mooren, D. C. II, S. 39i wird neben der capella erwiihnt eine curia

S. Iluperti cum suis structuris, aedificiis.

Erst i 524 wird der Bau des Turmes in Angrifi' genommen (W. p. 75: i524

turris sancti Huberti e.xtra civitatem Kemj^ensem sita exstrui coepta est a quodam

Christiano latomo, ubi referunt ecclesiae istius computus, angulares grandiorestiue

lapides Novesii procurarunt). Der Bau zog sich <iurch mehrere Jahre hin, noch i53i

klagen tlie magistri fabricae, dass sie den Turm liegonnen, alter den Bau nicht hiltten

zu Ende führen können (Binterim u. Mooren, D. C. II, S. 458). Erst am i. (Oktober

i79o ward die Kapelle zu einer Pfarrkirche erhoben.

Von der alten Kirche steht nur noch der Turm, das Werk des Meisters Christian

von i5z4. Die i846 neu angefügte Kirche ist nach Süden orientiert, .so dass der

Turm jetzt sich an das westliche Seitenschifi' anlehnt. Fir erhebt sicJi in drei Stock-

werken, das Material ist durchweg Backstein, die Haube besteht aus einer achteckigen

Spitze, die aus der vierseitigen Pyramide übergeführt ist. Im untersten Stockwerk

lindet sich ein einfaches spitzbogiges Portal, das zweite uml dritte Stockwerk zeigen

je zwei zweiaxige spitzbogige Blenden, die Pfosten aus Backstein aufgemauert. Die

untere Turmhalle ist an den Ecken abgeschrägt und enthält Dreiviertelssäulen, die

ehemals die Diagonalrippen eines Kreuzgewiilbes trugen.

Altäre sämtlich nein Der Rest des Hochaltars, ein schlechtes Bild des h. Hu-

bertus, der in Lebensgrösse vor dem Hirsch kniet, rohe Arbeit des i7.Jh., befindet

sich in stark beschädigtem Zustande in einer Nische des (istlichen Seiten.schiffes.

Nachrichten über die alten Altäre:' Im
J.

i463 wird ein S. Viktors- und S. Gereons-

altar erwähnt (Urk. vc>m 22 . April i463 im Pfarrarchiv zu S. Hubert), i654 ebenso

ein Michaelsaltar (Heimat i876, S. i9), i52o in einer Bewilligung des Kempener

Pastors Engelbert Erkel die Gewohnheit berichtet, am S. Laurentiustage ein Hubertus-

bild herumzutragen (P. Norrenberg, Heimat i875, S. 89).

Ölbilder sämtlicher Ajiostel in Dreiviertellebensgrösse in der Vorhalle, sehr

rohe und stark verblichene Arbeiten des 18
. Jh.

Glocke mit der Inschrift: .tNNO domini i5o8 s.vncta anna catharina

JOHANNES VOCOR.

Die übrigen neu.

RAHRHüE bei S. Hubert. Inschrift auf dem Thorbalken:

VERACHTE KEINEN HAUER

ER VERDIENT SEIN HROD SO SAUER
• WENN ER NICHT EGGT UND B.VUT

KRIEGT IHR KEIN GERST WOVON BIER -MAN BRAUT. l69o.

f;«rrkirche.

Geschichte.

Beschreibung.

Turm.

Altäre.

Gemälde.

Glocken.

R a h r h o f.
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Gnstendoiik, RITTERSITZ GASTENDONK. F. E. von Merixg, Geschichte der Burgen,

Rittergüter, Abteien und Kleister in den Rheinlanden, Köln i884, \TI, S. 52. — IIekm.

Kix's.sen, Zur Geschichte der Burgen am Niederrhein; Heimat i875, S. 37. —
M. Buyx, Die untere Niersgegend und ihre Donken, Geldern i867, S. i8. — Cl.we-

Bouhaben, Der Rittersitz Gastendonk. Historische Darstellung. i886.

Geschichte. Der Rittcrsitz befand sich schon im i4. Jh. im Besitz der Ritter von Eyll.

Im
J.

i348 werden Heinrich von Alpen und Sander von Eyll gemeinschaftlich mit

ihm belehnt. Im J. 102 7 geht er über an Konstantin von Neukirchen, genannt

Nievenheim, den Gemahl der Johanna Irmgard von Ex il, i68i an Max Franz Roist

von Weerst, 1682 schon an Franz Heinrich von Hennerich, i7o7 an Andreas von

PTancken-Sierstorf. Zur Zeit befindet sich das Gut im Besitz der Familie von Clavc-

Bouhaben.

Beschreibung. Das Scliloss besteht aus zwei Teilen, der älteren Vorburg, ilie mit den Wirt-

schaftsgebiiuden verbunden ist, und dem modernen herrschaftlichen Wohnhaus. Die

aus Backsteinen aufgeführte Vorburg besteht aus einem länglichen, mittleren, von

zwei vorspringenden viereckigen Ecktürmen flankierten Trakt, an den sich recht-

winkelig zwei kürzere Seitenflügel anschliessen. Der in der IMitte des Haupttraktes

gelegene Thorturm zeigt nach aussen und dem Innenhof zu einen Staffelgiebel. Sein

Satteldach trägt einen kleinen Dachreiter mit offenem luilzernen Glixkenstuhl. Der

Rittersitz ist noch ringsum von den Gräben umgeben, über die dem Thorturm gegen-

über eine von zwei Bogen getragene Brücke führt. Die Vorburg enthielt ursprüng-

lich nur nach dem Hofe zu grössere P'ensteröffnungen, nach den äusseren Angriffs-

sciten nur im ersten Stock schiessschartenartige schmale Lichter.

SANKT TÖNIS.

Pfarrkirche. P F.\ R R K I R C H P2 (tit. s. Comelü p. m.).
J.

P. Lentzex, Historische Wan-

derungen durch das Kempener Land I. Geschichte der Pfarrgemeinde S. Tönis,

DiLsscIdorf i89o. — J.
Cre.mer, Die Phitstehung von S. Tönis: Nrh. G. 1880, S. 112.

— Über die Pfarre: Nrh. G. i884, S. 64. — Simons, Über den Ausbau des Kirch-

turms zu S. Tönis. Ein Beitrag zur Top<fgraphie des Kreises Kempen, Crefeld i849.

— G. Eckertz u. K. Noever, Die Benediktinerabtei M.Gladbach, Köln i853, S. i43.

Handschriftl. Qu. Tiigebuch des Rektors Laurentius Hall (i766— 1794) im

Pfarrarchiv. — Im Staatsarchiv zu Düsseklorf Nachrichten über die Kollation (Kem-

l)cn, Kirchensachen R. 1).

Geschichte. Iin
J. i38o erteilt der Kölner Erzbischof P'riedrich von Saarwerden die Erlaubnis,

auf der öden Haide im südlichen Teile der Kleinen Honnschaft (1188 Üsterverd,

i38o locus ili( tus Osterhaide), auf einem Platze, wo ein Bild des h. Antonius gefunden

worden, eine Kapelle zu bauen (capelki una cum altari 'et cemeterio erigi ac de novo

fundari; Bixteri.m u. Mooren, I). C. II, S. 289. — Grünes Buch im Stadtarchiv zu

Kempen p. 62). Nach W'il.mius, Narnitio rerum Kempensium p. 2, erhielt die Kapelle

damals auch das Recht tles baptisma. First i454 wurde sie g<’lnzlich von Kempen los-

gelöst. Der i483 erbaute Turm stürzte i585 zur Zeit des Truch.se.ssischen Kriegesein

und zerschmetterte die westlichen Pfeiler und einen Teil des Gewölbes (W. j>. 86).

DasJ. i6i9 brachte einen Neubau, aber schon i642 wurde nach der Schlacht auf der
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S. Tönishakle der Ort geplündert, Kirclie nebst Turm in Brand gesteckt. Der neu- Pfurrkirch r.

aufgeführte Turm erhielt ein stumpfes Notdach aus roten Ziegeln, die ,Töuiser Stüj)])‘.

Der heute stehende Bau (Fig. 59) stammt in den Grundmauern aus der 2 . II. Beschreibung,

des i5. Jh., die Westpfeiler sind aus der Zeit nach i585, Gewölbe und Turm aus

der Periode nach i642. Von ^ler ültercn Kapelle von i38o sind dürftige Reste an

der Nordseite sichtbar. Der dreistöckige Turm IV zeigt in den beiden oberen

Stückwerken je zwei gnjsse rundbogige Blenden, die im zweiten Geschoss zwei

Fig. 59. S. Tönis. Grundriss der Pfarrkirche

Fenster übereinander, im dritten zwei gekuppelte Fenster nebeneinander umschliessen.

Neben dem Turm liegt, wie in Ilüls, ein Raum V, der als Spritzenhaus und Schule

dient. An das ausgedehnte dreischiffige Langhaus der Hallenkirche mit sechs Pfeilern

schliesst sich der Chor II, neben ihm die Sakristei III. Interessant ist ilic .\nlage

des Kirchhofes, der von den Hiiuserreihen wie von einer Ringmauer umschlo.ssen

wird, mit vier Ilauptzugüngen.

Am Turme die Inschriften: .\nno dni mcccci.x.x.xiii up s.vnt petronellen Inschriften.

DAGH IS DESEN TOEREN ANGELAGT [l483, Mai 3l]. .\NNO l585 IS DER TOERE.N

NIEDERGEFALLEN.



KREIS KEMPEN.

Pfarrkirche.

Cirabstein.

Be-
fes t i g u ng e n.

I.a ndwehr.

Breydendon

P fa r rk i r ch e.

Sammlung
Vcrsieyl.

I 24

AXN’O nxi l6l9 DEN l8. APRIL HABEN D. FRANZISCUS SCHEEM PASTOR UND

SEMPTLICHE KIRCHENMEISTER DEN ERSTEN STEIN WIEDER AN DIESEN KIRCHENTHURM

GELEGT.

Ein Gral).stcin der i63o verstorbenen Margaretha von Bocholt (Fahne, Die

Dvnasten von Bocholt IV, S. 98) ist nicht mehr vorhanden.

BEFESTIGUNGEN. Im Jahre i6o7 wurde der Marktflecken von den

Bürgern mit Wall, Graben und Thoren befestigt (Le.vtzen S. i5, 35); der Kölner

Kurfürst Ferdinand legte ihnen die Verpflichtung auf, diese in gutem verteidigungs-

fidiigen Zustande zu erhalten. Drei Thore durchbrachen die Wälle, das Krefelder

Thor, das Neusser Thor und das Niederthor an der Kempener Strasse. Die Wälle

wurden l78i vollständig geschleift.

Bei ,Schicks-Baum‘ durchschneidet die Strasse zwischen S. Tönis und Krefeld

eine wahrscheinlich im 1 5. Jh. angelegte Landwehr, bestehend aus Wall und Graben

(J.
P. Lentzen, Beiträge zur Geschichte der Stadt und Herrlichkeit Crefeld, Fischeln

1885, S. 7).

:. Von dem schon i373 erwähnten Hof Breydendonk bei S. Tönis (M. Buy.x,

Die untere Niersgegend und ihre Donken, Geldern i867, S. i7), der noch als

Breimeshof besteht, haben sich keine älteren Baulichkeiten erhalten.

SCHAAG.
PF.\RRKIRCHE (tit. s. Annae). Moderner dreischiffiger Bau, am lo. Juli i865

cingeweiht. Der Ort war früher Filiale von Breyell und ist erst i8o3 abgetrennt worden.

SAMMLUNG DES PFARRERS VERSTEYL. Madonnenstatuette aus Sons-

beck, 47 cm hoch, in neuer Polychromierung, gute und interessante niederrheinische

Schnitzarbeit des i5.Jh. Maria, sehr schmalschulterig und engbrüstig, mit vorgebogenem

Unterleibe und ausgebogener linken Hüfte, langen auf den Rücken herabflutenden

Locken und bis auf den Boden fallenden Ärmeln, steht auf dem Drachen, mit dem
linken Arm das Kind, das mit einem Apfel spielt, an sich drückend, in der Rechten

ein Szepter.

Eine Reihe guter holländischer Landschaften des i7. Jh. mit fein abgetöntem

bräunlichen Vordergründe, in der Art des Roelof de l'ries und Jan van der Meer und

einzelne Genrebilder, darunter ein guter God/ried Sc/ialcken: ein Mädchen mit einer

Kerze, die ein Bube, der sich über seine Schulter beugt, auszublasen sucht.

SÜCHTKLN.
P. Norre.nherg, Geschichte der Stadt Süchteln. Beiträge zur Lokalgeschichte

lies Nieilerrheins 11, Viersen i874. Vgl. Kölnische Volkszeitung i874, Nr. i42; Crefelder

Zeitung i874, Nr. 55. — Ders., Geschichte der Pfarreien des Dekanats M.Gladbach,

Köln i889, S. 5i, 84, 120
,

2o9, 259, 3oo. (Du.mont, Geschichte der Pfarreien der

Erzdiöcese Köln XXI). — Binterim u. Mooren, E. K. I, S. 237.
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Haiulschrifll. Qu. Statuta capituli Suclitelensis von i585 (Binterim u. Moorex,

E. K. II, S. 322 ). Im Stadtarchiv (ungeorcluct) Litteralicn von i423 an, Vcrwaltun^s-

akten von 1800 an.

KATHOLISCHE PFARRKIRCHE (tit. s. Clcinentis in.). Über die Pfarre:

Nrh. G. i884, S. 64.

Handschriftl. Qu. Rentenbuch der Abtei S. Pantaleon, Cod. Boru.ss. 234 der

Ktinigl. Bibliotliek zu Berlin. — Designatio ecclcsiarum parochialium, monasteriorum,

sacellorum in districtu christianitatis Suclitelensis excepta parochia Keinpcnsi exhibita

anno 162? in Augusto per me Fr. Jo.vxxem Nu.merich pastorem in Boisheim, decanum

Suchtelensem in den Farragines des Gelenius IX, fol. 33o (Köln, Stadtarchiv). —
Designatio sacrarum reliquiarum, quae in ecclesia christianitatis Suclitelensis asser-

vantur, exhibita rev. d. vicario in spiritualibus generali Joanni Gelenk) per Fr. Jo.vxn’e.m

Nu.merich mense Augusto anno 162? ebenda IX, fol. 332 .
— Parrochiae decanatus

Suclitelensis, monasteria, sacella ebenda IX; fol. 338.

Die Gründung der Pfarre wird auf die Gräfin Irmgard von Süchteln zurück-

geführt, die zwischen 1082 und 1121 ihre Herrschaft der Abtei S. Pantaleon ver-

machte (die Urk. im Nekrolog von S. Pantaleon: Sloet, Oorkondenboek I, Nr. 188.

— L.\cü.mri.et, UB. I, Nr. 242. — Norrexbero, Dekanat M.Gladbach S. 258. Vgl.

auch v.\x Sp.vex, Historie van Gelderland, Utrecht i8i4, II, Cod. dipl., p. 16 ), und

deren Namen mit dem der gleichnamigen Gräfin von Aspel, einer Tochter Godizos,

der Stifterin der Kirche zu Rees, zu der Figur der h. Irmgard oder Irmentrud zu-

samniengeschmolzcn worden ist (vgl. Dedericii, Über die h. Irmgardis: Ann. h.

V. N. I, S. 64). Die Eintragung in dem über memoriarum von Rees (L.vcombi.et,

UB. I, S. io9, Anm.), die Irmgardis als Sutiihaniensis bezeichnet, ist bereits unter

dem Einflus.se der Verschmelzung entstanden. Die Gräfin von Rees (die Nach-

richten bei Teschexmacher, .\nnales Cliviae, Juliae, Montium, Marcae, Westphaliae,

Frankfurt i72i, p. 497. — A. vax Si.ichtexhorst, XIV Boeken van de Geldersse

Geschiedenissen, .\rnheim i654, V, ji. 60
,
beziehen sich nur auf diese) ist um etwa

60 Jahre jünger als die Gräfin von Süchteln und .schon darum Identität ausgeschlossen.

Die Irrtümer bei Johaxxes Mol.vnus, Natales Sanctorum Belgii, Löwen i595,

fol. i92b — Gei.exius, de magnitudine Coloniae, Köln i645, I, p. 7i, 235, 365, 373

— und noch De Noel, Der Dom zu Köln, Köln i834, S. 67 — G. II. Schmitz,

Leben der h. Irmgardis, Neuss i847, S. 43, sind hiernach zu verbessern.

Die Legende von einer einzigen Gräfin Irmgardis von Rees und Süchteln findet

sich zuerst in einem i523 zu Köln gedruckten Büchlein ,Eyne schone sunderliche

Hystorie von der Edler und heiliger Junffern S. Imgardt, die gewest ist eine Gräfin

van Zutphen' in den Farragines des Geleniu.s XI, fol. 5o6 (Köiln, Stadtarchiv). Irmgartlis

hatte darnach ,sonderliche liefften zo ihren armen vndersaissen van Suchtelen vnd

sich ein zeitt lank in dat kirspell V311 Suchtelen mit der wonungh ergeben, in welchem

kirspell sey gemerkt hat locum solitarium, ein heimliche statt von anderen luden,

dar sey täglich geinck ihr devotie zu thun, vp dat sey nit versturdt wurdt“ (Norrex-
BERG, Dekanat M.Gladbach S. 5o).

Die erste historisch verbürgte Nachricht über grundherrliche Rechte von S. Pan-

taleon in Süchteln stammt aus dem
J. 1 123 (L.vcomblet, U B. IV, Nr. 618); ein Pfarrer

namens Ernestus wird aber erst 1120 (Bixterim u. Moorex, D. C. I. S. i74), eine

ecclesia Suthcle zuerst 1246 genannt (D. C. I, S. 228 . — Laco.mblet, U B. H, Nr. 802 ),

in welchem Jahre der Köilner Erzbischof Konrad von Hochstaden die Kirche nebst

Pfarrkirche*

Geschichic.
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Neubau.

Beschreibung.

Turm.

Hochaltar.
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denen von Niederembt und Elsdorf der Abtei S. Pantaleon inkorporiert, was Inno-

cenz III. am 9 . Oktober 1248 bestätigte (vgl. C.\ro.\uns, Konrad von Ilostaden, S. 121).

Von der ältesten Kirche ist nichts mehr vorhanden.

Ein Neubau fand Ende des i5. Jh. statt. Die Zeit (i48i) ist genau bestimmt

durch die Inschrift auf dem Sturz über dem Pcjrtal des Turmes (Nrh. i885, S. 78):

IM J.\RE ONS HEREN .MCCCCI.XXXI OP S.\NCTI AMBRO.SI [4. April] DACH DOE WART
DER ERSTE STEIN GEL.\CHT.

Das Langhaus und der Chor wurden wahrscheinlich nicht viel später vollendet.

In den J. i855— 1856 wurden ein neuer Chor und Kreuzarme angebaut. Als dann

am i9. Oktober i856 das Langhaus einstürzte, war die Gemeinde auch zu dessen

Neubau genötigt, der i858 vollendet ward (Norrenberg, Dekanat Gladbach S. 245).

Der Turm, durchweg aus Tuffstein errichtet, zeigt im ersten Stockwerk an der

Westseite eine spitzbogige Blende, die unten das durch einen Eselsrücken ge.schlos.sene

Ilauptportal enthält, zu dem vier Stufen hinaufführen. Das Tympanon wird durch

Masswerk in Ilausteinen mit Fischblasenmotiven gefüllt, seinen Abschluss findet es

in einem horizontalen Sturz mit der schon angeführten Inschrift (erneuert, der alte,

mitten durchgebrochene Sturz ist in dem südlichen Seitenschiff eingemauert). Die

obere Hälfte der Blende nimmt ein zweiaxiges sjiitzbogiges Fenster ein mit Pfosten

und Masswerk aus Haustein. Die beiden oberen Stockwerke sind beitle ein wenig

eingerückt und enthalten auf jeder der fast quadratischen Seiten drei spitzbogige

Blenden mit einem Mittelpfosten und einer Querteilung. Im dritten Stockwerk ist

die obere Hälfte der Blenden für die Lichter und Schalllöcher des Glockenstuhles

durchbrochen. Auf der Südseite springt der Treppenturm in Gestalt eines Pfeilers

mit rechteckigem Grundrisse vor, seine südliche Seite zeigt die gleiche Verzierung

durch Mauerblenden.

Hochaltar mit altem Schrank, aber neuem Aufsatz von Cramer in Kempen
und ncugemalten Flügeln von Wimihnuscn. Der Schrank ist in sieben Feldern mit

Holzschnitzereien gefüllt: stark bewegte aber durch die übermässige Fältelung in der

Gewandung unruhige und ziemlich handwerksmä.ssige Arbeit aus der 2. H. des i5. |h.

mit untersetzten, aber nicht irlumpen Figuren und reichen, sjrätgothischen durch-

brochenen Baldachinen als Abschluss. Das grössere Mittelfeld enthält übereinander

drei Szenen. Zu unterst den liegenden Je.sse, aus dessen Brust ein .starker Stamm
aufwächst, umgeben von den vier grossen Propheten mit abenteuerlichen Kopf-

bedeckungen, Spruchbänder in der Hand. Die Darstellung zeigt grosse .\hnlichkeit

mit der identischen auf dem Hochaltar der Pfarrkirche zu Kempen. Der Baum Je.sse

rankt sich als Einrahmung um die beiden oberen Szenen, in seinen Ästen sitzen die

Vertreter der zwölf Stämme Juda. Die mittelste Gruppe stellt Christus am Kreuze

zwischen den Schächern tlar, am Fusse des Kreuzes links die zusammenbrechende

Maria, von Johannes gestützt, zwischen zwei h'rauen, rechts zwei Kriegsknechte, um
den Rock des Gekreuzigten würfelnd. Im Hintergründe eine Schar von fünf Reitern.

Die Krönung des IMittelfeldes bildet die Gestalt der thronenden Maria mit dem Kinde.

Die beiden Seitenstücke enthalten je drei Szenen, eine grössere in der oberen Reihe,

in der unteren von links nach rechts die Verkündigung, der Besuch Mariens bei

Fli.sabeth, die Beschneidung, die Darstellung iin Tenqx‘1. Auf den Füssen einzelner

der h'iguren die eingebrannte Hand, das Zeichen der Zugehörigkeit zur Schule von

,\ntwerpen (s. o. S. 63).

Im 16. Jh. erwähnt: ein Katharinenaltar, ein Sebastiansaltar, ein Kreuzaltar, ein

Nikolausaltar (Binteri.m u. Mooren, E. K. II, S. 54).
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Snkrnments*
Häuschen.

Skulpturen.

Beichtstuhl.

Opferteller.

SakramentshJiuschcn im Clior, Kopie des beim Umbau zerstörten alten Pfarrkirche.

Tabernakels. Rechts und links davon eingemauert

Zwei Ilolzreliefs mit den Darstellungen des h. Klemens, die Rechte auf das

Hau])t eines vor ihm knieenden Mönches legend, und des h. Pantaleon, mittelmässige

Schnitzereien in härtestem Eichenholz um i5oo.

Molzfiguren der Heiligen Sebastian, Klemens, Joseph, Cacilia, lebensgrosse

polychronherte Arbeiten aus der 2. II. des i7. Jh. von handwerksmässiger Ausführung.

Beichtstuhl mit hübschen, einfachen Renaksancefüllungen, ungefähr um i65o.

In der Sakristei: Opferteller mit Haupt Johannis des Täufers, trelfliche

niederrheinische Schnitzarbeit um i5oo in alter Pol3'chromierung; die Lider über die

gebrochenen Augen hcrabgesunken, der Mund halb offen, die Haare in dicken

Strähnen herabfallend. Ähnliche Arbeiten in Ainern S. Anton (o. S. 7), Bracht

(o. S. 18), Xanten, Roermond.

Gefäss für die heiligen Oie in Silber, Anfang des 16. Jh., auf Fuss mit sechs-

seitiger Rose.

Kelch in vergoldetem Silber von i782, auf grossem .sehr reich getriebenen

Fuss mit vier Medaillons.

Krankenkreuz von i763 mit in Silber getriebenem Kruzifixus und vergoldeten

barocken Eckstücken.

Glocken. Die grösste von i4Ö2 mit der Inschrift: srr nomen domini nENE-

niCTU.M ANNO DOMINI MCCCCLXII. JESUS. MARIA. VOCOR CLE.MENS. Auf dem Mantel

in Medaillon eine figurenreiche Kreuzigung.sgruppe in leichtem Basrelief, und ein

verziertes spätgothisches Kreuz.

Die zweitgrösste mit der Inschrift: alexius et petrus petit me euderunt

Gefässe.

Kreuz.

Glocken.

ANNO i762.

Die dritte mit der Imschrift: tempore, a. r. d. romani antonii saceleani in

SÜCHTELN RECT. ECCLESIAE S. IRMOARDIS IN MONTE. PETRUS KEUPES (so). VOCOR

iRMGARDis i69o. Darunter: f petrus a Trier me fectt f-

Die kleinste mit der Iivschrift: alexius et petrus petit me euderunt anno i 762.

Im PFARRHAUSF Becken des alten Taufsteins, jetzt als Was.ser- Pfarrhnus.

trog benutzt, rohe Arbeit des i3. Jh., etwas älter als die ähnlichen Taufsteine zu T.aufstem.

Born, Boisheim (o. S. i3, 16). Das kreisrunde Becken zeigt in Basrelief eine Um-
rahmung durch eine einfache Ranke mit herzförmigen Blättern uiul derb gemeisselten

Trauben, an den vier korrespondierenden Fcken rohe menschliche Kiipfe mit ge-

schlitzten, weit aufgerissenen Augen, darunter noch die Stümpfe der Säulen des

Untersatzes.

KVANGFLISCHF K IRC HK. Fine reformierte Gemeinde bestand in Evangei.

Süchteln .seit dem
J.

i565 (Norrenherg, Süchteln, S. 93. — J.
A. von Reckling-

HAUSEN, Reformationsgeschichte der Länder Jülich, Berg, Cleve, Meurs, Klberfekl

i878, I, S. 202), die Jetzt bestehende Kirche ward erst i669 erbaut. Kinfacher Saal-

bau mit rechtwinkeligem Grundriss, zwei Fenstern an der einen Schmalseite, je drei

an den Längsseiten. Die Jahreszahl i669 befindet sich in Kisenankern an einer

der Längsseiten. Über einer der beiden Thüren die Inschrift: de;i solius glorlve

ET HUIUS ECCLESIAE REEORM.VTAE USUI SACRO EXSTRUCTA E.ST AEDES HAEC ANNO

l669 PET. V. EALBRUCK EIPSDE.M PASTORE lOH. DOHR THEOD. GRAVER lOH. STEINRATS

ET ADA.MO tile;n SENiORiBUS. Über der anderen Thür ein auf die Kinweihung der

Kirche bezügliches Gebet.
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Irmgardis*
k n pe 11 e.

Geschichte.

Beschreibung.

Altnr.

Skulpturen.

Gemälde.

Giasfeiister.

SchcUc.

Brunnen.

Stnlionen.

Be.
fes tig II n ge

n

I R MG A R D IS K A PELLE auf dem Heiligenberg, südwe.stlich von Süchteln.

Si.uvTER, Irmgardis, Grlifin von A.spel: Nrh. G. 1881, S. 1, 25. — Süchteln Hülfl'sberg

oder der ohnweit dem Flecken Süchtelen durch Wunder-Gnaden weit bekannter so

genannter Heiligenberg, zu finden bei dermahligen Berg-Cöstern i75l. — Leben der

h. Irmgardis, Gräfin von Zütphen, Gebieterin von Süchteln, jetzt Patronin auf dem
Heiligenberge da.selbst (o.

J.). — J.
KOppen, Das Ai>feltörtchen auf dem Heiligenberg

bei Süchteln: Nrh. G. 1880, S. i58.

Die Kapelle wird nicht vor i59i erwähnt (vgl. Binterim u. IUooren, E. K. II,

.S. 21), über eine Gründung durch die Aspeler oder Süchteler Gräfin liegen keinerlei

Urkunden vor. Der Heiligenberg wird auf der einen Seite als Geburtsort, auf der

anderen als letzte Zufluchtsstätte der Heiligen genannt (Suysken in den Acta Sanc-

torum, Se])t. II, 27 i, 274. — P. Merss.me, De electorum ecclesiasticorum archiepisco-

T)orum Coloniensium origine et successione, Köln i736, p. 110). Binteri.m u. Mooren
1). C. I, S. 237, drucken ohne Quellenangabe, wahrscheinlich aus einem über memo-
riarum den folgenden Bericht über die Erbauung der Kajielle ab: Capclla s. Irm-

gardis jirope Süchtelen monastcrio s. Pantaleonis est incorporata uti patet ex trans-

sum])to curiae archidiacon. ecclesiae Xantens. i599 extradito. Fuit in hoc loco olim

parvulum et angustum sacelhim. sed ob frequentia miracula et ad augmentum tlevo-

tionis i)opuli erga s. Irmgardem r. d. Aegi<lius abbas s. Pantaleonis circa annum i663

curavit aedificari novum sacellum magis am|)lum et firmum, quod hodiedum visitur,

qui et reparavit fonticulum s. Irmgardis ibidem in monte, quem accomodari fecit ex

lapidibus sectis seu molaribus.

Die i663 neu erbaute Kapelle ist ein Backsteinbau mit dreiseitigem Chorab-

schluss, gescliweiftem Giebel und kleiner Vorhalle. In der Giebelwaiul befindet .sich

eine grosse im Spitzbogen geschlossene Nische für ein Kruzifix. Der Vorraum trägt

die Jahreszahl i664 und die Zahl i864 als Zeitpunkt einer Restauration. Das SchifI'

hat eine flache Stuckdecke, an dem Triumphbogen findet sich die Jahreszahl i664.

Die drei Innen.seiten des Chorabschlasses zeigen keine Fenster, soiulern nur im

Rundbogen geschlossene Blenden.

Barockaltar aus der 2. H. des i7. Jh. mit roher Figur der h. Irmgardis.

Holzfiguren Marias und Barbaras, wertlose Arbeiten derselben Zeit.

OlbiUler tles i7. Jh. mit Darstellungen der hh. Irmgardis, Rosa und Walpurgis.

Glasfenster mit hübschen ornamentalen Malereien in Gestalt von Wappen
und einzelnen runden Mctlaillons mit sorgfältig gezeichneten Szenen; unter den

Wapiien die Namen der Schenkgeber, des Freiherrn von Wachtendonk i665, des

Freiherrn zu Rollingcn i665, des Reichsgrafen zu I loen.sbroech i696, des Herrn von

Schaesberg i665.

In dem kleinen hölzernen Dachreiter eine Schelle mit der Inschrift: IrM-

o.xrDIs k(io haptIzat.'X patrona CapeLLae In rVptVra et keiirI (i7i4).

Am Südabhang des Berges der Irmgardisbrunnen in sjhtzbogiger Fassung

ohne jede Verzierung.

Zwischen Süchteln und dem Heiligenberg Stationen mit mittelmä.s.sigen Dar-

stellungen in Basreliefs hinter Vergitterung, um l7oo. Den Abschluss bildet ein

steinernes Kreuz ;iuf dem Heiligenberge mit der Jahre.szahl i7o6.

BEFhlSTIGUNfiEN. Schon in der i4o5 geschlossenen Eheverabredung

zwischen Herzog Reinold und Maria von Harcourt wird Süchteln unter den zum

.Schlosse Grevenbroich gelnircnden Befestigungen aufgeführt und zu den Höfen ge-

rechnet, die durch Mauer und Wall geschützt uml befestigt seien (Norrenberg,
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Süchteln S. 58). Bis zum Ende de.s i6. Jh. bc.standen zwei Thore, die ,Gvsges- oder Be-

Jelilispfortz* und die ,Lcuthpfortz‘, i592 wird die ,Neuwe Portz“ erbaut vom Meister

Heinrich. Die Kn'mung des Thores bildete ein jWaflfenstein“, eine Wappentafel, wohl

ühnlich der noch an dem Bürgermeistereiamt befindlichen, die ein einheimischer

Meister, Matlhias Mchlers, ausgehauen hatte. Süchteln wurde i642 von tlcn Hessen

eingenommen und geplündert (Theatrum Europacum IV, p. 8i9. — Ennen, h'rank-

rcich und der Niederrhein I, S. 124). Im i7. Jh. bot Süchteln vollständig den Anblick

einer kleinen Flachlandfestung; vor den Mauern zogen sich noch doppelte Gräben

hin, die einen Wall einschlossen, der sich zwischen den einzelnen Thoren zu Basteien

erweiterte: so werden erwähnt das Naffersrondel, das Geyrcnrondel, das Jelisrondcl.

Firhalten ist von all den Festungswerken ausser den Spuren der Wälle und Gräben

nur das letzte der erbauten Thore, die i792 unter Bürgermeister Daniels neu errichtete

Viersener Portz, über dem Thore befindet sich die von dem älteren Thor stammende

Figur des h. Klemens von i78o.

RATHAUS, einfacher Backsteinbau des i8. |h., an der Nordseitc eingemauert Rathaus,

eine Tafel mit dem Wappen von Süchteln in Basrelief und der In.schrift i568.

TÖNISBERG.
PFARRKIRCHE (tit. s. Antonii abb.). ImJ. i53oward die Pfarre zu Tönis- Pfarrkirche,

berg von Aldekerk abgetrennt (Urk. 4597 des Hoensbroech sehen Archivs zu Schloss

Haag); die Kirche ist wahrscheinlich zur gleichen Zeit erbaut. Das Innere wurde

i673 geplündert (die kirch auftge.schlagen, alle un.sere Ornamenten dr.rauss benommen

:

Henrich.s, Leiden des Oberquartiers Geldern i672— 1679: Nrh. i87S, S. 6).

Einfacher einschiffiger Backsteinbau des i6. Jh. mit dreiseitigem Chorabschluss Beschreibung,

und dreistöckigem Westturm mit niedrigem achtseitigen Helm. Die beiden oberen

Stockwerke des Turme.s, der vollständig dem zu S. Hubert gleicht, haben die so oft

wiederkehrenden zwei spitzbogigen Blenden mit zwei Ach.sen von Backsteinen und

abgefassten Kanten. Das Langschiff zeigt drei rechteckige Kreuzjoche mit dazwischen-

liegenden Gurten, der Chorabschluss ein Sterngewfilbe. Die scharf profilierten Rippen

setzen im Chor auf kurze Dreiviertelssäulen auf, die zur Hälfte abgeschlagen sind.

Altar, ganz roher Barockaufbau vom Ende des i7. Jh. mit dem Mittelbilde Ait.sr.

der Himmelfahrt zwischen kannelierten Säulen, über den Seitenthüren die holz-

geschnitzten Figuren der hh. Antonius und Sebastian.

In der Turmhalle grosses Triptychon, die ganze Südwand ausfüllend, hand- Triptychon,

werksmässige Malerei des i7.Jh., in der Mitte eine grosse Kreuzigungsgruppe, auf

dem linken Flügel die Kreuztragung, auf dem rechten die Kreuzabnahme.

Vier messingene Wandleuchter vom Ende des i8. Jh. mit getriebenen Schil- Wandienchter.

dem im Chor.

VORST.

PFARRKIRCHE (tit. s. Godehardi). Binterim u. Mooren, E. K. I, S. 25o. Pfarrkirche.

— Nrh. G. i884, S. 64. — G. Eckertz u. K. Roever, Die Benediktinerabtei M.Glad-

bach S. i67.

1 29
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l3o KREIS KEMPEN.

Nach Gelenius, De admiranda magnitudine Coloniae, Köln i645, p. 45, schon

vom Erzbischof Friedricli I. (gestorben ii3i) gestiftet und mit den Reliquien des

h. Gothard beschenkt. Die erste Urkunde von 1259, in der eine Pfarrkapelle erwähnt

wird (Binterim u. Mooren, D. C. I, S. 267), erscheint verdächtig. Wil.mius, Narratio

rerum Kempensium, berichtet p. 2: Ecclesia Vorstensis separata a matrice Kempensi

a. d. i3io consentiente abbate Gladbacensi; p. 21: i38o archiepiscopus Friedcricus

de Sarwarden exorienti tune parrochiae in Vorst ius coemeterii eiusque consecrationis

dedit. Erst i559 erhielt Vorst einen Taufstein und alle Rechte einer Pfarrkirche

(Binteri.m u. Mooren, E. K. I, S. 25o). Im J. i477 wird ein Marienaltar erwähnt

(Binterim u. Mooren, D. C. II, S. 456); in den Farragines des Gelenius IX, fol. 3o8,

324 (Köln, Stadtarchiv), ausserdem Altäre s. Jacobi, s. Gothardi, s. Catharinae.

Einschiffiger gothischer Tuffsteinbau des i5. Jh. mit romanLschem Westturm und

im 16. Jh. angefügtem nördlichen niedrigen Seitenschiff aus Backstein. Die lichte Länge

beträgt 33,8o m, die lichte Breite ii,4om. Der dreistöckige Turm zeigt die einfachen

Formen vom Ende des i3. Jh., in den beiden Obergeschossen Rundbogenfriese, durch

schmale Pilaster getrennt, im unteren Stockwerk ein von einer spitzbogigen Blende

umschlossenes Portal. Zwei Wendeltreppen, die eine in der Mauer des Turmes, die

andere gleichfalls in der Mauerstärke an der südwestlichen Ecke des Langhauses auf-

steigend, führen zu dem Glockenstuhl. Südlich sind an das Langhaus eine Kapelle

und ein Windfang angebaut. Der Mantel des Baus überall stark verwittert.

Das Innere scheint im 16. Jh. zerstört worden zu sein. Bei dem Neubau ward

die Nordwand heramsgeschlagen, so dass nur die Pfeiler stehen blieben, die Vorlagen

erhielten. Die Kreuzgewölbe der vier Joche sind nicht durch Gurte getrennt. Im

Chor setzen die Rippen auf herabgeführten Dreiviertelssäulchen auf. Die Zeit der

Restauration geben zwei Jahreszahlen: i593 auf einem der in das Langhaus cin-

gezogenen Balken, 1608 auf einem der Schlusssteine.

Jakobus-, Marien- und Gothardusaltar, schlechte Rokokoaufsätze.

Komm Union bank und Chorstühle, viersitzig auf beiden Seiten, Rokoko-

arbeiten ohne Wert.

Kanzel, zierliches Werk von 1 7 74 mit überladenem Baldachin. Das sechsseitige,

unten bauchig au.sladende Gehäuse, die durchbrochene Treppe mit feinem Verständnis

durch hübsche Rokokomotive verziert.

Leben.sgrosser Kruzifixus, steife Arbeit um i5oo, neu polvchromiert.

Pieta, spätgothische steife und handwerksmässige Ilolzfigur des 16. fh.

Barock figuren der Heiligen Sebastian, Joseph, Augustinu.s, Matthia.s.

Gemälde (altes Altarbild), Himmelfahrt Mariä, gutes, aber ganz verblichenes

Blatt mit fast lebensgrossen Gestalten.

Dreifacher me.ssingener Wandarmleuchter mit durchbrochenem Schild, 18. Jh.

Messingener Lavabokessel in Gelbguss, 16. Jh., flhnlich wie in Winnecken-
donk, Dülken und anderwärts in der Sakristei.

Epitaph von Bkurstein, dick mit Ölfarbe überstrichen, im Chor. Zwischen zwei

Karyatiden mit den Wajipen der Asselt und Hompe.sch in Basrelief eine Kreuzigung,

am küss Maria Magdalena, zur Linken ein Ritter mit seiner Gemahlin. Darunter tlie

Inschrift: anno domini i559 sterf woi.ter \'an assei.t toer dunck oi* sinte
severTs DACiii [Januar 8]. anno i559 dem 24. afrii.is sterf katrina van Hom-
pesch GENANT VAN ASSELT. GOT SI ON (.So).

i3o



VORST. l3 I

Glocken. Die grösste von 162 ? mit der Inschrift: kusa miu.esimo sexcen-

TESIMO VIGESIMO SEPTIMO A DUOHUS EMUNDO LODOWICO BROUCKAR. S. PETRUS UUIUS

CAMPANAE P.VTROXUS. S. PETRE ORA PRO XOBIS. .

Die 7Avcitc mit der Inschrift: FUS.\ anno mili.esimo sexcentesi.mo vigesi.mo

SEPTIMO. S. GOTHARDUS HUIUS ECCLESIAE P.VTRONUS. S. GOTHARDE ORA PRO NOBIS.

DIE VIGESIMO MENSis .MAii 102 7. CLAUDIUS PLUMRE. Darunter ein Stempel mit:

BROCHAR. AUMOND. Zwei weitere von i849.

HAUS BREMPT, im Ort selbst gelegen, früher im Besitz der Spee und

Brempt (i44o wird Sibert Spede genannt: Museum Alfterianum 66
,
Köln, Stadtarchiv),

jetzt Herrn Schmitz gehörig. Das Herrenhaus, von Gräben umgeben, liegt ausnahms-

weise auf einem durch künstliche Aufschüttung bedeutend erhöhten Terrain. Vor den

zweistöckigen Hauptturm tritt ein Thorturm mit schmalem, sjiitzbogigem Portal, die

Eingangshalle mit einer Tonne überwölbt. Die Raumeinteilung stammt aus dem i 8
. Jh.

HAUS NEEiRSDONK, einfacher zweistöckiger Backsteinbau mit sieben

Fenstern Front, auf sehr hohem Unterbau, ganz von Gräben umgeben, an zwei

korre.spondierenden Ei ken dreistöckige Türme mit hölzerner Haube. An der Haupt-

front in Eisenklammern die Zahl i667. Auf einer Wetterfahne die Zahl i775. Jetzt

im Besitz des Herrn Berger zu Venlo.

In zweien der Parterrezimmer Gobelins, tüchtige deutsche Arbeiten der i. H.

des i 8 . Jh., das gleiche Dessin wie in Schloss Haag bei Geldern mit landschaftlichen

Darstellungen.

HAUS RAE' DT. H. Keussen, Zur Geschichte der Burgen am Niederrhein:

Heimat i875, S. z5. Der Sitz befand sich zuerst in den Händen der von Raide —
i477 ward Johann von Raide mit ihm belehnt —

,
kam dann an die Wyenhorst und

i596 an die Herren von Nievenheim genannt Neukirchen; i 7 i 2 verkauft an die

Büllingen, denen es noch heute gehört.

Das Herrenhaus, ein zweistöckiger Bau der i. H. des i7. Jh., mit geschweiften

Giebeln und einem Vorbau, liegt inmitten des noch zur Hälfte von Wassergräben

umgebenen Burgterrains. Südwestlich davon liegt ganz frei ein zweistöckiger sechs-

seitiger Turm. An einem kleinen südlichen Eckturm in Eisenankem die Jahreszahl j 635-

Ausser den genannten Rittersitzen befanden sich in der Nähe von Vorst ein

Edelsitz Genneperhof, schon i44o im Besitz des Erbkämmerers Amt von Hemberg

erwähnt (Grünes Buch der Stadt Kempen S. i39), der Etgenhof, ein Kurkölnisches

Lehen (Keussen, Heimat i876, S. 2oS; i877, S. i5), und das Haus Donk, im

i 6
. Jh. im Besitz der Assclt, von diesen an die Weyenhorst gekommen (Grünes Buch

S. i39). Ältere Baulichkeiten sind von diesen Höfen nicht erhalten. Welcher von

ihnen der Sitz der Herren de Foresto war, die schon I23i erscheinen (Binteri.m u.

Mooren, D. C. II, S. 22
,
vgl. Gelenius, Farragines II, fol. i4), ist nicht nachzuweisen.

i3
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